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/7u dieser Nummer

DIie Erinnerung den 500 Geburtstag VON Menno S1imons 996 ist noch
Irısch, da en schon eiıne andere Gestalt des frühen Täufertums dıie Auf-
merksamkeıt auf sıch: Konrad Grebel, Wortführer des nach ıihm benannten
Kreises In den en Jahren der /ürcher Reformatıion. Verglichen mıt Men-

S1mons, VONN dem tlıche Schriften uDerheiTter! SInd, hat Grebel 11UT wen1g
hinterlassen, darunter ZWEeI1 Brıefe, dıe ß 1mM deptember 1524 1m Namen sSe1-
H6S Kreises IThomas üntzer richtete. SIıe Sınd vielTaC herausgegeben,
übersetzt und kommentiert worden, denn S1e geben W1e keın zwelıltes oku-
ment 1NDI1C ın dıe Themen und Motive, welche den Kreıis u11l Girebel
dıeser e1t bewegten. Im /uge eıner krıtischen Edıtion der 1IeTe { ho-
INas Müntzers richtete 1980801 Dr Siegiried Bräuer erneut eiınen 16 auf die-

beıden Schreıiben und erorter' dıe damıt verbundenen edıtoriıschen Fragen
gründlıch und umfassend. Wır danken 1hm, daß 8 uns selne Forschungser-
gebnisse ZUT Verfügung geste hat Für das nächste Jahr i1st die HGLie krIt1-
sche Ausgabe dieser Briefe vorgesehen. Der SCHAUC Ablauf en
des 25 Januar 1525 dem en der ersten (Glaubenstaufe der Neuzeıt, älht
sıch 1Ur rekonstruleren. AT taufte ıhn‘, e1 CN sinngemäß In der maßgeb-
lıchen Überlieferung. Wer gemeınnt ist, muß Aaus dem usammenNhang C1-

schlossen werden. Wer also taufte Konrad Grebel, der vorher eorg Blau-
rock getauft hatte‘”? DE Heınold ast hat dıese ‚„‚Kontroverse der Forschung”‘,

der unterschiedliche Interpretationen VON Bender und Me!l1-
hu1zen vorliegen, akrıbisch analysıert und einen Lösungsvorschlag er-
breıitet. Es ist dies dıe deutsche Fassung eines Beıtrags, der bereıts qauf hollän-
1SC (n Doopsgezinde Bıjdragen, 4’ 1978, 23 und auf englisc
erschlıenen ist
Miıt dem Aufsatz VON Prof Steven Reschly beschlıeßen WIT dıe er der
Vorträge, dıe 996 auf der Millersville-Konferenz ZUT Geschichte und Rol-
le der Frauen be1l Täufern und Mennoniten gehalten wurden. Reschly rzählt
die Geschichte VON einem amıschen Altesten, elıner Wıtwe und elıner Erb-
schaft und eCe1 dıe verborgenen Verbindungen zwıschen Geschlecht,
E1gentum und römmigkeıt be1 den Amsıchen quftf elner Glaubensge-
meınschaft, dıie Reschly In eiıner mıiıttleren Posıtion sieht zwıschen hutter1-
scher Gütergemeinschaft und dem Kapıtalısmus der umgebenden Gesell-
schaft Der Vortrag VO Tau Dr Frieß-Reimann über „Mennon@lische
Agrarreformer In Rheinhessen“ wurde Anfang des Jahres In Worms gehal-
ten und stieß auftf ogroße Resonanz. Er erinnert eindrücklich d1e bedeuten-
de olle, die mennonıtische Bauernfamıilıen be1 der Entwicklung des CKer-



baus spielten. Ins 19 Jahrhundert SC  1eD”I1C der Beıtrag VO Seba-
st1an Schritt, tudent der Archıtektur iın T mMer. Se1in Aufsatz stellt dıe über-
arbeıtete orm eiInes Vortrages dar, den f 1im ()ktober 99 7/ autf dem Inter-
natıonalen Sympos1um „Bethaus Meetinghouse Church An nterna-
t10nal Conference the Archıtecture of Anabaptıst-Mennonıite Worshıp
5Spaces and Places“ Harleyvılle, Pennsylvanıa gehalten hat DIie
me1lsten orträge dieser Konferenz werden Anfang 999 als Sonderband VOIN

Mennonıite Quarterlty Review erscheıinen. Wır danken dem chrıft-
leiter VOI MOR, daß C uns se1n Eınverständnıiıs gab, Mesen Aufsatz In über-
arbeıteter orm vorab auf deutsch veröffentlichen
Martın Rothkegel dıe el „Aus Archıven“ fort und belegt mıt Se1-
NC Beıtrag aufs 1NCUC, daß noch unerschlossene Quellen ın den Archıven
lagern. Wır wünschen ıhm viel O1g be1 der weıteren Spurensuche In den
Archıven Südosteuropas.
Im Sommer dıesen Jahres verstarb Dr Jean (Hans) ott Jährıg. Bıs zuletzt
arbeıtete CI äglıch mıt der Herausgabe VON Bucer-Schrıften Wır freuen
UuNs, daß WIT CS 996 nıcht versaäumten, ıhm seinem 5 Geburtstag S1d-
tulıeren. Statt eines Nachrufes verwelsen WIT auf den hebevoll und kennt-
nısreich verfaliten Geburtstagsgru AdUus der er Prof. Marc Lienhards

1996, /-10)
Am September 998 wurde e1in (GGebäude für dıe Mennonıitische For-
schungsstelle miıt einem Festakt In der WeılerhöferT fejerlich eröffnet.
ach Jahren en dıe ZzanNnlireıchen Bücher und Archıivalıen 19808  —_ ndlıch
elinen ANSCINCSSCHCH eigenen Raum gefunden. Gary W altner, langjJährıger
Leıter der Forschungsstelle, schılderte In selner Rede dıe Geschichte der For-
schungsstelle, Eckbert riedger, Vorsıtzender des Vereıins VOIN 992 DIs
1998, rekapıtulierte die Geschichte des aus €1! Ansprachen werden hlıer
abgedruckt. DIe Festansprache 1e€ Hans-Jürgen (J0ertz 7E ema „Eın
mennonıtısches Haus der Geschichte TODIeEemMe und Verheibung” (veröf-
fentlıcht In der Zeılitschrı BRÜUCKE)
e1ım Satz des Beıtrages VOIl I Johannes Spallek über „Eın Bıldnıs VON

Menno S1imons“ In der etzten Ausgabe der Geschichtsblätter 1st bedauerl1-
cherweıise eın schwerer Fehler unterlaufen: Der Künstler el Rıchard
uo (nıcht Knöhl). Im Beıtrag VO Horst Klaassen ist auf den Seliten 104
die Anmerkungszählung korrigleren. Wır bıtten die Fehler entschul-
1gen

Die Schriftleitung



Aufsätze

1egfrie: Bräuer

„51Ind beyde 1sSe Briefe Münzer abgeschikt worden?‘‘
Zur Überlieferung der Briefe des Grebelkreises Ihomas üuntzer VO

September 524

en1ıge Briefe AUSs der reformatorischen ewegung Siınd häufig heraus-
gegeben und interpretiert worden WIEe cdıe beıden aus dem ZTürcher Kreıs
Konrad Grebel den Allstedter rediger IThomas üntzer VO Herbst
524 DIie Rezeption beginnt 1mM 15 Jahrhundert, qls S1e der /Zürcher Theo-
loge und ädagoge Johann 1mmler (1% 6—17886) ıIn der Vadıanıschen
Brıefsammlung In St Gallen abschrieb und ıIn se1ine handschriıftliche Samm -
Jung reformationsgeschichtlicher Quellen aufnahm.‘ In dieser Abschriuft sınd
SIe Jahrzehntelan VON der Geschichtsschreibung über dıe Schweilizer eiIOT-
matıon und dıe Täuferbewegung benutzt worden, wobel gleich Anfang
uUurc Johann Hottinger eine alsche Fährte gelegt wurde. Er <1bt als
Verfasser der Briefe versehentlich üntzer ın Zürich an.“ Möglicherweıise
ist se1lne 7 üchtige Kenntnisnahme der Quellen Uurc dıe VOoN Heıinrich
BullıngerpTradıtiıon über dıe Entstehung des Täufertums ın Sach-
SCH unterstützt worden.” Andere sınd ıhm efolg rst der Calwer an
Wılhelm Heberle korrigierte S58 Mesen Irrtum und referlerte ausführlich
den Inhalt der beıden Briefe nach der Sımmlerschen Abschriuft.>
Bereıts Simmler hat den Tatbestand, daß sıch dıe beıden Briefe iın der Va-
dianıschen Briıefsammlung efınden, nıcht ınfach hıngenommen, sondern
ın elner Nachbemerkung seiner Abschriuft dıe rage festgehalten: „5ınd
eyde dise Briefe Münzer abgeschıikt worden‘?‘‘® Heberle wıedernNolte dıe
hınter der rage stehenden ecde  CnH. allerdings In der Varılante: ; Mün-
VÄDE diese beiıden Briefe WITKI1IC erhlielt‘?‘“ In dieser zweıfachen Gestalt
sınd dıie Zweiıftfel immer wıieder ausgesprochen worden. 9085 hat derO-

nıtısche Hıstorıker Leland Harder auch dıe Möglıchkeıt CrWOSCH, Konrad
Grebel selbst könne eıne opıe seinen chwager oachım Vadıan gesandt
en James Stayer hat hm beigepflichtet.‘ In der Jüngsten Veröffentlı-

Mennonıitische Geschichtsblätter,
Jg., 1998, TD  D



chung VOIN Täuferquellen ist dıe Herausgeberın und Übersetzerin Mıra
Baumgartner sSschhehblıc wıieder der Vermutung zurückgekehrt, e rTI1e-
fe sel]en Sal nıcht abgeschickt worden.?
Erstaunlicherwelise sSınd e Möglıchkeiten der hıstorıischen Hılfswıiıssen-
schaften bıslang kaum In AnspruchZworden, diese rage
aren Selbst elne Autops1e des Autographs In der Vadıana 1st selten ZC-
LOTNTNEN worden. Heıinrich Boehmer und Paul Kırn verwendeten für ihre krTI-
tische Ausgabe des Müntzerbriefwechsels eiıne Abschriıft des aNenNneT
Bıblıothekars ITraugott Schie (Günther Franz übernahm den Briefteil
hezu unverändert ın selne Müntzerausgabe VO 1968, ügte aber In elner An-
merkung h1InZzu. Verschlußspuren zeigten, daß die Briefe des G’Grebelkreises
abgesandt worden selen.!' DIie Ausgabe der Schwe1lizer JTäuferquellen VON

Leonard VON uralt und alter Schmid egnügte sıch ebenfalls mıt dem
Abdruck nach Boehmer und Kırn.* Selbst der Herausgeber der Faksımıiıle-
ausgabe, der mennonıiıtısche Hıstoriker John Chrıistian enger, ruckte 9/0
1L1UT eiıne Photokopie des Autographs ab, dıie 8 ın der Vadıana hatte herstel-
len lassen.* Von eiıner Faksımıleausgabe 1m buchwissenschaftliıchen Sınn
kann emnach keine Rede se1InN.

Wenn WIT Uulls In einem ersten chriıtt der rage nach der erKun der Quel-
le zuwenden, dıe Überlieferungsproblematik ären, irrıtıert zunächst
der Tatbestand, daß In der Lıteratur für die zweiıte Hälfte des ersten Briefes
eıne andere archıvalısche S1ıgnatur angegeben wırd als für dıe beiıden RBriefe
sonst.! Zur LÖösung des Rätsels rag schon dıie erwähnte Nachbemerkung
Simmlers bel, In der testgehalten wırd, daß Iß zunächst 11UT dıe zweıte Alf=

des ersStIeN Briefes In Bd der Vadıanıschen Brıefsammlung vorfand und
daß I: vermutete, dıe Hälfte se1 vielleicht In einem der anderen an
SE finden Bald konnte 1ımmler jedoch selne Notız erganzen: .„Diese uth-
MASsSsung W ar wahr. Ich fand dıe Hälfte In dem AI Volumen U'/ ob1-
SCcI Bıblıo  15 Der Vorgang der Doppelsignierung äßt sıch somıt rekon-
struleren: Der rTIe des G’rebelkreises üuntzer ist auf ZWEeI1 Doppel-
Jätter geschrıeben. Der zweıte benötigt 11UT eın Doppelblatt. Als dıe
Vadıanısche Brıefsammlung 1681 auf 15 an aufgeteılt und gebunden
wurde, gerliet das zweiıte Doppelblatt des ersten Briefes versehentlich In Band
IL, der dıe Korrespondenz AaUus denen 52L1 enthielt. Das ErSte Dop-
pe  a und das Doppelblatt des zweıten Brijefes fanden dagegen uInahme
In Band €l mıt Briefen AaUus Vadıans Frühzeıt und undatıerter Korrespon-



denz.!® In den Lünizıger Jahren sınd die 12 an des Vadianbriefwechsels
auseinandergenommen worden. DIie S1gnaturen heben S} unverändert,
bIS 1im rühjahr 08S Urc die Bıbliıothekarın elen Thurnheer für el
rıefe eıne einheıtlıche S1gnatur festgelegt wurde: Ms 4 C IIC/
ANe weıtergehende Klärung der Herkunftsfrage ist gegenwärtig nıcht MÖg-
lıch. da dıe umfassende archıvalısche Untersuchung der Vadıanıschen ref-
sammlung noch immer eın Desiderat der Forschung 1sSt en Vadıans
Briefwechsel müßte auch der VOoN Ambrosius Blarer, der 660 hınzu-
kam, einbezogen werden. DIie knappen Angaben In (justav Scherers and-
schriftenverzeichnıs AaUus dem TE 864 repräsentieren DIS Jetzt den WI1Ss-
sensstand. ‘ EsS ist also bıslang unbekannt, W1Ee dıe beıden Briefe des Grebel-
kreises In dıe Vadianısche Brıefsammlung elangt SInNd. Der Grebelbiograph
Harold Bender nahm d}  ° Vadıan habe cdıe Schriftstücke nach Grebels Tod

den Papıeren seINESs Schwagers gefunden. “ Immer wleder wıird diese
Hypothese unreflektiert VeIrTTeLiCH: obgleıc 65 keinerle1 Hinweilise auftf dıe
Ex1istenz e1INeEs Grebelnachlasses SIDbE. DIie dre1 Bücher ın Vadıans Bıblıo-
thek. dıe ursprünglıch Grebel gehörten, dıe Basler lateinısche Ausgabe VON

Aesops Fabeln AdUSs dem TC 1518 Ulrich ugwalds 1alogus VON 520
und Luthers Adelsschrift In der Basler Ausgabe VO 1520, nach den
Wıdmungsvermerken Geschenke den chwager VOoON 520 und 1570 Für
dıe beıden Briefe üntzer muß somıt cdıe Provenienzfrage vorläufig Of-
fenbleiben Das gı1lt SCHAUSO für das inhaltsreiche Schreıiben, das Erhart He-
enwald alll Januar SS VO Wiıttenberg AdUus den Grebelkre1is richtete
und das sıch ebenfalls in der Vadıianischen Sammlung efindet  41

Auf eiıne weıltere Unterlassung ist aufmerksam machen. Be1 der Heraus-
gabe der beıden Briefe des rebelkreises ist bısher auch eine Quel-
lenbeschreibung versaum)! worden. S1e könnte welıtere Anhaltspunkte für die
ärung der Überlieferungsfrage 1efern Wıe angedeutet, ist der 116e
auf Zz7wel Doppelblätter geschrieben. Grebel verwendete e1 das Papıierfor-
mat VON 3 < 3 2 E das In seinem Briefwechsel auch vertreten
ist Da dıe Rückseıte des vierten Blattes NUr bIıs ZUT Hälfte für den rIief-
schluß benötigt wurde., konnte der frele aum für dıe Außenadresse geNUutZL
werden.“ Der vIiel kürzere zwelıte TI1eE kam mıt der ersten Hälfte e1Ines Dop-
pelblattes VO gleichen Format Au  - Auf der Rückseıite der zweıten Hälfte
dıe leer Te eiIInNde siıch ebenfalls eiıne Außenadresse.“ Für e1
Briefe verwendete Grebel Cn cdAeser e1ıt häufig anzutreffendes Papıer aus



der Berner Papıermühle u 4Mnl miıt dem Wasserzeichen e1INes nach Sal
laufenden Bären, das neben Zzwel welılteren Zeichen auch ın se1lner KOor-
respondenz vorkommt.“
SI Briefe SIınd In der gleichen gut lesbaren spätgotischen chrıft mıt 1C-

gelmäßiger Zeılenführung und Verwendung VON Schrägstrichen Vır-
geln geschrieben. S1e ist mıt der Schrift In Girebels deutschen Briefen 1den-
tisch Den Gepflogenheiten der eıt entsprechend, tammen auch alle WEI1-
eren Unterschrıiften der beıden Briefe VON Grebels and Im ersten TIe
sınd sechzehnmal e1in Wort und zwanzıgzmal e1in Buchstabe gestrichen WOTI -

den S1eben Wörter SOWIeEe Z7WEe]1 Bıbelstellen sınd über der eıle. reimal Ssınd
Ergänzungen Rand VON Grebel nachgetragen worden. Eınen Fehler, eın
doppelt geschriebenes 2VNOS- hat r f} übersehen. Anfang und Ende des TI1Ee-
Tes sınd relatıv wen1g VON Anderungen betroffen Im zweıten II verteılen
sıch dıie Fehler eınmal Streichung e1Ines Wortes und ehnmal Streichung C1-
11CS5 Buchstabens SOWIeEe dıe Korrekturen rel W ortergänzungen über der
1E SOWIe zweımal mehrere Worte an auf e1 Seliten des be-
schriebenen Doppelblattes. Von zunehmender Flüchtigkeıt, etwa AaUus eıt-
druck, kann auf den ersten 1C nıcht dıe Rede se1n. Bevor aber AUS diesen
Beobachtungen begründetere CAIUSSeEe SCZOSCH werden können, ware eine

Analyse des Autographs notwendı1g.” Die beiıden Briefe Münt-
AT sınd dıe altesten umfangreichen deutschen Schrıiftstücke VON Grebels
Hand, dıe WITr kennen.“ Für se1lne lateinıschen Briefe verwendete ß eıne Hu-
manıstenschrift, dıe sıch stark VON selner gotischen chrıft untersche1det. In
der Entwicklung ZANT Zweıischriftigkeıit steht Grebel damıt Melanc  on nahe
und hebt sıch VON I1 uther und üntzer SCHAUSO aD W1€e VON Zwinglı1.“ We1l-
tergehende Untersuchungen, mıt deren diese ersten paläographischen
Beobachtungen präzıser eingeordnet werden können, fehlen
el Briefe des Grebelkreises welsen dıe 1cChen Faltungen und KEın-
stichslöcher für die Verschnürung ZU Versand auf. Wiıe andere Grebelbrie-
fe sind el auch der Außenadresse mıt grünem Lack gesiegelt WOI-

den Es sınd aber 11UT noch Aufdruckspuren vorhanden. Vermutlich hat (G’re-
bel hlıer ebenfalls das be1l anderen Briefen noch als Papıerabdruc erkennbare
Siegel verwendet, e1in In Seitenansıcht nach 1n aufrecht stehendes 1er 1m
Wappenschild, darüber e Buchstaben G28
S1egelspuren, Außenadresse, dazu Faltung und Einstichslöcher für dıe Ver-
schnürung belegen eindeutig, daß €e1: Briefe tatsäc  1C abgegangen sınd
und ZW alr als Ausfertigung A Müntzer, nıcht etiwa als Kopıen für Vadıan
DIie Korrekturen und Ergänzungen waren nıemals dıplomatiısc gelreu ın
eine Abschriuft übernommen worden. Es hätte zudem keın nla bestanden,
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dıe Aufteiılung der beıden Briefe auf dre1 Doppelblätter mıt entsprechender
Vacatseıte w1ıederholen uberdem ist berücksichtigen, daß dıe Ab-
sender 1m zweıten 16 ausdrücklıch angeben, S1e hätten „‚Suns keın CODY
ehalten denn alleın deß briefs BO WIT artıno dınem widersächer SC
schrıben habend‘°‘.“ Vermutlich pıelen S1e. mıt diıeser sche1ınbar unmot1ivler-
ten Bemerkung auf den Schlußteil VON Müntzers „Von dem gedichteten
Glauben“ A Diese Flugschrı nthält als Anhang Müntzers TIG den
Allstedter Schösser Hans /Ze1l VO Dezember 523 mıt der Aufforderung:
d last VNS alletzeıt VNSCTS schreıibens ope1ı eNalten trewlıch‘. » Als der
Grebelkre1s ZUT gleichen e1ıt den kriıtischen Dıalog mıt Luther aufnahm.,
folgte 1: dieser nregung, ungeachtet des Zeıitdrucks be1l der Nıederschrift
In dıiıesem Fall rechnete il mıt elner Öffentliıchen Debatte und ündıgte Münt-
ZÄSiE d ıhm davon Kenntnis geben Er werde ıhm eine Abschriuft des
Schreibens Luther und dessen eventueller Antwort zusenden.“ Anders als
1m Luthers sah sıch der Grebelkre1is mıt üntzer In ogrundsätzlıcher
Übereinstimmung. Miıt einer Öffentlıchen Kontroverse W dl nıcht rechnen:
Auf elne Abschrift konnte eshalb verzichtet werden.

en erKun und uellenbeschreibung ist für dıe Klärung der Überlie-
ferungsfrage noch dıe Entstehungssıituation edenken S1e ist schon mehr-
fach dargeste worden. ıe selten sınd jedoch dıe kargen Andeutungen
In den Quellen UÜTre Vermutungen und Behauptungen einem stımmi1gen
Bıld ergäanzt worden. Im einzelnen Je1iben ıIn iırkliıchkeit mehr Fragen Ol
Ien. als CS zunächst den Anscheın hat Eındeutig 1st, daß der TIeE
ontag, dem September 1524 VON Grebel geschrıeben worden ist. Das
könnte ıIn Girebels /Fürcher Wohnung geschehen SeIN. Belegen äßt sıch das
nıcht, denn für dıe sıch allmählich formilerende Gruppe der Prototäufer sınd
mehrere J reffpunkte bezeugt Der en des Buchhändlers Andreas Castel-
berger Markt gehö SCHAUSO dazu W1e das Domizıl des Bäckers Heın-
rich Aberl1 Rennweg.”“ Wann das Haus der Multter VOI GI1X Mantz, In
dem spater dıie ersten Wıedertaufen vollzogen wurden, ebenfalls für solche
Zusammenkünfte genutzt wurde, Ww1ssen WIT nıcht.® Gleichfalls ıst unbe-
kannt ob alle sechs „„‚brüder‘‘. deren Namen unter dem ersten TI stehen,
tatsächlıch be1 der Nıiederschrift anwesend en Grebel, Castelber-
SCI und Mantz werden VOT dem etzter Stelle aufgeführten Aberl noch
der Schne1i1der Hans Oggenfüß und der Bäcker Barthlıme Pur genannt Dıie
Absendergruppe des zweıten Briefes ist mıt den Absendern des ersten Briefs



nıcht SaNZ identisch. Aberl erscheımint vierter Stelle Dann olg anstelle
VOoON Pur der ehemalıge Priester Johannes Panıcellus alıas Brötlı. der se1t 523
ohne feste Stelle ıIn Ollıkon Oggenfüß und der Goldschmied Hans Hu-
Ju1IT eenden die er der Unterschriften. Abgesehen VO Hınzutritt Hu-
Ju lassen sıch AdUusSs den Quellen selbst keıne (Gründe für dıe veränderte DA
sSammeNnseLizZung der erschlıeßen.“
DIie briefliche Kontaktaufnahme des Grebelkreises üntzer entsprang
nıcht einem spontanen Eınfall WEe1I Jage vorher, Sonnabend, dem
September 1524 informierte Grebel seinen chwager Vadıan anderem
über dre1 orhaben Er WO Andreas Karlstadt antworten und ZU ersten-
mal üuntzer schreıben, dessen chrift über den erdıichteten Glauben ß

VOTL kurzem erhalten und elesen habe Vielleicht werde CI siıch auch mıt Ka
tischen Worten Luther wenden.“ Miıt Karlstadt stand der Grebelkreıis
emnach bereıts ıIn Verbindung, wenngleıch auch arüber nıchts (je-
NaueTeEes ekannt ıst üntzer WAar 1m Grebelkreıis allerdings ebenfalls keın
gänzlıc Unbekannter. 16 1Ur dıe gegenüber Vadıan erwähnte chriıft SOr
SCH den „gedichteten Glauben“‘ W ar In Grebels and elangt, sondern auch
cdıe iıhr VOTAUSSCSANSCHC .„„Protestation”. Das wırd 1m ersten der beıden re-
fe üntzer ausdrücklıc mıtgeteılt.”° Müntzers pologıie und Erläuterung
der Allstedter Gottesdienstreform VON 1523 seine „Ordnung und Berech-
NUNS des deutschen Amts Istedt‘. wIırd 1n den beıden Briefen 7{ Wal nıcht
erwähnt, ıhr Inhalt scheıint in Zürich aber ogleichfalls bekannt SCWECSCH
se1n.? Der UG der Deutschen esse Müntzers (Bexte und Noten) kann
dagegen dem Grebelkreis noch nıcht vorgelegen aben, da dıe Fertigstellung
erst für Ende August 522 nachgewlesen ISt: S Anders erhält sıch mıt den
Allstedter Ordnungen für dıe Wochengottesdienste, dem Deutschen Kır-
chenamt, dessen truck ohl 1m ersten Quartal 522 eendet wurde. Bele-
SC für die Kenntnı1s dıeser umfangreıichsten chrıft Müntzers 1m Grebelkreis
g1bt CS nıcht xemplare VO iıhr siınd aber OITeNDar schon bald ıIn dıe chwe1z
elangt, denn der Basler Kartäuser I homas reß rug SA ZWe]1 VON

üntzer übersetzte ymnen In se1n Cantıional e1n.“
Der G’GrebelkreIis W ar nıcht L1UT auf dıie Informatiıonen In Müntzers ruck-
schrıften angewlesen. Eıner AdUusSs ihrer Mıtte, der Goldschmied Hans HujJuff

J E der VON nach /ürıich übergesiedelt und September 520
dort Bürger geworden WAälL, hatte möglıcherweıise schon des längeren Kennt-
N1IS VOIl Müntzers engagıertem reformatorischen Wırken.* KEinzelheıiten über
eventuelle Verbindungen der Famıiılıe HuJuff ın üntzer sınd nıcht
ekannt Viıelleicht ist G während Müntzers Tätıgkeıt qals Kaplan 1m /ister-
zienserinnenkloster St eorg In Glaucha VOT 1m Wınter 5DDE
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persönlıchen Kontakten gekommen. HuJuifs Schwestern Ottilıa und Barba-
Nonnen ın diesem Kloster Im Frühsommer 524 vermutlıch be1l

elner Reılise In dıe Heımat, hat HuJuff den Allstedter rediger aufgesucht.
Daran erinnert Grebel dıesen 1m zweıten Brief.“ Wıe anderen auswärtigen
Interessenten hat üntzer dem /ürcher Goldschmied ausführlıch uskun
über se1ın ırken insgesamt und über seline gottesdienstliıchen Reformen 1m
besonderen gegeben. Er hat eingeräumt, be1 den Veränderungen
zurückhaltend vo  Cn se1n.” DiIe recht SCHAUC Vorstellung VON der
Allstedter Gottesdienstreform 1m Grebelkreis basıert sıcherlich großenteıls
auftf HuJuffs Bericht ırgends 1st überlıefert, dalß üntzer ‚etwaß
serlıchs der der goelzen ara der vngelert leren un: vifgericht
hat, ämlıch ‚taflen  L Wahrscheinlich andelte 6S sıch den Dekalog ın
atfiorm bzw einen Tafelkatechismus, der nach dem Vorbild der spätmıit-
telalterlıchen Kırche der Glaubenserziehung dıenen sollte Da CS für dıiıesen
Brauch keiınen eleg 1m Neuen JTestament g1bt, erftiel I: der ı0 des Gre-
belkreises.“ HuJuff hatte selinen /ürcher Glaubensbrüdern auch berichtet,
üntzer dıe Auffassung, ‚„„daß Euangelıum vnd SsIne annemer  .. SEe1-

„schırmen mıt dem schwert‘“. Der Grebelkreis me1ıinte dagegen,
rechten gläubigen Chrıisten se1 „dalß tötten SE abgetan‘‘.” Müntzers Bereıt-
schaft, dıe Allstedter Reformatıon gegebenenfalls mıt affen Itgläu-
bıge Gewaltakte verteidigen, wurde erst nach der Zerstörung der aller-
bacher Kapelle und 1m Zuge der Stratmaßnahmen VOoON seıten des kursächs!ı1-
schen Landesherrn VO  an) Miıtte Junı 524 bekannt.“ HuJuff auch
Kenntnis VO  —; Müntzers weıtergreifenden Bundesüberlegungen esa ist den
Briıefen des Grebelkreises nıcht entnehmen.“ HuyJuffs Besuch In ste.
1st emnach quTt Ende Juni  nfang Julhi AA datıeren. Der Informations-
stand über ıe Allstedter Sıtuation 1mM Grebelkreis be1 der Niederschrift des
ersten Briefes entspricht somıt der 4ase VOT der Fürstenpredigt Müntzers
aIn 13 Jul1 524
Seine Ermahnung Luther konnte Grebel zunächst nıcht mehr Zu Papıer
bringen, da der ote aufbrechen wollte Eın einsetzender egengu nötıgte
diıesen aber arten Grebel NULZTE dıe Zeıt, Luther schreıiben.
Castelberger chrıeh Karlstadt Da st1eß HujJuff der kleinen Gruppe
und rachte HE Informationen mıt Offensichtlic W ar ß VoNnNn dem orha-
ben, üntzer schreıben, unterrichtet, deshalb übermittelte CI UNSC-
hend den Inhalt der Post, dıe eben Aaus be1l ı1hm eingetroffen WAdl, dem
Freundeskreis. Seıin Bruder teılte ıhm mıt, üntzer habe „„wıder dıe fürsten
geprediget daß Inan >5 mıt der funst angrıffen solte‘*.“*$ Im Kreise der Hallen-
SGT 5Sympathisanten Müntzers verfügte INan OITfenDar diesem Zeıtpunkt
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LLUTL über mündlıche Nachrıichten, daß üntzer 13 Julı 524 VOT Herzog
Johann VOIN achsen und Kurprinz Johann Friedrich gepredigt hatte DIe
Druckfassung der Prediet: e In der zweıten Juhlıihälfte ıIn stTe heraus-
kam, lag ıihnen noch nıcht VO  z Luther kannte S1e vermutlıiıch ebenfalls erst
Ende Julı Auf TUN! mündlıcher Überlieferung, Beschuldıgungen urc alf-
gläubige Gegner und Befürchtungen des Kurprinzen Johann TI1eATIC hat SI

bereıts Mıtte Julı Z seinen „Bier dıe Fürsten achsen VOI dem
aufrührerischen Ge1lst“ erfaßt Der Wiıttenberger TUC erschlıen noch 1mM
gleichen Monat.” Eın Xemplar dieses Drucks hat HujJuffs Bruder selinem
T1e nach /ürich beigelegt. Der Grebelkreis hat e Flugschrı sofort gele-
SCI1 und kommt dem rgebnıs, daß Luthers Vorwürfe, zumındest nach ıh-
DOT KenntnIis VOI Müntzers „büchlin vnd protestationen ” unberechtigt S1nd.
Hr ermahnt üntzer noch einmal, es fallen lassen, W as nıcht dırekt
ÜrG dıie Heılıge chrıft gedeckt 1st und be1 den bıbelgegründeten tukeln
„WIe eın vnd kempfer gottes” stehen.”
Für den Grebelkreis gehörte üntzer mıt Karlstadt, Strauß und 1cCha-
e] tiefel noch immer den reformatorischen redigern, deren erKundı-
Sung „Wıt reiner weder VI1SGIGE hle und dıie Wıttemberg“ S Sollte die Al
cher be1 dAesen theologischen Autoren etiwa insgesamt Dıstanz bzw
Krıtik gegenüber _Luther vorausgeselzt aben. täuschte S1e sıch. Nur mıt
üuntzer und Karlstadt W ar CS ZU T1 gekommen.” Der Mansftelder Hof-
prediger tiefel stand dagegen ın dıeser eıt ın einem ausgesproche-
1912401 Vertrauensverhältnıis Luther.°* HujJuffs RBruder In wußte OITfen-
bar auch noch nıcht. daß arlsta und seıne Orlamünder Geme1inde Münt-
ZC615 Aufforderung, seinem Bund beızutreten, A 19 Juh 524 eıne Absage
erteılt hatten. DIie Orlamünder hatten außerdem iıhre Stellungnahme Ende
Jul 524 Urc Karlstadt ın Wiıttenberg als Sendbrieft ZU TUuC befördern
lassen.°
Von dıesen Veränderungen 1m Verhältnıs zwıischen Karlstadt und üntzer
wußte der Grebelkreı1s nıchts, desgleichen ahnte 6} nıcht, daß üuntzer All-
stedt ın deraZU August eiImMlıc verlassen hatte Im Gegenteıil, dıe
ZTürcher rechneten mıt der Möglıchkeıt, üuntzer und Karlstadt könn-
ten eiıne gemeinsame ausführliche Antwort qauf ihre Schreıben verfassen. Der
Bote, über den uns nıchts bekannt 1st, wırd Zürich bald. nachdem der
egen nachgelassen oder aufgehört hatte, verlassen en Vıelleıicht TC-
edas noch A} September, denn der zweıte TIe ıst W1e e1in Postskrıipt
nıcht datıert. Den geographischen Gegebenheıten entsprechend wırd f sıch
zunächst nach Orlamünde begeben aben, W1e Sß 1mM erstene des Gre-
belkreises vorausgesetzt Wird. der ote Karlstadt noch ın rlamünde
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angetroffen hat, W1ISsen WITr nıcht Am 25 September AA War die VOIN der
Orlamünder (Gemeı1inde erbetene Suspendierung der angeordneten Auswe!l-
SUuNg iıhres Predigers UT dıe kurfürstliche Behörde abgelehnt worden.
och Ende September, frühestens ohl September, wırd Karlstadt
seilne Wiırkungsstätte verlassen haben ” Spätestens in Tlamunde ist der ote
AaUsSs Zürich über die veränderte S1ıtuation unterrichtet worden. 8 erfah-
ICI hat, daß sıch üuntzer se1lt Mıiıtte August In Mühlhausen aufhielt. nutzte
iıhm diese Informatıon wahrscheinlic nıchts mehr, selnen zweıten Auf-
ırag doch noch auszuführen. üntzer hat oder SÄTE dSeptember 524
Mühlhausen bereıts wlieder verlassen MUusSsen Grebels TIeE Luther hat
jedoch selinen Adressaten erreıicht. Wenn ıhn der /ürcher ote selbst nach
Wiıttenberg gebrac hat, dann mußte ohne Antwort nach Hause zurück-
kehren Erhard Hegenwald erwähnt Ende se1Ines Briefes den Grebel-
kreis VO Januar 1 525 dal3 Luther gefragt habe, ob GT den /Zürchern
antworten WO Luther egnügte sıch aber mıiıt einem ruß und 1eß ıihnen
bestellen, SC West üch nıt schrıben uff SOIC uwer brıe
Am Ende des ersten Briıefes üntzer hat Grebel ausdrücklich vermerkt:
.„Der bott Ne)| wı1ıder Zzu vnß kummen/ waß WIT 1MmM nıt onügsam belonet ha-
en wiıirt ın Bıner wı1dertfart ersetzt werden.‘>' Es spricht emnach es
afür, daß der ote zumındest dıe beıden Briefe üuntzer als unzustell-
bar wılıeder nach Züriıch zurückgebracht hat S1e sınd höchstwahrscheinlic

der der ABeTe, dıe iıhn nıcht erreichten“‘ zählen, allerdings 1im
wörtlichen. nıcht 1m hlıterarısch stiılısıerten Sınn.°

S o ernüchternd das rgebnıs der überlieferungsgeschichtlichen Untersu-
chung 1St, CS ist dennoch nıcht belanglos für dıe Interpretation des nhalts
der beiıden TIeTEe und für iıhre Eınordnung In dıie Täuferquellen. inıge Fol-

selen wenı1gstens angedeutet. Nachdem dıe ExI1istenz der beiden
Briefe se1ıt dem 18 Jahrhunder zunächst L1UT begrenzt beachtet wurde, mach-

der Abdruck UTE Cornelhus S1e größeren Kreisen bekannt DiIie Och-
schätzung der inhaltsreichen Quelle nahm rasch onau chrıeb dıe-
SCH Briefen eine „programmartıge Bedeutung“ Zzu 59 Er <gab damıt das Gat-
tungsstichwort VOTL, das dann mıt Wengers Ausgabe nıcht L1UT dıe
Terminologie beeinflußte (Ift sınd el Schrıftstücke als ‚„„PFOSTaM-
matısche Briefe®‘ Zu nahe dıe Schleitheimer Artıkel VON 1527 heran-
gerückt worden und en den Charakter elıner Quası-Bekenntnisschrift CI -

halten.® DIie alsche Gattungsbestimmung hat dıe apologetische Konstrukti-
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VO den friedlich-freikiırchlichen nfängen des Schwe1lizer T äufertums
ange mıt befestigen helfen
Chrıstoph 1ebes Postulat, dıie Briıefe des Grebelkreises üntzer selen
als echte Briıefe lesen, erhält 1G das rgebnıs der überlieferungsge-
schıichtlıchen Untersuchung kräftige Unterstützung. e hat sıch
hauptsächlıc auf den ersteneund VOT em auf dessen Taufabschnıt
konzentriert. Seine konsequente Entschlüsselung der bıblıschen Belege hat
für diesen Teıl das Verständnıiıs des nhalts eın gehörıges 101e VOLANSC-
bracht HT rechnet mıt Ergänzungen und Korrekturen selner Anregungen und
Ergebnisse, bevor elıne „Schlüss1ıge Gesamtdeutung“ der beıden Briefe VCI-

sucht WIird. S1ıe sınd In der Tat unumgänglıch, da uUurc 16 dıe Taufpro-
emalı für dıe Briefe vermutlıch schon zentral angesetzt wWwIırd und wlß

wen1g berücksichtigt, daß diıeser eıt dıe rage nach der Gottesdienstre-
form insgesamt sowohl In /ürıiıch qals auch In ste noch stärker 1m Mit-
telpunkt der Kontroversen stand.®* Für eine Gesamtdeutung siınd auch dıe
Beobachtungen 1ebes Z formalen au des ersten Briefes aufzugre1-
fen und DE elıne Analyse der briefrhetorischen truktur beıder Epısteln
ersetzen.® Vermutlich wırd sıch dann klarer bestimmen lassen. W d der Gre-
belkreıs meınte. WENN G1 1im ersten I6als Motiv für dıe Kontaktaufnahme
angıbt, G1: WO „e1In gmeın künftıg sprech Viriıchten®‘. Es hat den Anscheın,
als suchten dıe Zürcher Prototäufer zunächst einmal dıe Verbindung e1-
NC Gleichgesinnten. S1e sahen In üntzer einen profilıerten rediger, der
sıch mıt se1ner Verkündigung eindeutig der eılıgen chriıft orlentierte
und siıch bemühte, die Glaubenserkenntnisse ıIn dıe Praxıs umzusetzen Er

CS, den komprom1ßbereıten und taktıerenden „Schriftgelehrten“ dıe
Stirn Zu bleten. uch darın wußten S1e sıch dem Allstedter rediger verbun-
den Urc dıe Beziıehung ıhm WI1Ie Karlstadt erhofften Ss1e siıch nıcht
11UT weltere ärung und Vertiefung der eigenen Erkenntnıis, sondern SEWL
auch elne verbreıterte Basıs für dıe anzustrebende wahre Chrıistenheıit. Im
Sinne dieses (Gesamtzıeles sah sıch der G’rebelkreis schhıeßlıc verpflichtet,
dem Gesprächspartner die praktızıerte 99  ege Christ1“‘ VOIN 1 E
a S als HC entdecktes ekklesiologisches Prinzap: nıcht
ul e dıe Mahnung, sıch be1 den Reformen konsequent auf dıe bıblıschen
orgaben beschränken, erhalten dıe beıden Brıefe eınen apostolischen
Z/ug Bevor demnach für diese Dokumente AUS$S dem Klärungsproze der ZUit-
cher Prototäufer eine IICUC Gesamtdeutung versucht werden kann, sınd noch
eine el welılterer Teılaufgaben anzugehen. zZu iıhnen gehört auch dıe e1-
1L1CH: krıtiıschen Edıtiıon
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In Kurzfassung wurden dıe Ergebnisse dieses Beıtrags ()ktober 99 / in
Türich auf der w1issenschaftliıchen Tagung „Die /ürcher Reformatıon Ausstrah-
lungen und Rückwirkungen. Hundert Jahre Zwingliverein“ vorgetragen Für Ma-
ter1alhılfe, Auskünfte und Hınweilse an ich den Bıblıothekaren der V adıanı-
schen 5Sammlung In St Gallen, Helen TIThurnheer und BiE Rudolf Gamper, SOWIeEe
den Mıtarbeıitern der Bullinger-Briefwechsel-Edıition Dr Hans Ulrich Bächtold
und urt Rüetsch1 in /ürıch.
Zentralbıibhiothek Zürich. Ms IL und 6U: azu Regestenbd. 27 66c—-66d /u
Sımmler vgl ecorg VONN W yYySsSs, Johann Sımmler, ıIn Allgemeıne eutfsche
Bıographie, 3 9 Leipzıig 1892, FI5 Hans Ulriıch aC  (0) Das Erdbeben
VOIN Ferrara. Fundgrube Simmlersche 5Sammlung, ıIn Alfred Cattanı, Michael
Kotrba und Agnes utz (H2) Zentralbibhothek UG Ite und Cu«c Schätze
Zürich 1993, /8—81; 2022202
Johann Hottinger, Geschichte der Eıdgenossen während der e1ıt der Kır-
chentrennung, D Zürich 1829,
/u Bullıngers Täuferauffassung und ihrer Wırkungsgeschichte vgl Heı1ınold Fast,
Heıinrich Bullınger und dıe Täufer, Weılerhof/Pfalz 1959

Vgl Heıinrich Schreiber, Balthasar Hubmaıer, Stifter der Wılıedertäufer aut
dem Schwarzwalde. Taschenbuch für Geschichte und Altertum In Süddeutsch-
and (1839) 1—130; (1840) 153—234, bes 141 Heıinrich ılhelm
Erbkam, Geschichte der protestantıschen Sekten 1mM /eıtalter der Reformatıon.
Hamburg/Gotha 1848, 52

( Wılhelm) Heberle, DIie Anfänge des Anabaptısmus in der Schwe17z. Jahrbücher
für eutfsche Theologie (1858) 225-—-2860, bes 251259
Ms LT S0 auf dem etzten (BI 10v) der nıcht folnerten Abschriuft des ersten
Briefes (wıe Anm 1) DIie vollständiıge und teilweıise schwer esbare Notız S1imm-
lers. ebd „Dise 2te (über der Zeıle) Hälfte eINnes überaus wichtigen Briefs der
Wıdertäufer iın Zürich. (Zonr. Grebel aufgesetzt, Thomas Münzer, befindet
sıch VOIN Grebels e1igener and in Epist Msc Vol II 204 ın 1bl Sang (
1Ca Vıelleicht ist dıe erste Hälfte desselben In einem anderen Volumen dieser
Bıbliothek finden. Diese Muthmassung Wäal wahr Ich fand dıie erste Hälfte in
dem Volumen obıger Bıblıothek. Ist d1 (beıde W örter gestrichen) Sınd
beyde dıse Briefe Münzer abgeschikt worden? Grebel meldet hab keine ( 26
pıen davon abgezogen. vielleicht hat ıh Vadıan hınderhalten. ann dıe Orıg
hılevon besıtzt (vermutlıch Streichung VO  = „besıtzt  .. und dafür:) 1m übergeben.
Sehet Hegenwalds Schreıiben Grebel Jahr P

Heberle, AnfTänge, 258 (wıe Anm 5}
Leland Harder Hg.) The SOurces of SWISS Anabaptısm. The Grebel Letters and
Related Documents. Scottdale, aı 1985, 285 James Stayer, Sächsıischer
Radıkalısmus und chweılzer Täufertum. Die Wıederkehr des Verdrängten. In
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(GJünter Vogler (H2), Wegscheıden der Reformatıon. Alternatıves Denken VO
bIs ZU Jahrhundert, We1mar 1994, 151—-178, bes 173

Mıra Baumgartner, DiIie Täufer und Zwingli. Eıne Dokumentatıon, /Zürıiıch 1993,
110 (mıt Abdruck der Briefe 1n gekürzter Fassung).

Thomas Müntzers Briefwechsel. Auf Grund der Handschriften und ältesten VOr-
agen, hg VO  — Heıinrich Böhmer und Paul Kırn Leipz1ıg/Berlin I9
ZuU Z/Zuverlässigkeıt der Abschriuft VO  — Schleß auf Grund eiInes Vergleichs mıt der
Faksımıleausgabe VONN Wenger, vgl Heıinold asts Rezension Wenger:
Conrad Grebel’s Letters of 1524 Mennonitische Geschichtsblätter (1970)
6871 (zu Wenger vgl unten Anm 13)

11 TIThomas Müntzer, Schriften und Briefe Kritische Gesamtausgabe, hg unter Miıt-
arbeıt VON Paul Kırn und Günther Franz, Gütersloh 1968., 43 7—-44 7, Nr 69,
bes 437 Anm und ünftig: MSB)
Leonhard VO  — Muralt und Walter Schmid He:) Quellen ZUT Geschichte der ‚HauU-
fer In der Schweiz, Zürich 1932 13—2J1, Nr
Conrad Grebel’s Programmatıc Letters of 1524 Wıth Facsımıiles of the Orıginal
German Script of Grebel’s Letters Iransceribed and Translated by Wenger,
Scottdale, Pa 1970,
Müntzers Briefwechsel (Böhmer/Kırn), Stadtbıbliothek (Vadıana) ST (Gal-
len iın A und EL, 204 der Vadıanischen Brıefsammlung, vgl ebd.,

und (wıe Anm 10) Franz und VON Muralt/Schmid folgen ihren Vorgän-
SCIN ebenfalls hne Erläuterung (wıe Anm 13 und L2) In der ersten Ediıtıton
durch Cornelius fehlen S1ignaturangaben, vgl C(arl) A(dol{) Cornelıius, Ge-
schıichte des Münsterischen Aufruhrs in Te1 Büchern, uch Z Leipzıg 1860,
240-—249, Beılage au g1bt be1 seinem Abdruck irrtümlich HE
und X 204 {T., vgl Max Staub, DIie Bezıehungen des Täufers Conrad Grebel
seinem Schwager Vadıan (auf Grund ihres Briıefwechsels). Habılıtationsschrift,
Zürich 1895

15 Ms L1, DS, 10v (wıe Anm ] und 6)
Zur Aufteilung auf Bände vgl Gustav Scherer, Verzeıichnıis der Manuskrıipte
und Incunabeln der Vadıanıschen Bıbliothek In St Gallen, St Gallen 18064,

1: Nr 20A1
Ebd Briefliche Bestätigung UuUrc Dr Rudolf Gamper/St. Gallen VoO Maı
1997
Harold Bender, Conrad Grebel, The Founder of the SWISS Bre-
ren somet1imes called Anabaptısts, Goshen 1950, I1
Vgl dıe Erwägungen Baumgartners: ‚„„Grebels Frau könnte den legen-
gebliebenen Brief gefunden und ıhn seinem Schwager Vadıan gegeben haben,

S1e doch nıcht In em mıt ihrem Manne einverstanden‘“‘, vgl Baumgartner,
Täufer, 170 (wıe Anm 9)
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Verena Schenker-Freil, unter Miıtarbeit VON Hans Fehrlın GE und elen TIThurn-
heer (Bearb.) Bıblıotheca Vadıanı. Die Bılıothek des Humanısten oachım VO  —;
W att ach dem Katalog des Josua Kessler VO'  —; 1553 S: Gallen 1973, NrT.
305 (Aesop); 280 Nr. 84() (Hugwald); 286 Nr ET u  er

21 Vadıanısche Sammlung St Gallen, Ms 30, Brietf ZZY Zentralbıbhothek Zürich,
Ms E 61 und Regestbd. 2 66d—66e (Johann Jakob Sımmlers SC Bereıts
Heberle zıtlerte den Brief ach Sımmlers Abschrift und WIEeS darauf hın, daß He-
genwalds Brief ungedruckt 1st, vgl Heberle, Anfänge, 264 (wıe Anm 5
weıteren Hınweılisen auf diese Quelle vgl au Bezıehungen (wıe Anm
14): Bender, Grebel, 259 (wıe Anm. 18) Vollständige englısche Übersetzung
be1l arder, Sources, 3222221 Nr. (wıe Anm 5)
Vadıanısche 5Sammlung St Gallen, Ms 4 $ Brief 97, BI Av „Dem warhafftigen
vnd getruwen verkündıiger de5 Euangeli]) 10omae Müntzer ZU altstett hartz

getrüwen vnd lheben mitbruder in Chrıisto etc  co Simmler hat das g-
schwänzte Schluß-e be1 Ihomae korrekt aufgelöst (wıe Anm. Cornelius und
all schreıben [1UT A  e und lassen CI  - dUus Böhmer/Kırn und Franz bringen
das geschwänzte e  NC unaufgelöst und haben außerdem den Lesefehler „evangel-
ll“ (wıe Anm un 11} Obgleıch VON Muralt/Schmid den ex{i ach Böh-
mer/Kırn bıeten, haben S1Ee dıeser Stelle dıe korrekte Fassung (wıe Anm 1
Vadıanısche Sammlung St Gallen, Ms 40U, Brief Brief, BI 6vV Der Driıef
gehort ouch Toman Müntzer =| Zu altstetten Hartz  c Böhmer/Kırn, Franz,
ON Muralt/Schmid verändern das übergeschrıebene e A0} obgleıch S1e In
der ege. dıe or1ıginale Schreibwelse beıbehalten.
Vgl Johann Lindt, Ihe Paper-Miılls of Berne and theır W atermarks &s
(wıth the (German or1g1nal), Hılversum 1964, [77—-179, und ate 2 Nr. 25=— Mo-
numenta Chartue Papyraceae Hıstori1am Ilustrantia OT1 collection of works and
documents ıllustratıng the Hıstory of Papers, Zn SCHAUCICH Identifizıerung
des Wasserzeichens vgl Gerhard Pıccard, Wasserzeichenkarte1l Pıccard 1m
Hauptstaatsarchiv Stuttgart, 1IndDucC X  9 Wasserzeichen Vierfüßler aub-
tıere, uttgar 19857 Nr. 660) ar nachgewılesen 1n Solothurn DG Ver-
öffentliıchung der Staatlıchen Archivverwaltung Baden-Württemberg (Hınweıse
VON Dr. Gamper, St Gallen) Be1l meınen Recherchen iın der Vadıanıschen Bı-
bhıothek Maı 088 konnte ich feststellen, dal Grebel noch WEe1 weıtere
Papıerarten verwendet (Wasserzeıchen: Laufender Bär miıt stilısıerter Blume auf
dem Rücken, Weıntraube).
Von Interesse sınd VOT allem dıie beıden Ergänzungen Grebels als Margınalıe BIl
3V - T1StUS nıt gelıtten hett“ (MSB, 443, 22) und BI Sl „Und Satanas
1n angelos lucıs CONUeEersSoSs“ (MSB, 446, 1.).Zwinglıs Polemik In Anlehnung

Kor 1 1: wırd VO  —; Grebel uch 1n seinem Brief Al Vadıan VO (Jk=
tober 1524 erwähnt, vgl VO  — Muralt/Schmid: Quellen, (wıe Anm 12) Ver-
mutliıch Stammen dıe Unterstreichungen wichtiger Stichworte nıcht VON Grebel,
BI 1v/MSB 439, „nuwe ütsche vue BI 2r/MSB, 440, S „1m
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glouben der 11b Christı inlıbung mıt Chrısto vnd den brüderen: W alllı 1Im ge1ist
vnd hebe muß 11a vnd trınken": 3v/MSB. 443, ‚„„kındertouff””
Eıne Untersuchung der verwendeten Tınte kann sıcherlıch Klarheıt schaffen Auf
dıe Streichungen, Verbesserungen und Unterstreichungen gehen dıe Edıtionen
N1C e1in Sıe wurden ET durch Wengers Ausgabe bekannt (wıe Anm L3)
Vgl bereıts er Sources, 284 (wıe Anm 8)
Luthers un Müntzers Handschrıiıften beruhen auf den Grundelementen der späat-
gotischen Kursıve, während Zwinglıs Schrift VO  a Anfang dem Iyp der Hu-
manıstenschrift verpflichtet ist; vgl Friedrich Beck, Persönlıche Schriften 1m
Umfeld der frühbürgerlichen Revolution In Deutschland. DIie Handschriften E
ers, Müntzers, Zwinglıs und Melanchthons. Eın paläographischer Vergleıch,
ahrbuc für Geschichte des Feudalısmus (1989)
Durchmesser des S1iegelabdrucks 27 Das W appentier könnte eın Bär se1n,
während das Famılıenwappen der Grebels als Wappentier 1m Schild eınen auf-
gerichteten halben Löwen hat; vgl Historisch-Bio0graphisches Lexıkon der
Schweıiz, 3’ Neuenburg 1926, 726
Ms 4 9 Brief Brıef, B 44 7,
TIThomas Müntzer, Theologische Schriften aus dem Jahr S23 hg VO  — Siegfried
Bräuer und Wolfgang Ullmann, überarb Aufl., Berlın 1982, (Repro-
uC. MSB, 398,

31 Ms 4 9 Brief Brief, BIT 44 7, Ba

Vgl Gerhard (Joeters, DIe Vorgeschichte des Täufertums 1n Zürich, 1n Lu1lse
Abramowskı1 und Gerhard (joeters Hg)) Studien ZUT Geschichte und heo-
logıe der Reformatıon. Festschrift für TNS Biızer, Neukırchen- Vluyn 1969,
239-—281, bes 245 254 fn D3 1 Heılinold Fast, Konrad Grebel. Das esta-
ment Kreuz, In Hans-Jürgen (j0ertz Hg.) Radıkale Reformatoren. 21 b10-
ographische Skızzen VO  — IThomas Müntzer HIS Paracelsus, München 1978,
103—-114, bes 103 und 105

Vgl Frıtz Blanke, Brüder In Christo. DIie Geschichte der altesten Täufergemeı1n-
de (Zollıkon Zürich 1955, 2 1 Heinold Fast Hg.) Der lınke Flügel
der Reformatıon. Glaubenszeugnisse der JTäuier, Spiırıtualiısten, Schwärmer und
Antıtrınıtarıer, Bremen 1962,
Unklar ble1ıbt, ob muıt der Reihenfolge ıne Prioritätenkette angedeutet werden
soll Möglıcherweıise ist Aberlıs Name als etzter auf der ersten Zeıule VO  — Grebel
1mM zweıten Brief nachgetragen worden. Wıssenschaftliıche Untersuchungen ZUT

Mehrzahl der Teiılnehmer en Zusammenkünften fehlen. Dıe Angaben 1m
Mennonitischen Lex1ikon d und 1n The Mennonite Encyclopedıa

U} sınd weıtgehend den bekannten Quellen ZUT /ürcher Reformatıon ent-
NOTININECINL

35 VOIN Muralt/Schmid, Quellen: 1 E NrT. 13 (wıe Anm 12)
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Ms 4 C Brieftf Brıel, B1 117/MSB, 438, DE ‚ ZUO dem hat Vn uch dın
schrıben zweıler buechlınen VOoO  — dem erdiıchten glouben geursacht‘‘. Die /usam-
menfassung der beıden CHNE aufeinander bezogenen Flugschrıiften unter 1ı1ne In-
haltsangabe ist auf dıe Titelformulierung Müntzers zurückzuführen, vgl MS5B,
S und BA DIie Kenntnıs VO  s Müntzers .„„Protestation““ bezeugte uch Johann

Locher,: der e1m Verhör 1n München November 1524 angab, Müntzer
und I1 uther se1]len der Taufe une1ns, denn Müntzer meıne., „„dass spırıtus
SAancCctus nıt In dem WassctT der tauf se1  .& vgl Karl Schottenloher, Der Münchner
Buchdrucker Hans Schobser. Mıt einem Anhang: Wer ist Johann O:
her VO  i München? München 1925, 128
MS5B, A0 /D DIie 1523 entstandene Schrift erschıen vermutlıch Anfang
1524 1m Druck, vgl Müntzer Theologische Schriften, O11 1E (wıe Anm
30)
MS5B, 157-160; 163—206; Thomas Müntzer, Deutsche Evangelısche Messe
1524 hg VON S1egfried Bräuer, Berlın 9088 (Photomechanıischer Nachdruck),
bes LE
MSB 161 üuntzer Messe, 11 (wıe Anm 38)
Vgl Frank Labhardt, Das Cantionale des Kartäusers IThomas reß kın enk-
mal der spätmıttelalterlichen Musıkgeschichte Basels, Bern/Stuttgart 1978,
223-—223, DD ott heilıger schepffer aller stern (MSB, 48 P Der heilıgen
leben thut ach golt streben (MSB, 124 R Datıerung der ADb-
schrıften auf S AD ist LCUu prüfen. Es kann uch eıner der frühen esang-
buchdrucke als Vorlage gedient haben, WI1Ie das mıt Siıcherheit be1 Luthers „Nu
kom der heyden heyland” Uun! „Chrıstum WIT sollen en schon“ der Fall WAdl,
vgl arı O: 226

41 7u HuyJuffs Aaus Böhmen stammendem gleichnamıgen ater, der als Goldschmied
für Herzog Albrecht VOIN Maınz tätıg W al und städtische Amter in Halle innehat-
IS. und A HujJuffs Bruder Andreas, der mD als erzbischöflicher Sekretär nach-
gewlesen iSt. SOWIEe Hujyuffs Schwestern vgl Ulriıch Bubenheıimer., Ihomas
Müntzer. Herkunft und Bıldung, Leıden eicC 1989, 31 I ebı Lut Huyuif.
Ms 4 © Brief Brief, BI 1r7/MSB, 445, Hans HujJuff, ‚der DYy dır DC-
wasen 1st iInn kurtzem‘“.

4 Ms 40, Brief Brief, 2v/MSB, 441, ‚„„daß du VINISCITICIN brüder
1so früntlich geloset/ vnd bekent as dıch 18 der ZEeiE) uch etiwas 11l
nachgelassen haben‘“
Ms 4 $ Brief _1.Brıel, 2V-—3r:; vgl uch Brıef. 1r!/MSB, 441,

445, DA DIie Tafeln wurden bısher me1st als Altarbıilder mıßverstan-
den /u den Tafelkatechıismen des Spätmıittelalters und der frühen Reformatıon
vgl Martın Luthers Werke We1ı1mar 1910, 241 436, 561—568
WA) Ferdinand ohrs, DiIie evangelıschen Katech1ı1smusversuche VOT ] uthers
Enchirıdion, 1’ Berlın 1900, 3—8. und 47 Berlin 1902, 229—250; Hans
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Jürgen Rıeckenberg, DıIie Katechismus- Tafel des Nıkolaus VON Kues in der Lam-
bertikırche In Hıldesheim. Deutsches Archıv für Erforschung des Miıttelalters
(198393; 555—561; Hartmut Boockmann, Über Schrifttafeln ın spätmıittelalter-
lıchen deutschen Kırchen, ehbd (1984) 210220 uch in der Müntzerfor-
schung ist Müntzers Rückeriff auf das bewährte pädagogische Hılfsmuiuttel bis-
lang nıcht erkannt worden.
Ms 40, Brief Brıef, BI 31/M5SB, 442, Z Grebels exti lautet:
„„alß WIT durch VNSCICII brücher CTNOTLLTIIL hand“‘“ Sımmlers Ahbschriuft hatte
zunächst -DUrcher . dann ber verbessert In „brücher“ (Ms, L1, 58, BI NS W1Ie
Anm Von Cornelı1us, Geschichte. 2744 haben dıe Ausgaben „„bruder“‘
(wıe Anm 14) Böhmer/Kırn geben als ursprüngliıche Lesart „brücher“ S 97,
WI1Ie Anm 10), Franz vermerkt: „‚breucher‘“‘ (MSB, 442)
Vgl S1egfried Bräuer, Die Vorgeschichte VOoO  — Luthers „E1In Brief dıe Fürsten

Sachsen VO  — dem aufrührerischen Geist‘”. In LutherjJahrbuch (1980)
40—/0, bes 56—6 /

Vgl S1egfried Bräuer, IThomas Müntzer un! der Allstedter Bund, in Jean-Geor-
SCS ott und Sımon Verheus Hg.) Täufertum und radıkale Reformatıon 1m

Jahrhunderrt. Akten des internationalen Kolloquiums für Täufergeschichte des
Jahrhunderts, gehalten in Verbindung mıt der X Mennonitischen eltkon-

ferenz 1n Straßburg, Julı 1984., Baden-Baden/Bouxwiıller 198 7,
Ms 40; Brief Brıef, BI 117r/MSB, 245
Vgl Bräuer, Vorgeschichte, GE (wıe Anm 46); Martın Luther Studienaus-
gabe, hg VOIl Hans-Ulrıch Dehus d., Z Aufl., Le1ipz1ıg 1996, 8987
(Eınleitung), TIC
Ms 40, ref Brief, 117//MSB, 445, und 446,

5 ] Ms 4 E Briet Brief, BI 1v/MSB, 446, Zum Eısenacher Prediger Ja-
kob Strauß und seıinen Schriften das römıiısche Kirchenwesen (u Prie-
tertum, Taufe, finanzıelle Versorgung, Wucher) vgl Hermann arge,
Strauß. Eın Kämpfer für das Evangelıum In 1rol, Thüringen und Süddeutsch-
land Leipzıg 1937, 4399 oachım ogge: Der Beıtrag des Predigers
Strauß ZUT frühen Reformationsgeschichte, Berlın 195 7, 41—82, Z (Ver-
hältnıs Müntzer und Karlstadt), 15727166 (50 Artıkel ber den Prediger-
stand), LO 172 (Artıkel Wucher) John UOyer, The Influence of Jacob
Strauss the Anabaptısts. Problem iın Hıstorical Methodology, 1ın Marc L 1en-
hard H52:) The Orıgins and Characterıistics OT Anabaptısm. Proceedings of the
Colloquium Organızed Dy the Faculty of Protestant Theology of Strasbourg

February Ihe ague 1977, 62402
Das Fehlurtei1l des G’rebelkreises könnte AUS$ einer Wıdmungsvorrede ZUT Predigt
ber den verlorenen Sohn entstanden se1nN, In der sıch Stiefel der gängigen dADOU-
logetischen Formel reformatorıischer rediger bedient ‚„„Aber ich bın kaın anhan-
CI des Luthers/ ann 1st nıt INCYD selı1ıgmacher/ besunder allaın Cristus den
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MIr I_ uther hatt angetzalgt”, vgl 137 Euan// gelıum VO dem verlorne Son// Luce
Aın mensch//hatt gehabt WE SUun etc.//Außgelegt/ durch.//Mıchael Styi-

fel/ ON Eßlıngen.// (Augsburg: Melchıior Rammuinger), BI Ex-
emplar: Sächsıische Landesbibliothek. 1st. ccl 356 /u den Drucken VOIN

1523 und 1524 vgl Verzeıichniıs der 1m deutschen Sprachbereich erscheinenden
Drucke des XN Jahrhunderts 1 Stuttgart 1992, 563

9010, bes 9009 (Ramminger) /u Stiefels Mansftfelder eıt vgl
Briefwechsel, 39 We1ı1mar L933 39, Anm A Sıegfried Bräuer, Luthers
.„Zwe1i-Reıiche-Lehre: Ernstfall Der Konflıkt Traf Albrechts V OIl ansie.
mıt seinen Vettern reformatorıscher Neuerungen S2423 iın Uwe John
und Josef Matzerath He.) Landesgeschichte als Herausforderung und Pro-

Karlheinz Blaschke ZU Geburtstag, Leipzıg/Stuttgart 199 7,
285=304. bes 294

Vgl M5B, 415 (Karlstadt Müntzer, Julı und 571 —573 en  e
brijef der Orlamünder).
Ms 4 E Brietf Brıef. 4r/MSB. 444, Diser bott uch dem le-
ben VNSCTICEIN bruoder Carolostadıo brief gebracht hat VOIl vnl3®*

Vgl tto Albrecht, Beıträge U1l Verständnis des Briefwechsels Luthers 1m Jah-
1524 in Beıiträge ZUT Reformationsgeschichte Herrn Oberkonsıistorlalrat Prof.
Köstlın be1 der Feıler se1Ines sıebzıgsten Geburtstages ehrerbietigst gew1dmet,

Gotha 1896, 1—36, bes 3 C ermann Barge, Andreas Bodensteın VO  — arl-
stadt, Z Leıipzıg 1905, 140
Ms 30. Brief DE (wıe Anm ZEN englisch be1 eT. 5OoUrces, 3731 (wıe Anm
8) Möglıcherweıise hat der ote AaUus Türich außer dem Brief Luther uch den

Hegenwald 1mM Gepäck gehabt, der sıch AaUuUsSs Hegenwalds Brief VO Januar
1525 erschlıeßen 1äßt Darauf WIEeS bereıts Bender hın, vgl Bender, Grebel,

FA (wıe Anm 18) Der Bote, den der Grebelkreıis nde 1524 Hegenwald
ach Wıttenberg schickte., WAar, WI1Ie der 1mM September, in ıle /u Hegenwald AdUs

QOelsnıiıtz in Sachsen vgl tto Clemen, Kleiıne Schrıften ZUT Reformatıonsge-
schichte (1897—1944), hg VON TNS Koch, 3: Leipzıg 1983, 141

Ms 4 9 Rrietf Brıef, BI 4r/MSB, 444,
DıiIie sprichwörtliche Wendung entstand In Anlehnung das Erfolgsbuch VO  =

Elısabeth Freıfrau VO  — Heykıng, Brıefe, die ihn nıcht erreichten, Berlın 1903

Vgl Staub., Bezıehungen, (wıe Anm 14); Wenger, Grebel’s Programma-
t1Cc Letters of 1524 (wıe Anm 13)
Vgl ean eguy, La lettre Müntzer (Zurich ın eal Blough eic

(He.), Jesus-Chriıst AdU X MAaArgcSs de la Reforme, Parıs 1992, 65—90, 221—224,
bes und (Entwurfcharakter der Briefe gegenüber den Artıkeln als NOI-

matıvem Dokument)
Chrıstoph Wıebe, Konrad Grebels Ausführungen über Glaube und Taufe Kın
Versuch, mıt Thomas Müntzer 1Ns Gespräch kommen, in Mennonitische Ge-
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schıchtsblätter (1989) 43—1/4, bes 59, Wıebe unterschätz dıe
mündlıchen Informationen durch HuJuffs Besuch
/Zur geordneten Beseıltigung der Bılder In den Kırchen und der vorläufig OlITfen-
gelassenen rage der Messe 1m /ürcher Ratsentsche1id vgl Gottirıied Locher:
DIe Zwinglısche Reformatıon 1mM Rahmen der europäıischen Kırchengeschichte.
Göttingen/Zürich 1979, 144

Vgl Wıebe, Grebels Ausführungen, (wıe Anm 61)
Ms 40, rief Brıef, BI 11!/MSB, 43,
Vgl Wıebe., Grebels Ausführungen, (wıe Anm 61) Wıebe spricht dırekt
VO  am „einem olchen apostolischen Brief®“. Auf dıe Bedeutung der 95  e6se hrı-
S11  . den Briefen des Grebelkreises Müntzer bereıts er aufmerk-
Sdlill gemacht, vgl John oder, T äufertum und Reformatıon 1mM Gespräch.
Dogmengeschichtliche Untersuchung der frühen Gespräche zwıschen Schwe!l-
zerischen Täufern und Reformatoren, Zürich 1968, [E E
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Steven Reschly

Gütergemeinschaft und Geschlecht
DIie Amıschen zwıschen den hutterischen Brüdern und dem nordamerıkanı-
schen Kapıtalısmus

Die Amıiıschen ın Nordamerıka en E1ıgentums- und Erbschaftsstrategien
geschaffen, dıie dıe usübung elıner modiıf1ızıerten orm VON Gütergeme1n-
cschaft erlauben. Anders als dıe Hutterer. dıe auft prıvates E1gentum verzıich-
ten, en cdıe Amıiıschen dıe E1ıgenverantwortlichkeıt jeder Person und jeder
Famılıe unterstrichen, materıielle (jüter Z besıtzen, daß das Wohlergehen
der Geme1innschaft gefördert und geschützt wiIird. Sıe entwıckelten geme1n-
debezogene Beschränkungen, U1n dıe unbegrenzte Nutzung prıvaten 1gen-
{ums Zr /wecke persönlicher Bereicherung verhindern. Die gegensel-
tige geschwisterliche Unterstützung findet ıhren USATuUC beispielsweise 1m
geme1insamen Hochziehen VOIN Scheunen, In Versicherungsgemeinschaften
und „Geselligkeiten“ ZU WEC der Lebensmıittelkonservierung. DIie
schen en versucht, nordamerıkanısche weltliche Instıtutionen des Pr1Va-
ten E1gentums ın ınklang mıt rel1g1öser Gemeindeverantwortlichkeit
bringen
Innerhalb dieses DSystems bedeutete eilne gemeıindlıche Verantwortlichkeıit
Tür das E1ıgentum, daß dıe Kontrolle dieses E1ıgentums ıIn den Händen mann-
lıcher Gemeindeglieder lag Männliche Haushaltsvorstände sorgten sıch
die richtige Nutzung des prıvaten E1ıgentums. Wıe ıIn vielen patrıarchalıschen
Kulturen wurde der weıbliche Besıtz materıellen Gütern bestenfalls als
ungewöhnlıch und schlımmstenfalls als gefährlıch angesehen.‘ In Kulturen,
dıe VON ännern beherrscht werden, scheıint eıne Geschlechte  1erarcnı
natürlıch und unvermeıdlıch. Es wırd zume!lst als elbstverständlıch inge-
NOMMMECN, daß Frauen über materIielle inge nıcht mıt entsche1ı1den dürfen
Geschlechter- und E1ıgentumshierarchien Sınd mıteiınander verwoben. und
Ungleichstellungen den Klassen und den Geschlechtern edad1in-
SCH sıch gegenseılt1g. Für dıe Amischen WalTr eine männlıche Führung erfor-
erlich, den Anspruch der (Gemeinde auf E1gentum stabılısıeren, ohne
auf priıvates E1ıgentum vollkommen verzichten MUSSsSenN DIie Amıiıschen
konnten elıne tellung zwıschen den Hutterern und dem Kapıtalısmus der
amerıkanıschen Landwirtschaft einnehmen, indem S1€e dıe Vorrangstellung
der (Gemeıinde mıt dem Nspruc auf prıvates E1ıgentum 1Ns Gleichgewicht
brachten, und S1e dies urc das Mıiıttel elıner rein männlıch orlentler-
ten Haushaltsführung.“

Mennonitische Geschichtsblätter, D
JS 1998, AA



DIieses ea des amıschen Geme1nindelebens 1ef efahr, Ure Ideologien des
wirtschaftlıchen Individualısmus und der unbegrenzten priıvaten Nutzung des
E1gentums, besonders des Lande1gentums, beeinträchtigt werden. Eu-

ropäische Amıische, dıe 1m 15 und Jahrhundert nach Nordamerıka em1-
orierten, mußten e1in Verhältnis Lande1gentum und anderen weltl1ı-
chen Dıngen entwıckeln.“ In Europa, amıschen Bauern der Erwerb VOIN

Lande1gentum UG dıe weltliıchen Obrigkeıten verboten wurde, entwickel-
sıch keıne dauerhafte Oorm des E1ıgentums. Die me1lsten amıschen Haus-

Pächterfamıulıen, deren Land verschledenen Herrschaften und
Gutsherren gehörte.” Als cde Amıschen sıch In Amerıka, ıIn Pennsylvanıa und
ın anderen Bundesstaaten der ()stküste ansıedelten, wurden S1e SCZWUN-
SCH, innerhalb der (Geme1inden ZWeC  1enlıche Strukturen ZU E1gentum NECUu

entwıckeln.? DIiese Strukturen bestanden hauptsächlıch Aaus relız1ösen (je-
oten, dıe sıch den „ 5(01Z: richteten, und AaUuUs Regeln, dıe Auf-
sıcht der Gemeı1inde befolgt werden mußten.
DIie Amıischen, dıe der immer nach Westen fortschreitenden S1iedlungsgren-

Lolgten, nahmen ihre Landwirtschafts- und Gemeindesysteme mıt 1Ns
amerıkanısche Binnenland S1e erreichten bıs 839 den Bundesstaat lowa
und gründeten dort 846 die orößte amısche 1edlung in den Grafschaften
(countıes) Johnson, W ashıngton und lowa.® DIie me1lsten Amıiıschen, dıie sıch
ın lowa nıederlıeßen, kamen AaUus schon bestehenden Ostküsten-Geme1inden
und AUSs der Waldecker Gegend 1m nördlıchen Mitteldeutschland.’ S5() eX1-
stierten 1Ur dre1 amısche Haushalte In der Grafschaft Johnson, aber während
der 1850er und 1 860er Te wuchs dıe 1edlung chnell Bıs S 6() gab 6S

dort und bIsS 8 7/() schon s Haushalte Das Wachstum rachte mıt SICH.
daß dıe me1lsten Streitpunkte, mıt denen dıe anderen amıschen (Gemeinden
In Nordamerıka während der Großen paltung dıe Mıtte des Jahr-
hunderts konfrontiert wurden. wıieder auftauchten, darın eingeschlossen dıe
rage des Militärdienstes 1mM amerıkanıschen Bürgerkrieg, das Problem der
Assımıilatiıon die herrschende säkulare Kultur, theologısche Fragen der
Taufprax1s dıe tradıtionelle aulife ın Häusern oder dıe innovatıve auTtfe iın
üssen), und noch vieles andere mehr.®
Eın Problem, das dıe Amıischen In lowa beschäftigte, W al dıie rage nach der
Nutzung des prıvaten E1gentums 1mM amerıkanıschen Kontext Diese
rage tellte sich immer wlıeder, WECNN W beispielsweise dıe ANS-
schmückung des auses, dıie leiıche Behandlung der Kınder ıIn Erbschafts-
fällen und dıe Entscheidungsfunktion der Männer a1ng DIie olgende Ge-
schichte VON einem Bıischof., elner Wıtwe und elıner Erbschaft eC dıe 1NOL-

malerweıise verborgenen Verbindungen zwıschen Geschlecht und E1gentum
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auf, dıe beım Ausarbeıten Modelle des E1gentums den Amıschen
ıIn lowa eiıne spielten.
neTt er W al eın konservatıver Altester (Bıscho AdUuS$ Somerset OUun-
LY ın Pennsylvanıa, der 1ime S66 nach lowa übersiedelte und mıt dem
Altesten aCcCo Schwarzendru AdUus der pennsylvanıschen (jemelnde Gilla-
des. Schwarzendruber als rediger VOT se1ıner Übersiedlung nach lowa
dıente, ekannt er übernahm relatıv chnell eine wiıichtige be1 der
Schlichtung VON Konflıkten ın den Geme1l1nden Jowas, und achdem
Schwarzendruber 1m 1G S69 verstarb, wurde der alteste Bıschof der
(Gemeıninde.
John agler, ein ıtglie: VON Y oders (GGjemelinde in Pennsylvanıen, hatte e1in
gEWISSE Eva eck geheıratet. EınıgeT später wurde diese Ehe In wenl1-
SCI verschwiegenen Worten VON einem Freund beschrieben AICch erinne-

miıich sehr gul dıe eıt als GE Wagler| verheımratet wurde. S1e W äal

durchaus hübsch und Jung und esa eiıne beträchtliche enge Lebendigkeıt
und Munterkeıt. und ß WarTr mächtig Stolz, dalß die Heılıge Vorsehung ihm In
seinen alten agen SOIC eıne FEhefrau egeben hatte In späteren agen, In
elner Zeıt, in der S1e ıIn Frieden und Ruhe hätten en sollen, en S1€e eın
olches eDEN: das weder nach Ansıcht des Menschen noch Gottes, den S1e

.60vorgetäuscht en verehren und anzubeten, ıchtig W arl

Solche scharfen Urteı1le über dıe Junge Tau wurden noch viele TE nach
dem Tod ihres Mannes immer wıieder geäußert. John Wagler starb E
prı ST Er hatte März CIn Testament hınterlegt, In dem OE se1ın
E1ıgentum selner Tau und nach ihrem Tod der amıschen (Gemeı1inde IS
Ssten der Armenhiılfe vermachte. KTr hatte Nerer einem der esta-
mentsvollstrecker ernannt. © DIie VO Gericht angeordnete Bestandsaufnah-

se1lnes Vermögens und se1nes Grunde1gentums erga einen (Gjesamtwert
VON 208 [ Im August 866 erbrachte dıe Verste1igerung der VON KEva SC
erbten 133 Morgen Land 1mM ONYy TG ownshıp welıtere 2500 Im EKEın-
vernehmen mıt der Glades mıisch-Gemeinde wurde der (Gewıiınn Aus der
Versteigerung ner er als Verwalter überwıiıesen ‚s ZU0M Unterhalt
und ZUT Unterstützung VOIN Eva agler, Wıtwe des verstorbenen John Wag-
jer. auf Lebenszeıt, und W ds ZUum Zeıtpunkt iıhres es noch übriıg bleıbt,
sollte VOIN ıhm dıe amısche Kırche zugunsten der Armen der erwähnten
Kırche ezahlt werden.“ WEe1 amısche rediger der Glades (Gemeılnde be-
stätigten diese Vereinbarung VOT Rıchtern des Walsengerichtes VON Somer-
sef County. “
W arum die (Glades (Gemeılnde gerade ner eT. dıe Verantwortlichkeit
für Kva Waglers Finanzen übertrug, 1st nıcht klar Vielleichte der Ver-
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storbene se1ine Tau für ınkompetent ın olchen Dıngen. Möglıcher-
welse splelten amısche Vorbilder, dıe dem männlıchen Eıgentum den Vor-
rans gaben, dıe entscheidende Wıe immer Mes se1n MNas, qls Bıschof
HETer 1m Aprıl 866 nach lowa übersiedelte, schloß Eva Wagler sıch
der er Famılıe und wohnte mıt iıhr 1mM aron ownshıp 1m südlıchen
Te1l VOoN ohnson County. er baute eın kleines Haus auf selnem TUn
und oden, das ihn SA kostete. Dieses WaTr praktısch esehen e1in SURGr
nanntes „grossdoddy“-Haus für eıne Wıtwe Am März 870 etzten be1-
de hre Unterschriften eın Einvernehmen, mıt Veronica chrock Y'O-
der als Zeugın, In dem Eva Wagler ‚MIr (Abner Y oder) versıicherte, daß S1e
für den est ihres Lebens miıch nıcht eınen Schnaps oder irgendwelche
anderen alkoholischen Getränke bıtten wırd  cce13 Am 15 Maı S70 erlang-
ten dıe Amıiıschen 1mM Sharon ownshıp das Strengste (Gjeständnıs VO Eva
Wagler.“ Vıielleicht helfen das Einvernehmen und das (Geständnıs dıie rage

beantworten, die (lades Gemeinde erZU Verwalter des Er-
bes VON Eva aglerern Es könnte se1n, daß dıe (Geme1inde mıt dıesem
chriıtt ihre orge den sıttenwıdrigen eDrauc VO  = Alkohol und der dar-
Aaus Lolgenden Verschwendung VON Famıiılıenreichtum USdArucCc verleıiıhen
wollte
Dennoch wurde Uurc Eva Waglers Geständniıs der Konflıkt mıt ner N-)=
der nıcht beigelegt. aut Angaben In einem Notizbuch. das er über Ge-
meıiındeangelegenheıten führte, wurde D: VON anderen Predigern der (ie-
meı1nde sSeINES Verhaltens gegenüber agler Z Rechenscha: SCZO-
SCHh DIie Konfliıktpunkte standen September 864 auf der
Tagesordnung der Ratsversammlung der Sharon (Geme1ı1nnde. Diese CeNIPDUPP-
ten siıch als eın Konflıkt zwıischen er und Jonathan Marner Bıs ZU

Sommer S76 schlienen durchgreiftende aßnahmen notwendıig geworden
seInN. er sorgte afür, daß eıne opı1e VON John Waglers Testament

orthın geschickt wurde, em Anscheıin nach se1linen Status als Testa-
mentsvollstrecker und selne spatere Ernennung ZU Verwalter der Erbschaft
Eva Waglers dokumentieren. ” Dıe rediger versammelten sıch
Maı S76 In Waglers Haus, die V OIl Marner geführten Klagen „ WCB
der schlechten Behandlung VON Evaa prüfen. DIie Gemeıinde be-
sprach dıe Angelegenheıt 28 Maı, konnte E aber nıchts nachwe!l-
SC  - Von Marner forderte S1e eın (Geständnıs und auch eın Versprechen, ‚„„daß
C In Zukunft nerer mehr In Frieden lassen Wı Marner wiıllıgte ın
diesen Friedensschluß e1In, lehnte 6S aber ab, er die and geben und
mıt iıhm den Friedenskuß, das tradıt1onelle Zeichen der Eıinheıit den

258



Amıiıschen, auszutauschen. Dr wollte eın (Gew1lssen ehalten, da SOIC
eın Kuß „einem udasSsKu gleichkommen würde.‘“®
Die Predi ger trafen sıch wlieder und 29 Maı und noch eıinmal
und Julit. sıch mıiıt dem Konflıkt näher befassen. Am D Julh be-
riet dıe Sharon (jJemeılnde e aCcC „n ezug auftf Eva agler und ihre Be-
sıtztümer., “ und kam dem Entschluß, dalß dıe Tau und ıhr SaNzZCI Besıtz

Jonathan Marner gebrac werden ollten Ihr Vermögen wurde ıIn dre1
eıle eteılt: FKın Teıl oing Marner, iıhren Unterhalt bestreıten; dıie
anderen ZWEeIl e1le ekamen dıe rediger John Petersheim und aCo Mar-
1CT Diese dre1 ernannten Verwalter, dıie die Verantwortung für dıe Wiıt-

als Nachfolger Y oders übernahmen, trafen sıch 25 Julı und entschle-
den geme1nsam, das Haus August wegbringen lassen, ehnten G

aber ab, dıe Kosten aliur übernehmen. enmußte SC  T1eDIIeE ZWel AT
beıtern AaUus lowa City ezanlen DIe Arbeıt iing August d  s bIs
ZU 5Sonnabendmuittag, dem August stand das Haus neben Jonathan Mar-
NeTISs Anwesen.! ber der Abtransport des Hauses brachte keıne Ruhe
In dıe aC ernotlerte In seinem Notizbuch Dezember S daß
Jonathan Marner iıhn beschuldigt habe, dıe VO Eva Waglers Vermögen ab-
geworfenen Zinsen ZUrucC  ehalten haben.‘®
Eva Wagler selbst scheıint sıch der erstickenden männlıchen Kontrolle über
hre relıg1ösen Angelegenheıten und iıhre finanzıellen Verhältnisse wıder-

en DiIie orge der Gemelnde dıe Verwendung des E1gentums
der Wıtwe wırd in den dauerhaften Dıiskussionen und Verhandlungen In der
(Gemeıinde OITIenNDar. egen des Alkoholmı1  rauchs oder des allgemeınen
Prinzıps männlıcher E1gentumsverwaltung übertrugen dıe amıschen Ge-
me1ınden ın Somerset County In Pennsylvanıen und ın ohnson County ın
lowa dıe Verantwortung für das E1gentum der Wıtwe Wagler Männer.
Eva agler verstarb Junı 588
DIie Verbıitterung, die Ure Eva Waglers Verhältnıis ner er enTt-
stand, War OTIIenDar Ahnliche belasteten dıe Amıischen In lowa viele
re lang Am Aprıl SS schloß ner ET Chrıistian netler. den
Schwıiegersohn aCcCo Kauffmans und chwager Moses Kauffmans., Aaus der
(Gemeninde aus Am Julı 877 übertrug hetler auf der Grundlage eiıner
tarıellen Urkunde Z Morgen Land In aron County dıe Gläubiger MoO-
SCS ıller, Luke und Coldran Bıs 25 September 879 mußte
se1n Land Z7ADUE Tılgung selner CcCAulden versteigert werden.‘ hetler eMm1-
grierte nach Clay County 1im Bundesstaat eDrasKka
hetler schickte Aprıl 8/9 eınen 116e Samuel Guengerich, den
Sohn Danıel Guengerichs, der eiıner der ersten amıschen Eınwanderer In
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ohnson County W dl In diıesem 111e eklagte G1 sıch darüber, dalß C 1* VOIl

der Sharon Amıiıschen Gemeılinde SCHIEC behandelt worden sSe1 S1e hätten
iıh der Meıdung ausgesetlzl, und GT an ebraska angenehmer, we1l „„die
Leute hier nıcht hochnäsıg oder S2 rhaben sınd WIEe dıe, dıe dort |10owa|
en Dieses Land hıer ıst größtenteıls UT Leute bevölkert worden, e
W1e ich einen TG 1m Osten erlebt aben, und Sie egen Gefühle füreinan-
der und un füreinander, iImmer S1e können.“ hetler rühmte S1ICH:
zweımal donntag predigen, und 7 Wal be1 füntf oder sechs verschlede-
He Relig1ionsgemeinschaften. Guengerich hatte ıhn gebeten, be1 dem
Glauben bleıben, dem GE sıch zuerst bekannt habe, aber hetler erWwWI1-
derte AIch habe se1t sechs oder s1ieben Jahren überhaupt keiınen Glauben
mehr dıe Amıiıschen VOI ohnson County und A die Art und Weıse, W1e
S1e es machen.“ Irotzdem, hetler, egte GT keine bıtteren (Gefühle

irgendjemanden.“ Der Prozeß, ıIn dessen Verlauf innerhalb des A1LL1C-

riıkanıschen S5Systems dıe Rıchtlinien der gemeinschaftlıchen Verantwortung
für prıvates E1gentum und wıirtschaftliche Unabhängigkeıt erarbeıtet WUlL-

den, tellte für dıie Eınigkeıit der Amıiıschen ın lowa eıne harte Belastungs-
probe dar.
Unter den Amıiıschen ist das Gesamtvermögen der Gemeı1lnde 1mM kulturellen,
wıIirtschaftlıchen und symbolıschen Sınne normalerweılse In der anerkannten
Autorıtät des Altesten verein1gt. Seine Funktion ist CS, dıe Meınung der (je-
meılınde vollstrecken, nıcht aber 1re wıllkürliche usübung selner
C regıeren. DIe amısche Version VOIll Geme1inde-Patriarchat lebt VON

der Ireiwıllıgen Unterwerfung der Mıtgliıeder dıe anerkannte Autorıtät,
eingeschlossen die Unterwerfung der Frauen dıe männlıche Autorıtät.
und VO Vorrang gemeıindlicher nsprüche gegenüber indıvıduellen 1gen-
tumsrechten. Eva Waglers Auseinandersetzung mıt nerer offenbart
inner-ethnısche Spannungen, be1 denen Indıyıidualısmus, prıvates E1ıgentum
und weıblıche Selbstsicherheit In Konkurrenz ZU Geme1inde-Patrıarchat
traten Es scheıint möglıch, daß Eva agler nsprüche auf ıhr E1gentum SC
enüber dem VOIN ihrem verstorbenen Mann In seinem Iestament eingesetZ-
ten und gesetzlich anerkannten Vormund geltend emacht hat
DIie Ere1ignisse die Wıtwe, ihre Erbschaft und den Bıschof beleuchten
das System der amıschen (jeme1ndewerte. tandes- und Statusungleichhe1-
ten und der Faktor Geschlecht beeinflußten sıch gegenseıt1g auf stabılisıe-
rende und auch destabıiliısıerende Weınse. Eva Wagler storte dıe Geme11inde-
harmont1e adurch, daß S1e für sıch beanspruchte, iıhr E1ıgentum VCI-

wenden, W1e Sile 6S für ıchtig 1e DIie männlıchen Führer stellten dıe
männlıch-gelenkte Ordnung wleder hert; obwohl ein1ge ıhnen sıch da-
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VON distanzıerten. Geschlechte  1lerarchıe und Geme1indeordnung, männlı-
ches Eıgentum und männlıche Kontrolle über das E1ıgentum mıt e1Inge-
schlossen, stellten Werte In der amıschen Gemeıinde dar, dıe sıch gegensel-
1g verstärkten.

Carol Karlsen, IThe Devıl In the ape of W oman: Waıtcheraft in Olo-
1al New England, New ork 198 / Karlsen sieht In Fällen einer „ungewöhnlı-
hen  .. Erbschaft, In denen das E1gentum nıcht in männlıche Hände übergehen
konnte, einen Faktor, U1l Frauen In Salem (Massachusetts) als möglıche Hexen

identifizieren.
Zur Dıiskussion dieser Frage Steven Reschly, Alternate Dreams and 1S10NS:
The Amısh Repertoire of Communıity the lowa Prairıie, 1SS.,
N1IV VO  —; lowa, Kapıtel
Zr Geschichte nd Kultur der Amıiıschen ern Längın, Die Amıiıschen.
Vom Geheimniıs des einfachen Lebens, München 1990; John Hostetler, Amısh
Socılety, Aufl., Baltımore, 1993; Steven Nolt, Hıstory of the Amısh, In-
teErCOUTSE, Ba 1992
Nützliıche Übersichten ber amısche und mennonıtische Landwiırtschaftspraktıi-
ken In EKuropa be1 Ernst Correll, Das schweızerısche Täufermennonıitentum:
Eın sozlologischer Bericht Tübingen 1925 110-129, übersetzt VOIN Marıon
L.O1S Huffines und erschıenen als The Mennonıite Agrıicultural Model in the (GJer-
L1all Palatınate, Pennsylvanıa Mennonıite Herıtage, 14, 1991, 2-13: ermann
Guth, Amıiısche Mennonıiten in Deutschland. Ihre Gemeıinden, ihre Höfe, ihre Fa-
mılıen, Aufl., Saarbrücken 1992; Horst Gerlach, Meın Reıich ist nıcht VO  ; dıe-
SS Welt 300 Jahre Amıiısche,SKırchheimbolanden 1993; Jean Se
Relıgıon ef reussıte agrıcole. La VvIe professionelle des Anabaptıstes francals du

AB< sıccle, 1n Archıves de Soclologıe des Relig1ions, 26 1969,
übersetzt VO  — Michael Shank und erschlenen als Relıgıon and Agrıcul-

ura SUCCESS: The Vocatıonal ıfe of the French Anabaptısts TOM the Seven-
teenth Nıneteenth Centuries, in Mennonıite Quarterly Revıew, 4 7, 19453
1A9 ZD020



DIe Niederlassung der Amıschen und Mennonıiıten und deren irühe Mıgrationen
innerhalb Nordamerıikas werden VO  — Rıchard MacMaster in Land., Pıety, Peo-
plehood: TIhe Establıshment of Mennonıite Communities In Amerıka,
Scottdale, Pa.; 1985 behandelt.
Zur Geschichte der Amıiıschen und Mennonıiıten In lowa elvın Gingerich, The
Mennonıites In 10wWa. Markıng the One undre': Annıversary of the Comıng of
the Mennonıites 10owa, lowa Cıity, 1939; Katıe er Lind, From Hazelbrush

Cornfields: The First One Hundred Years of the Amısh-Mennonıites ın John-
SOlI, Washıngton and lowa Counties, Kalona, lowa, 1994; Steven Reschly,
ernate Dreams and 1S10NS (wıe Anm Z}
ermann Guth, Ihe Amısh-Mennonıites of Waldeck and Wiıttgensteıin, Elverson,
Pa., 1986
/ur Großen Spaltung aton OderT. TIradıtion and TIransıtlon: Amısh Menno-
nıtes and (Jld er Amaısh, En Scottdale, Pa 1991

Kımmel Abner oder, März 1876 Abner er Collection, lowa
Mennonıite Hıstorical Soclety Archıives, Kalona, lowa (1n der olge als
bezeıichnet).
Somerset County, Pennsylvanıa, Probate Records, ook aM 4908

H] Somerset County, Pennsylvanıa, Probate Records, oo0k L L26: ook 2 564
Somerset County, Pennsylvanıa, Probate Records, ook S, 562 ook 9! 103

13 Abner er Collection,M
Abner Y oder Notebook, Abner er Collection,

15 Kımmel Abner OEr März 1876, ner Y oder Collection, HSA
ner Y oder oteDboo. ner Y oder Collection, MHSA
ner Y oder Notebook, MHSA
Abner erNotebook, ner Yoder Collection. MHSA

L ohnson County and Records, o0ok 44, O5 ook A 447)
Chrıistian Shetler Samuel Guengerich, prı 1879, Samuel Guen-
gerıch Collection: veröffentlicht in Nebraska Mennonıiıte Hıstorical Newsletter,
} 1992,

Ins Deutsche übersetzt Von Denntis abaugz
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ıldegar Frieß-Reimann

Mennonıitische Agrarreformer In Rheinhessen

DIie Beschäftigung mıt den bäuerlıchen Verhältnissen Ende des 18 ahrhun-
derts und Begınn des Jahrhunderts In der heutigen alz und In e1in-
hessen immer wıeder ein1gen Bauern der Reg10n, dıe sıch d91dA-
rische Neuerungen verdient emacht en Diese Bauern und deren ach-
kommen bestimmten auch über das olgende Jahrhundert und teilweıise ıs
In dıe Gegenwart hıneın dıe Agrargeschichte 1m heutigen Rheinhessen
Johann Heıinrich Jung-Stillıng, Lorenz Westenrieder, Chrıistian Wılhelm
m und Johann Nepomuk chwerz beziehen sich In ihren erken
010 und dıe Zeıitschrı der Landwıiırtschaftlıchen Vereıine für das Großher-
zZogium Hessen ah 831 auf dıe Gutsbesitzerfamıilhlien Möllinger, Dettweıler,
aege, aulier und andere, WE O Fragen des Anbaues rüch-
te, der Ackerdüngung oder der Eınführung S (Geräte und der Betriebs-
führung geht DIie weılıteren Nachforschungen ergaben NUunN, daß dıe SCHANN-
ten Landwirte der Religionsgemeinschaft der Mennoniten angehörten. Ernst
Correll hat ın seiner Pu  1Katıon Das schweizerische I äufermennonitentum
9725 eın Kapıtel auch den landwirtschaftliıche Verhältnissen der eNNON1-
ten gew1dmet.‘
ach dem Dreibigjährigen Kriıeg kamen e ersten schwe1ızeriıschen Menno-
nıten ın dıe urpfalz. Kurfürst arl Ludwıg uldete die Untertanen
und begründete seinen Entschluß damıt, das verwustete Land mıt der
Mennoniten wıeder aufzubauen. Den Mennonıiıten selbst fehlte 6S Unter-
stutzung, erhielten e Pfälzer Urc iıhre holländıschen CAWEe-
stergeme1nden. Diese veranstalteten damals eine beac  1C Aktıon H-
sten der Schwe1lizer Brüder Die Unterstützungsgelder, die bıs In das
Jahrzehnt des Jahrhunderts gezahlt wurden, kamen über 200 Famılıen
zugute.‘
on ür das Jahr 666 1eg das Zeugn1s VO el der auDens-
Llüchtlinge VOL. SO chrıeb der Amtmann des Alzeyer Oberamtes, „„dıe Men-
nonıten sınd sämtlıch arbeitssam und gering vermögende Leut: bauen Insge-
me1n herrschaftlıch Höfe, Bestands- und Pachtgüter, S1Ce noch immerzu
älder und Sümpfe ausrotten, entrichten die Schuldigkeıiten fe1ißig Und
ZWanzıg TE später findet sıch en erneuter Hınweils auf ihren e1 und
iıhre Versuche: Land kultivieren, das VO den Eiınheimıschen nıcht genutzt
wurde.‘

Mennonitische Geschichtsblätter. 373
J. 1998, 3346



Der Hınwels des Alzeyer Amtmannes dürfte sıch auftf cd1e Ibersheimer Ööfe
be1 Worms beziehen. DIe kurpfälzısche Reglerung hatte ihre napp 2000
‚orgen bzw 500 Hektar umfassenden (jüter der Ibershe1mer Höfe., die
während des Dreißigjährigen 1eges wust geworden geflüchteten
Mennoniten Aaus dem Berner Gebilet ZUTAüberlassen. /uerst wurde das
Land auf 1 C} späater aut 24 Famılıen aufgeteılt, mıt elner ZzwöÖlT) rıgen acht-
dauer. Dieser Pachtvertrag wurde dann 1683 1n elınen Erbpachtvertrag
gewandelt, der s1e VOrerst VO Schutzgeld befreıte. In dıesem Vertrag WUI-

den gleichzeıltig dıe Abgaben aufgeschlüsselt: Martıin1ı 600 (ul-
den dem (Oberamt und 1200 Malter Frucht dem Magazınverwalter ın
Frankentha übergeben, zweler Ochsen Jährlıch (Gulden
zahlen, außerdem mußten ZWel englısche Bluthunde Z Schutz der Ööfe
gehalten werden. em wurde dıe einmalıge Zahlung VOIN 6000 Gulden als
rbpacht erhoben.‘“
elche Anstrengungen dıe 1edler unternehmen mußten, ist aum
vorstellbar. liegen doch dıe Ibersheimer Ööfe C wodurch ıhr Land
tändıg UtTcC Überschwemmungen gefährdet Wr

In der übrıgen urpfalz ürften nach Schätzungen A0 ungefähr 7S0)
Famılıen gesiedelt aben. VOT em als eıt- und Erbpächter orößerer (1U=-
tET. welche der kurfürstlıchen Hofkammer oder Adlıgen gehörten. eıtere
Schweizer Mennoniten kamen In den folgenden Jahrzehnten und heßen
sıch VOI em 1m Iınksrheinıschen Gebilet der urpfalz, 1m fTalz-Zwel-
brückıschen und 1m Nassau-Weilburgischen Gebiet nıeder.
Von der Mıtte des 18 Jahrhunderts mussen sıch, nach den ersten Berich-
ten VON Physıokraten, dıe mennonıtıschen Bauern als E1ıgentümer ihres L.an-
des als Erb- oder Temporalbeständer, In iıhrer Wıiırtschaftswelise schon deut-
ıch VON den ortsansässıgen Bauern unterschleden en
Friedrich Casımır Medicus (1736-1 S08). kurfürstlıcher Hofrat In Mannheım
und ozent der Kameral en Schule, dıe 768 In (Kalsers-) Lautern
gegründe worden WAärL, verwelst auf ihren Kleeanbau und dıe Sommerstall-
fütterung.” Der Staatswissenschaftler Christian ohm rühmte dıe pfälzıschen
Mennonıiıten 1m Te 1778 als dıie „„vollkommensten Landbauer[(n In
eutschland’‘, und weıter AdUus SS en schon verschıledne (GGjenera-
zionen 1NduUurc dıejen1ıgen (Girundsäze ın usübung gebracht, welche in
dern Ländern noch in der Untersuchung sınd und erst theoretisch empfolen
werden.. 6

Die Grundsätze, welche Chrıistian ohm ansprach und Lorenz WestenrIlie-
der' bestätigte, nach denen die Mennoniten hre Landwirtschaft betrieben,
lassen auf eıne „ratiıonelle Landwirtschaft‘“ schlıeßen Der Begrıff wurde 1ex
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doch erst VONeHST S09 UTC se1n gleichnamıges Werk einge-
DIie genannten (Girundsätze bezogen sıch ohl auf dıe ufhebung der

Brache: dıe Fruchtwechselfolge, den au Kulturpflanzen WI1Ie Klee,
en und Kartoffeln SOWIe auf dıe Stallfütterung des 1e och edi-
CUS mußte auch teststellen. daß der einfache Mann gemeınt dıe
nıchtmennonıtischen Bauern In ihren Erfolgen 11UT dıe Auswirkung ihres
Reiıchtums und ihrer wechselseıitigen erkannte, aber nıcht iıhre Cker-
baukunst.® Daß diese Eınschätzung nıcht Sanz zutrıfft, wırd späater aufgeze1gt
werden können.
Wıe sahen die landwiırtschaftlıchen Verhältnisse In den kurpfälzischen (je-
bleten In der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts qus’?
Johann Nepomuk chwerz sah auf seinen Re1isen uUurc dıe Dörfer des Nıe-
erelsa. der Vorderpfalz und der unteren osel, daß eiıne zume1lst HLG
Flurzwang geregelte Wırtschaftswelise üblıch WAäIl, welche nıcht eıinen dre1i-
Jährıgen Anbaurhythmus (Wınterfrucht, Sommerftfrucht, Brache) hatte, SON-

dern In zwe1ıjährıgem Rhythmus Getreide und Brache wechseln 1e6ß Er Walr

der der auf diese Wırtschaftsweise hıiınwıes.? eılıtere Beobachtungen
ZU1 genannten Flureinteilung tinden sıch In den HNEHGTEN regıonalen OTTSZE-
schichtlichen Monographien.
„Diese Brache ackerte I11an VON Ende Maı bıs Ende August dreimal, chle1f-

S1€e dann mıt der umgeKehrten Egge und saete 1im halben September
orößtentheıls DeEIz. auch Korndoch erst von Albrecht Thaer 1809 durch sein gleichnamiges Werk einge-  führt. Die genannten Grundsätze bezogen sich wohl auf die Aufhebung der  Brache, die Fruchtwechselfolge, den Anbau neuer Kulturpflanzen wie Klee,  Rüben und Kartoffeln sowie auf die Stallfütterung des Viehs. Doch Medi-  cus mußte auch feststellen, daß der einfache Mann — gemeint waren die  nichtmennonitischen Bauern — in ihren Erfolgen nur die Auswirkung ihres  Reichtums und ihrer wechselseitigen Hilfe erkannte, aber nicht ihre Acker-  baukunst.® Daß diese Einschätzung nicht ganz zutrifft, wird später aufgezeigt  werden können.  Wie sahen die landwirtschaftlichen Verhältnisse in den kurpfälzischen Ge-  bieten in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts aus?  Johann Nepomuk Schwerz sah auf seinen Reisen durch die Dörfer des Nie-  derelsaß, der Vorderpfalz und der unteren Mosel, daß eine zumeist durch  Flurzwang geregelte Wirtschaftsweise üblich war, welche nicht einen drei-  jährigen Anbaurhythmus (Winterfrucht, Sommerfrucht, Brache) hatte, son-  dern in zweijährigem Rhythmus Getreide und Brache wechseln ließ. Er war  der erste, der auf diese Wirtschaftsweise hinwies.’ Weitere Beobachtungen  zur genannten Flureinteilung finden sich in den neueren regionalen ortsge-  schichtlichen Monographien.  „Diese Brache ackerte man von Ende Mai bis Ende August dreimal, schleif-  te sie dann mit der umgekehrten Egge zu und säete im halben September  größtentheils Spelz, auch Korn ... Ein kleinerer Theil der Feldhälfte, wel-  che zum Fruchtbau bestimmt war, wurde auch mit Gerste, Hafer und Hül-  senfrüchten bepflanzt.“ Diese Beschreibung stammt von einem Bauern aus  Pfeddersheim, der seine Erinnerungen an die siebziger Jahre des 18. Jahr-  hunderts um 1830 veröffentlichte.!°  Widerstreitende Thesen wurden aufgestellt, warum diese Wirtschaftsweise  in den Landschaften gehandhabt wurde, in denen es die besten Lößböden  gibt und das Klima mild und regenarm ist. Die Agrarhistorikerin Gertrud  Schröder-Lembke bringt die Zweifelderwirtschaft in Zusammenhang mit  dem Tatbestand des Altsiedellandes.'! Wilhelm Abel dagegen nimmt an, daß  das Verbreitungsgebiet der Zweifelderwirtschaft mit dem Anbaugebiet des  Weines zusammenhänge, da diese Sonderkultur eine intensive Arbeit und  vor allem Dünger erforderte, der den Getreidebau auf eine niedere Inten-  sitätsstufe zwang.'  Diese These trifft vielleicht nur auf wenige Orte am Rhein oder an der Hardt  zu. Viele Orte besaßen überhaupt noch keine Weinberge oder konnten nur  ein bis vier Prozent der Gemarkungsfläche als bestockte Rebfläche führen.  35Eın kleinerer el der Feldhälfte, wel-
che ZU Fruchtbau bestimmt wurde auch mıt Gerste, aler und Hül-
senfrüchten epTIlanzt.“ Dıiese Beschreibung SsStammt VO einem Bauern aus

Pfeddersheim, der selne Erinnerungen dıe sıebziger TE des 18 Jahr-
hunderts S30 veröffentlichte. '©
Wiıderstreiıtende Thesen wurden aufgestellt, diese Wırtschaftswelise
ın den Landschaften gehandhabt wurde., In denen O dıe besten OllDOden
g1bt und das 1ma 1ld und ist DIie Agrarhıstorikerin Gertrud
Schröder-Lembke bringt die 7Zweılifelderwirtschaft In /usammenhang mıt
dem Tatbestand des Altsıedellandes.!' Wılhelm bel dagegen nımmt d)  n daß
das Verbreıtungsgebiet der Zweıifelderwirtschaft mıt dem nbaugebiet des
Weıines zusammenhänge, da dıese Sonderkultur eıne intens1ıve Arbeıt und
VOT em Dünger erforderte., der den Getreidebau auf eilıne nıedere Inten-
sıtätsstufe ZWang.““
Diese ese trıfft vielleicht 1L1UT auf wen1ıge Orte Rheın oder der ar!

here Orte esaßen überhaupt noch keıne Weinberge oder konnten [1UT

eın hıs vier Prozent der Gemarkungsfläche als bestockte AC führen
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DIies anderte sıch erst nach 798 als die linksrheinıschen an der franzÖö-
siıschen epublı einverle1bt wurden.
WEe1 Dörfer In der Iınksrheinıschen Kurpfalz sollen vorgestellt werden,
dıe andwirtschaftliıchen Verhältnisse Ende des 18 Jahrhunderts VCI-

deutlichen
Als rundlage der Beschreibung cA1ent In erster Linıe dıe statıstısche abel-
le des kurpfälzıschen (Q)beramtes ZEV e AB erstellt und VOIN Hoferıich-
Ter 976 veröffentlich wurde. DIie Statıistik, VO damalıgen Kurfürsten Carl
Iheodor veranlaßt, verzeichnet für 82 Geme1inden (insgesamt Eın-
wohner) die Zahl der Famılıen, Arme, Mennonıiten, uden, dıe Anzahl der
Personen nach Geschlecht, dıie Zahl der (GGebäude und dıe landwirtschaftlı-
che Fläche nach Nutzungsart SOWIe das Schatzungskapıtal.
Wıntersheim zählte 1m Te AT 148% Eınwohner. dıie sıch auf D Famılıen
aufteılten. DIie emarkung mfaßte 25() Hektar Der Grundbesıiıtz In den
Händen der Kırche und wen1ger adlıger Famılıen DIe beıden rößten Güter
hatten 140 DZW 150 Morgen Land das A fünf DZW sechs Bauern In Erb-
pac vergeben War DIie übrıge Ackerfläche ehörte kleineren adlıgen (jü-
(ern., dıe den Wıntersheimern auf Zeıtpacht vergeben worden DIie
emarkung wurde bIıs auf dre1 orgen e1 als Ackerfläche geNUTZT.
DIie Wıntersheimer ckerfläche wurde bıs In dıe sıebzıger Te des 18 Jahr-
hunderts 1m schon erwähnten Zweilfeldersystem Getreide-Brache be-
wırtschaftet. och Beschwerden des Schafweıdebeständers, daß die Brache
teilweıise besömmert werde, lassen dıe allmä  10 e1insetzende LICUC Wıiırt-
schaftswe1lise erkennen. In den achtzıger Jahren muß dann d1e Brache VOlIl-
tändıg aufgegeben worden se1N, denn der Vertrag mıt dem Schafwe1ıdebe-
ständer wurde eiıne Abfindung VO 107 aufgehoben.“
Wılıevı1el Land e Bauern ıIn e1t- oder rbpacht hatten, äßt sıch 11UTr für Eın-
zeitTalle rekonstruleren. Zum eıspie ea Michael er dıe Mıtte des
18 Jahrhunderts 18 orgen (4,5 ha) als E1ıgentum und 45 orgen (1 25
ha) In rbpacht, 63 orgen ha) Michael Braun und
Schulthe1lß rtoh standen ogrößere Betriebsflächen ZUT erfügung, der Schult-
he1ß bewirtschaftete 87 orgen, davon 9 als kE1ıgentümer. Michael er
esa Morgen ckerfläche DIie andwıiırtschaftlıch: Ackerfläche W ar aber
nıcht zusammenhängend bebauen, sondern verteılte sıch auf viele Parzel-
len Alleın Mıiıchael Röders Besıtz WAar In 073 kınzelparzellen gegliıedert, de-
L1 durchschnuittliche TO PTO arzelie 2000 U nıcht überschritt. Der auf-
geführte Vıehbestand verteilte sıch 1m Durchschnıitt folgendermaßen auf elıne
Famıiılıe Z7WEe1 ühe und dre1 Schwelne. Nur jede zweıte Famılıe konnte e1in
er einsetzen und L1UT jede drıtte eSsa| eın Rınd

36



Wıe verschıeden Ssiınd davon dıe andwiırtschaftlıchen Verhältnisse 1m ZWEI-
ten Beıispıiel! Das untypısche orf 1m (Oberamt 1st das schon erwähnte erSs-
he1ım. DIie drıtte (GGeneratıon der eingewanderten Schwe1lizer Mennoniten in
Ibersheim das undert Jahre noch wust W äal hatte 1Im etzten Dint-
tel des I8 Jahrhunderts schon eiıinen beträchtlıchen Wohlstand verzeıch-
11IC  = Miıt A Famılıen fünf Famılıenoberhäupter werden als Be1isassen e1IN-
gestuft, vermutlıich dıe Leineweber und der chmıied des Ortes ist dıe Fa-
mılıenzahl mıt der VON Wıntersheim vergleichen. DIie Ackerfläche
mfaßte S ha mehr als In Wıntersheim, zudem konnten dıe Famılıen Nut-
Z AdUSs den Wiesen und dem uenwa ziehen. Dies besagt noch wen1g,
ange der 1ehbestand DIO Famılie nıcht In dıie Betrachtung einbezogen wiırd.
Jede Famılıe verfügte über Z7Wel Ptierde, fünf Kühe., vier Ochsen, Z7We]1
Schweine. und auf der 100 ha umfassenden e11e 1L1an 2858 Schafe
Der hohe 1e  estand älßt auf zwelerle1 schlıeßen, eıinmal auf dıe ganz]Jähr1-
SC Stallfütterun und YAE anderen auf dıe Mästung VON Ochsen Daß dıe
(Ochsen als Zugtiere eingesetzt wurden, 1st der Zahl der Pferde PIO
Famılıe unwahrscheımnlich. Dıie Mästung VON (OIchsen wıederum setzte VOI-

dus, daß genügen Futter vorhanden se1ın mußte Eın Teıl des Vıehfutters be-
stand wohl ın der chlämpe, die als Abfallprodukt beım Branntweinbrennen

wurde. Wiıevlele Brennere1len In den sıebziger ahren betrieben
wurden, bleibt ungewi1ß. Johann Nepomuk chwerz zählte F} Brennereıen,
als CL 18 14 Ibersheim bereiste. '
Angaben über den au VO  —> landwı  chaftlıchen Produkten lıegen erst für
dıe neunz1iger re VO  = auftf der Z ha umfassenden Ackerftfläche baute INan

Weıl- und Rotrüben und 18 ha artoiIifeln Was auf den restlıchen 34 Hek-
tar angepflanzt wurde, bleibt unerwähnt.'® DIie Angaben ıIn Zzwel welteren
Spalten der urfürstliıch-pfälzıschen Statistik Ssınd erstaunlıch: während In
den übrıgen (Irten ZWEe1 bIıs fünf Prozent der Bevölkerung als dl  = eingestuft
werden, 182 die Zahl In Ibersheim darunter. Hıer wırd eıner der rel1ıg1ösen
Grundsätze der Mennoniten sıchtbar. DIie Brüder verpflichtet, sıch SC
genselt1ig helfen und beızustehen. So dürfte Arm-Seın In Ibersheim sıch
anders gestaltet en qals Arm-Seın In anderen (Jemeı1nden.
Unter der Rubrık anl der Seelen“ werden auch dıe Knechte und ägde
aufgeführt. Im ersten e1ıspie Wıntersheim arbeıteten s1eben Knechte und
NEeEUN ägde auf den Bauernhöfen Dagegen standen be1l den ershe1-
INeTr Bauern Knechte und 41 ägde 1M Dıienst; PTO Hof also insgesamt
fünf weltere Arbeıtskräfte neben den Famılıenangehörıigen. Diese hohe
Zahl der Arbeitskräfte rklärt sıch Adus dem fortgeschrittenen an der
Landwirtschafi DIie so  en Hackfrüchte WI1Ie en und Kartoffeln
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aVl Möllinger

erforderten während des Jahres einen en Arbeıtsaufwand mıt der Hand,
den dıe Famılıenmitglıeder nıcht mehr alleın bewältigen konnten. Der Hın-
WEIS eiINes mennonıtıschen Informanten dıe hohe Zahl VON Knechten
und Mägden welter erklären.! Es W arlr Sıtte, daß die unverheıirateten Jun-
SCH Männer und Frauen auf den OLEN befreundeter Verwandter oder Fa-
mılıen für eine SEWISSE eıt qals Knechte und ägde arbeıteten. Urc dA1e-
SCS System des Austauschs wurden dıe Kontakte mennonıtischen Fa-
mılıen auch über weıte Entfernungen aufrechterhalten und em
ollten die Jungen Leute dıe Wırtschaftsform und dıe Betriebsführung in-
Les „Arbeıtsgebers“ kennenlernen und dıe eıt außerhalb der e1igenen Fa-
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mılıe konnte ihnen auch Gelegenhe1 geben, eventuell eıinen mennonıit1ı-
schen Ehepartner finden
DIie Wiırtschaftsweise und Betriebsführung der Mennonıiıten Chrıstian Dett-
weller und aVı Möllınger, VON den zeıtgenÖssıschen Physıokraten und Ka-
meralısten bewundert und den anderen Bauern qals Vorbild hingestellt, sol-
len 11UN als e1ıspie für mennonıtische Musterwirtschaften näher beleuchtet
werden.
aVl Möllinger bewirtschaftete geme1ınsam mıt seinem afer einen Bau-
ernhof iın der ähe VOIN Frankenthal Im TE 1744 suchte CF einen Hof,
den C selbständıg leıten konnte und fand ıh 1m leining1schen Monsheım.
Wıe ogroß dıe landwirtschaftlıche Fläche WAal, dıe CT bebaute., ist für dıe An-
änge selner Waiırtschaft nıcht ekannt In der Enkelgeneratıon mfaßte das
Gut 175 ha In Monsheım brannte G: Schnaps, braute Bıer, stellte SS1g her.,
etrieb eiıne Mastzucht und ebaute das Feld Er W ar der der Brannt-
weın AUS Kartoffeln SCWAaNN. em hıeferten dıe Ahbhfälle AaUus seiner ler-
brauere1 und der Ess1igfabri das nötıge Futter für das 1ch Der Fürst

Leiningen hatte iıhn gebeten, ı1hm wöchentlich eiıinen Ochsen seinen
Hof in He1idesheim be1 Frankenthal 1efern och se1lne Futterkapazıtät,
VOT em VON trockenem Futter, reichte für den Wınter noch nıcht aus Miıt
Unterstützung des Fürsten kaufte GE sıch zusätzlıches Land, das bısher
bebaut lag, und sate se1ıt 769 erstmals Esparsette ein
Vielleicht UTG die Schrıften des Hohenlohischen Pfarrers Johann Heıinrich
ayer,aber eher 8 e die Versuche, dıe 1m sa schon dıe Men-
nonıten angestellt hatten, kalkte CI die Esparsettefelder. Den Kalk. den G1

1U /ABER Düngung der Felder benötigte, führte wiß AaUus Heıdelberg ein und
mahlte ıh Hause mıt eıner oßmühle, gemeınt 1st wahrscheıinlıc elne
Mahlvorrichtung mıt Pferdegöpel. Die HE” Kulturpflanze, cdıe ß eingeführt
hatte und dıe mıt alk düngte, rachte ıihm auf 2500 oder Morgen
beım ersten chnıtt schon 2() Zentner Heu
In se1iner Wırtschaft wurden bıs Ochsen gemaästet. DIe CNOTNIC Jauche,
dıe ST urc dıe Mästung VO Ochsen anfıel, brachte ıhn dazu, dıe Jauche
auf dıe Acker fahren und selne ckerfläche düngen. Johann Nepomuk
chwerz Ssagt, daß CT derjen1ge SCWESCH SCr der als erster die Pfuhldüngung
1ın der alz eingeführt habe
Diese oroße Wırtschaft mıt Vıehzucht, Brennere1ı1en und CKerbDau erlang-

nach eiıner präzısen Arbeıtsorganısatıon und einer schrıftliıchen Buch-
führung. (jerade diese beıden Technıiken, dıe für bäuerlıche Betriebe

dieser e1ıt erst theoretisch gefordert wurden, hatte avı Möllinger,
mıindest aber seine Söhne, 1ın dem Betrieb schon integriert.
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Johann Jung-Stilling verwelst In selinen Heı1ıdelberger V orlesungen VON NS
dıie Kameralschule Kalserslautern WAaT dıe Un1versıtät Heıdelberg

verlegt worden auf dıe Landwirtschaft Möllingers: „Was uUurc dIe Land-
wıIirtschaft möglıch sel. das beweiılst Kleinjoge In der chwe1z und noch C1I-

habener, wıichtiger und belehrender, pfälzıscher und vielleicht des he1-
1gen römIıischen Reichs Erzbauer, der ehrwürdige Möllinger‘‘.““
Diese He Wırtschaftswelise und VOT em dıie betrieblichen Erfolge
den zeıtgenöss1ıgen Physıokraten nıcht unbekannt geblieben und den Studen-
ten der Kameralıstik wohl auTt Empfehlung Jung-Stillings eine Re1ise
nach Monsheım wert. Se1lt den achtzıiger Jahren reisten nıcht L1UT ys1ıokra-
ten und Kameralısten nach Monsheım. sondern auch Theologen, Pädagogen
und Beamte AdUuS ayern, Hannover, Hessen, Franken und anderen kleineren
Herrschaften FKın Besucherbuch, das 1mM TE 785 anlegt wurde, verzeıiıch-
net über 35() Besucher DIS ZU re S05 uberdem W dl abh 792 das MÖöIlI-
lıngersche (jut häufig Quartier der durchzıehenden französıschen und
preußbischen Iruppen
Während die Möllinger dırekt Aaus der chwe17z ıIn dıe Kurpfalz eingewan-
dert kamen dıe Dettweiler erst nach einem Aufenthalt 1m 1ederel-
sal In das kurfürstliche Terriıtorium. Johannes Dettweıler, auf einem acht-
gul In der ähe VON Weıßenburg 738 geboren, ZUS 1m Jahre T nach Kın-
enhe1im Er soll, nach Schwerz., den G1ps als Düngemitte AUSs dem sa In
den Wohnort gebrac haben.”” Se1in Sohn Chrıistian kehrte 788 WI1IEe-
der In das sa als Gutspächter des Herzogs Max VON Pfalz-Zweıbrücken
zurück. och dreizehn Te später Mess1ıdor des Jahres, das
Iiınksrheinısche Gebilet WAar se1lt 797 französisches Terriıtorium aIsS0O 1m
Jun1 180OL1, pachtete T: das Gut des Freiherrn Casımır VOI YTays In ınters-
he1ım.
Johann Nepomuk chwerz hat Chrıstian Dettweiınler auf elner Reise kennen-
elernt. AUT acht Seliten schıldert vl detaıiılher Dettweillers Anstrengungen
auf dem landwiıirtschaftlichen Sektor Ehe Gr jedoch dıe Dettweıilersche Waiırt-
schaft beschre1bt, geht ß auf den schlechten /Zustand der Landwirtschaft e1n,
der dort herrschte. bevor Chrıstian Dettweiler sıch 1mM Ort nıederheß Er be-
urte1ılt dıe Lage jedoch schlechter, als 6S die Interpretation der kurpfälzıschen
Statistik des es KL zuläßt
chwerz betont den ursprünglıch schlechten /ustand der Acker und des
16 „Wo auf hundert orgen dre1 Kuhgerippe standen, stehen Jetzt DIS

wohlgenährte Kühe, ohne dıe Z/Zuzucht, und diese VON der Judenge-
nossenschaft auf Borg nehmen, hat INan ihrer a S1e. verkaufen. DIie
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Luzerne, der sper und der G1ps en den /Zauber gelöset. Chrıstian Dett-
weller führte den Esparsette- und Luzernenanbau In Wıntersheim CIn
Als eiß In seinem Wohnort Jlee anbaute und iıhn kalkte, hatten dıe OTTS-

ansässıgen Bauern hm verhießen. daß seilne l1iere auflaufen und erkranken
und der Kalk das Feld ausmergeln würden.“ och Dettweilers Experimente

VON Erfolg gekrönt. Le1i1der lıegen keıne Quellen VOT, AdUus denen WITr
erfahren. wIievliele TE spater dıie einheimischen Bauern Dettweiılers Inno-
vatiıonen übernommen en
Als chwerz den (Irt besuchte, konnte w G Lolgenden Fruchtwechsel auf der
Ackerfläche aufzeıchnen: Brache., edüngt, Raps, KOoggen, Gerste,

afer. Esparsette, Weızen, Kartoffeln, 1: Gerste Ooder Ha-
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fer. Brache; 13 Weızen. Jetzt hatten In der Gemeı1linde Esparsette, Kar-
OHeM: Weıizen un Raps Eıngang In die Fruchtwechselfolge gehalten.“
Jle achkommen Chrıstian Dettweilers sSınd erfolgreiche Landwirte SC
worden. Obwohl noch häufig Begınn des Jahrhunderts ıIn mennOoOn1-
tischen Geme1inden diskutiert wurde. ob Mennoniıten OTIeEeNLTCHE Äl'l‘lt61' 1N-
ehaben ollten und CS ın vielen (Geme1lnden verboten WAal, l weltliches
Amt übernehmen, en dıie Dettweiler sıch diesem Verbot nıcht C:
eug Die Betriebsführung und dıe Lebensführung Christian Dettwelıllers
und auch dıe se1ner dre1 Ne mMussen dıe Wıntersheimer überzeugt ha-
ben, daß eiıner der öhne, genannt Samuel, der mennonıtısche Bürger-
me1lster 1m evangelıschen Wıntersheim wurde. Von 726 bIs 845 ekle1de-

A{ das Amt Bıs auf kurze Unterbrechungen hatten ngehörıge der amı-
ıe Dettweiler das Amt des Bürgermeisters oder ersten Be1igeordneten bıs
ZTre 994 inne.
Wıe erfolgreich der Mennonıiıt wiıirtschaftete und wieviel (Gewiınn GE SC-
macht en muß, zeigen dıe stet1gen Landkäufe In Wıntersheim. In den 3°
Jahren als Wiıntersheimer Bürger hatte (1} orgen Acker. 1/4 Morgen
Weınberge 1mM Nachbarort und orgen Wliesen als E1ıgentum erworben,
zusätzlıch esa CT als aC dıe 100 orgen des Fraysschen CGutes.“
DIie Annex1on der lınksrheinıschen Gebilete 1ITe Frankreıich rachte den
Untertanen eın völlıg Verwaltungs-, Rechts- und Besıtzsystem. Der
Besıtz, der bısher In den Händen der Terrıtorialherren, des els, der Kır-
chen und Klöster lag, wurde als französısches Natıonalgut eingezogen. ıne
Ausnahme bıldete der Besıtz der elıgen, dıe das Land nıcht verheßen und
sıch bereıt erklärten, französısche Bürger werden wollen Dazu muß dıe
adlıge Famılıe rays ezählt aben. denn ıhr Besıtz In Wıntersheim wurde
nıcht verste1igert.
DIe Bauern, dıe NUuNn auf Ländere1len VO Natıonalgütern saßen. J1eben VOI-

erst Pächter und ahlten Steuern, dıe anfangs er qals dıe früheren Natural-
abgaben S01 wurden dıe Natıonalgüter allmählıich verste1gert.
Hıer ann nıcht näher auf die Entwicklung des Bodenmarktes eingegangen
werden, denn der Übergang VO Pac  eSITZ ZU bäuerlichen E1gentum ZUS
sıch über TE hın
Aufschlußreich sınd die Verkaufsprotokolle der Versteigerungen VON

Natıonalgütern, dıe ın elner Edıtion für dıe vier rheinıschen Departements
VOIN olfgang Chreder. einem IrIierer Hıstorıker, veröffentlich worden
sınd.“* DIie Versteigerungen betrafen sowochl (jüter mıt Haus, cNeu-
81 Ackerfeld, Weıinbergen und (jartenfeld als auch einzelne Parzellen Als
Schätzpreıs wurde In der ©S der 15 bıs Ofache Pachtpreıis angegeben.



Dıe Steigerer mußten den Kaufpre1s ıIn fünf Raten entrichten, VON denen
die innerhalb VON dre1 onaten nach der Ersteigerung, dıe zweıte eın
Jahr darauf und dıe übrıgen dre1 Raten ın den folgenden dre1 Jahren tallıe

Im Tre 18 10 erwarb en Sohn der Famılıe Möllınger AdUus Monsheım 1m be-
nachbarten STANOTIeEN das Maltesergut mıt 90 ha sechs ha Wılıesen
und O15 ha Weınbergen. DIie vorherigen Pächter hatten DA Francs aC
bezahlt, der Schätzpreı1s WaTr auf Francs axlert worden. aVl MOÖöIl-
lınger am den uschlag be1 Francs. Diese Summe wurde be1 VCI-

gleichbaren jekten 1m Arrondissement Maınz nıe erreicht.“
WEeI1 Glaubensbrüder VON AaVIl! Möllinger ste1gerten 1mM Te 809 eın (iut
des Oormser Kosters Rıchard ın ste1ın aVı aege und Chrıstoph
argrakauften das (iut mıt 200 ha Ackern für Francs uch S1e über-
boten den angesetzien Schätzpreıs 4 _000 Francs.*® DiIie ehemalıgen ers-
he1imer Erbbeständer erwarben ebenfalls ıhren auf rbpacht basıerenden Be-
S1tZ LUN qals E1gentum. eıtere Beıispiele könnten folgen.
Während dıe anderen Bauern der Regıon sıch häufig 11UT kleinere Parzellen
AaUus der oroßen Masse der ngebote erste1igern konnten, dıe O-

nıtıschen Agrarıer und eine NCUEC chıcht V OIl Landbesıtzern die Hauptnutz-
nıeßer der Nationalgüterversteigerung. Diese HN6 chıcht wurde hauptsäch-
ıch VOoNn Notaren, Rechtsanwälten und Kaufleuten AaUus den tädten Maınz,
W orms., Kreuznach und ZeYy gebildet. S1e gehörten neben den ennon1-
ten den rößten Grundbesıtzern Begınn des Jahrhunderts ın den
Iinksrheiniıschen Landen Nach dem Wilener Kongreß, eın Teıl des Gebiletes
kam Bayern, der andere 200801 Großherzogtum essen, bestimmten S$1e SC
me1lınsam mıt den achkommen der mennonıtıschen grarreformer die and-
wiıirtschaftlıche Polıitik in der Provınz Rheinhessen S1e saßen In den
wichtigsten (Gremıien und Ausschüssen des landwirtschaftlıchen Vereıins,

Abgeordnete ın der Kammer der hessischen egjıerung und Abge-
ordnete 1mM Frankfurter Bundestag.
Es gıilt iragen, wodurch der wirtschaftlıche Erfolg der Mennonıiıten be-
günstigt wurde und S1@e ın der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts 1im
Südwesten Deutschlands als grarreformer eıne bedeutende spielten.
DIie kurpfälzısche Regierung hatte dıe Schweizer Brüder In iıhrem Terr1ito-
r1um nıcht AaUusSs Nächstenheb ansıedeln lassen, sondern ıhnen auTtf Zeıtpacht
wust gelegene (jüter und Ööfe ZUT Rekultivierung überlassen.
Im spaten 18 Jahrhundert W alr ıhnen ZW al der Ankauf VON Grun:  eS1ITLZ CI-

au worden. der auf WAar Jedoch mıt einem dreijährıgen Auslösungsrecht
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verknüpftt. Ernst Correll sah darın den Tun daß S1e. SCZWUNSCH WAaICl, her-
auszuwirtschaften, Was 1UTr möglıch war.“
Unter schwıer1ıgen Bedingungen arbeıten, Was den CKerDau und dıe
Vıehzucht betraf. W ar den Mennoniten VON iıhrem Herkunftsland. der
Schweıiz, bekannt uch WE sıch e Rekultivierung sehr schweren
Bedingungen vollzog, fanden S1e 1im Gegensatz ihrer He1ımat hervor-
agende Ackerböden VOT. Die lIinksrheinische ene. VOT CIn das Oberamt
ZEY., galt bıs ZU Ende des 18 Jahrhunderts als die Kornkammer der Kur-
pfalz
Ihr streng rel1g1Ööses eben. das S1e VON den Einheimischen absonderte, 1e 3
S1e iıhr Augenmerk alleın auf dıe landwirtschaftlich: Arbeıt und Produktion
lenken Den Mennoniten das Tanzen, das Alkoholtrı  en, der Waiırts-
hausbesuch und dıe Teiılnahme weltlichen Festen verboten. Fehlverhal-
ten der Mıtglıeder wurde VON den Altesten und den Laienpredigern Streng
getadelt, und be]1 Wiıederholungen drohte der Ausschluß AaUus der (Geme1ınnde.
Diese Geme1indezucht rachte Maxerzufolge Qualitäten hervor, dıe der
einzelne In seinem Kreise auernd behaupten mußte. * Die Qualitäten WUul-

den ÜFG harte Arbeıtsleistungen, sıttlıchen Lebenswande und innerwelt-
16 Askese sıchtbar. uberdem wurde dıe bäuerliche Empirıe und Ratıo-
nalıtät be1l den Mennoniıten nıcht mehr VON iırrat1ıonalem Denken begleıtet.
Abergläubische Praktıken verpoönt. Das Arbeıtsverbot, das ostrıkt e1IN-
gehalten werden mußte, galt alleın Sonntag S1e dıejen1gen, die
sıch mıt den wen1gsten Felertagen 1m Jahr begnügten.
Zu Gottesdiensten kamen die Brüder und ihre Famılıen abwechselnd auf
den OoIiIen In der Regıonn7 S1e auch dA1e Mahlzeıten geme1n-
Sa einnahmen. DIiese Zusammenkünfte können auch als landwiıirtschaft-
1Versammlungen gelten. S1e boten elne günstige Möglıchkeıit sıch
über Erfahrungen, Erfolge und Mißerfolge In ihren landwırtschaftlıchen
Betrieben auszutauschen. Kontakte über welıte Entfernungen aufrechtzu-
erhalten, wurde C das System des Austauschs VonNn Jugendlichen ZC-
währle1istet. Dieses Prinzıp kann als Vorläufer einer landwirtschaftlichen
Tre interpretiert werden.
Inwıeweiıt dıe Mennoniıten In der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts dıe
Schriften und Berichte VON Kameralısten lasen. muß vorerst völlıg unbeant-
orte{l le1iben Daß S1e alle des Lesens und Schreıibens mächtig 1st
ekannt Sowohl VO aVı Möllinger als auch VON Christian Dettweiıiler ist
bekannt, daß jeder eıne oroße Bıblıothek hınterheß Begünstigt wurde iıhr
wıirtschaflicherolg nıcht zuletzt Uure dıe Außenseıiterrolle. in der S1e sıch
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efIfanden S1e SC den Freiraum für unbekümmertes Experimentieren, WIEe
cdıie Beıispiele VOIN Christian Dettweiler und aVl Mölliınger eze1gt en

ITnNns Correll, Das schweızerıische Täufermennonitentum. Eın sozlologıischer
Berıicht, übıngen 1925
Correll 925 109
Correll L925 LO®
Ibersheim Rheın Geschichte des Tries se1it den fIrühesten Heiten. mıt beson-
derer Berücksıichtigung der Mennonitengemeinde. Von 11n6BD. Lehrer In
Eppelsheim (Rheinhessen). Miıt Zeichnungen VOoO  — Hans Aulmann, Offenbach
Maın, Ö, Vorwort VO  —

Correll 1925 112
Chrıistian ılhelm ohm, Eınige Nachrıchten VO  en der Kurpfalz, vorzüglıch VO

1zıgen ustande der pfälzıschen Fabrıken und Manufakturen, 1n Deutsches Mu-
SCUM, 2’ 1L/76. 101
Lorenz Westenrieder, Erdbeschreibung der balerısch-pfälzıschen Staaten, Mün-
hen 1784, 327
Correll 925 {
Johann Nepomuk Schwerz., Beobachtungen ber den Ackerbau der Pfälzer. Wıen
1816, 170
Bruchstücke AdUs den aufgezeichneten Bemerkungen eines alten Landwirths 1m
Canton Pfeddersheim in Rheinhessen, hrsg. VON Pabst, ın Zeıitschrift für
dıe landwirtschaftliıchen ereiıne des Großherzogthums Hessen, Nr FL 1834,
148

11 Gertrud Schröder-Lemke, Wesen und Verbreitung der /weıfelderwirtschaft 1m
Rheingebiet, 1ın Zeıitschrift für Agrargeschichte und Agrarsoz1ologıe 7/8,
959/60. 14—3
Wılhelm Abel, Geschichte der deutschen Landwirtschaft, uttgar! 1962,
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arl OTrS Hoferichter, Das Oberamt ZeYy 1mM etzten Jahrhundert se1INEs este-
hens In der kurpfälzıschen Landesstatistık, in Alzeyer Geschichtsblätter
1976,
Rudolf Dettweıler, Aus der Agrargeschichte eINnes rheinhessischen Dorftfes. Wın-
tersheim, ıIn Alzeyer Geschichtsblätter 14, 1979, 114-131, 1
Schwerz 1816, 276
TIeE (wıe Anm 4 116
Freundlıiıcher 1nwels VOIl Herrn Friedhelm Höbel, Oberflörsheim.
Correll 1925 K
Schwerz 1816, ean
Schwerz 1816, ST

DE Schwerz 1816, 259
Schwerz 1816, 260)
Rudolf Dettweıler, DIe Geschichte des Petershofes Wiıntersheim, Maschıinen-
chrıft 1983,
Säkularısation und Mediatıisıerung In den 1er rheinıschen Departements

Edıtion des Datenmaterıals der veräussernden Natıonalgüter.
Hrsg. VON Wolfgang chıeder, datentechnısch aufbereıtet VoO  = Manfred Koltes
'e1l 1-V,2, Boppard Rheıin 1991(Forschungen ZUT deutschen Sozlalgeschich-
t C
Säkularısation 1991, Teı1ilbd. 1
Säkularısatıon 1991, Teıllbd. 1  P 3809
Correll 1925, 1472
Max Weber, Gesammelte Aufsätze ZUL Religionssoziologie. I’ Tübıngen
1920 (Nachdr DE

Der Beıtrag erschıen erstmals unter dem Tıtel Mennonitische Agrarreformer In Volks-
kunde als Programm. Updates ZUT Jahrtausendwende, hrsg Michael S1imon Hıl-
egar| Frieß-Reimann, Münster 1996; ferner in Alzeyer Geschichtsblätter, eft 3 E
1997, 139—-149 Er wurde leicht überarbeıtet.
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Sebastıan chriıtt

e und es schlen ustbar überrascht‘
DIie Mennonitenkıirche In efeld und ıhr au 847

Einleitung
ber d1ıe Geschichte der Krefelder Mennonıitengemeinde 1st viel berichtet
worden, zuletzt erst In dem AUS nla des 300jährıgen Jubiläums der Ge-
meılinde VON olfgang Froese 995 herausgegebenen Sammelband „ SIe Ka-
1991381 als Fremde DIie Mennoniten ın Krefeld VOIN den nfängen bIs ZUT Ge-

.6]genWwart der bıslang umfangreichsten historıischen Arbeıt diesem The-
JIe bıslang erschıenenen Aufsätze ZUT Geschichte der Mennoniten

verzıchten jedoch autf eiıne detaıilherte Baugeschichte der Kırche auf den
ersten 1(8 verständlıch, da dıe Baudaten bısher unzwelfelhaft schlenen:
693 Bau der ersten Kirche., 8472/43 Erweıterung, 1943 Zerstörung und
Wıederaufbau bIs 950 Eınzıgz aus Eıchenbergs 97/0 erschlıenene Mono-
graphıie über den eieider Stadtbaumeilnster Heıinrich Johann FTeVSEe: enan-
delt den au der Kırche ın den vlerziıger Jahren des Jahrhunderts
Napp, übergeht aber entschei1dende Fragen.
DIe Lolgenden Untersuchungen glıedern sıch Iın s1ieben Kapıtel In den ersten
vier werden zunächst dıe Baugeschichte der eielder Mennonitenkıirche In
iıhren verschledenen Abschnitten SOWIEe der Archıtekt des Umbaues VO

1843, Stadtbaumeister Heıinrich Johann FTeYSe, vorgestellt. Im Hauptteıl
werden die TODIEINE und Fragen eroörtert; die mıt dem au der Kırche
verbunden S1INd. DIie beiıden etzten geben eiıinen USDIIC auf dıe rchıtek-
tur ein1ger anderer Mennonitenkıirchen in Deutschlan: SOWIE eıne ZUusSam:-
menfTfassung.

Der Bau der erstien Mennonitenkirche

Im auTtfe des Jahrhunderts festigten sıch die Konturen der Krefelder
Mennonitengemeinde, W dsS 1m Bau der kleinen Kırche Ende des Jahr-
hunderts iıhren USATrTuC fand DIies führte des Ööfteren Zwistigkeıiten mıt
der sıch gerade etablıerenden Reformierten Gemeıinde, dıie In den ennon1-
ten eiıne starke Konkurrenz ın der sah Nachdem Krefeld Oranı-
sche Herrschaft gelangt WAärL, hatten sıch zwıschen 607 und 609 dıe ersten
Mennonıiıten dauerhaft ın der nıedergelassen.” eıtdem versammelten

Mennonitische Geschichtsblätter, 47
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S1e sıch zunächst mehr oder wen1ger geheim In verschledenen Privathäusern
Z Gottesdienst. 633 berichtete der reformı1erte rediger auf der oOerser
S5Synode, daß dıe eIeider Mennonıiıten ihre elıgıon völlıg fre1 ausüben und
auswärtige rediger heranzögen.“ Anscheıiınend <gab CS bereıts 1645 Bestre-
bungen seltens der Mennoniten, elıne Kırche errichten, dıie Jedoch noch
nıcht VO O1g gekrönt waren > ach der oroßben Eınwanderungswelle VON

1654, be1l der sıch die Zahl der Krefelder Mennoniıten gul 200 Vertrie-
bene AdUus aCcC vergrößerte, wurde 666 das Haus VON Wılhelm elbach
auftf der Mennonitenkirchstraße 81} TÜr dıe /wecke der (Gemeı1nnde UMN1SC-
baut.:® Walther Rısler siecht darın quası den direkten Vorgängerbau der heu-
tigen Kırche 1ne age der Reformierten auf der Oerser Synode 1m Herbst
67() dU>S daß dıe Mennonıiıten schon damals planten, e1n ehrhaus
bauen dıes „oOhne Wiıssen der Herren Beamten.‘“” ÜUTre die age WUT-
den dıe Mennonıiten auch „„.dıesmal noch daran gehindert eıne Kırche
errichten ®“ 67/ wurden den Mennoniıten Ure das „Reglement TdON-
nantıe OD de Iustitıie, Politie Admıinıistratıe Van S1JN Hoogheyds Domaılinen
{OT Moers“ erstmals Privilegien zugestanden, die iıhnen eiıne dauerhafte NIıe-
derlassung In Krefeld ermöglıchten, anderem den Erwerb des damals

besonders wichtigen Bürgerrechts.” Allerdings stand ıhnen „dıe Öffentl1-
che Relig1onsausübungsie sich zunächst mehr oder weniger geheim in verschiedenen Privathäusern  zum Gottesdienst. 1633 berichtete der reformierte Prediger auf der Moerser  Synode, daß die Krefelder Mennoniten ihre Religion völlig frei ausüben und  auswärtige Prediger heranzögen.“‘ Anscheinend gab es bereits 1645 Bestre-  bungen seitens der Mennoniten, eine Kirche zu errichten, die jedoch noch  nicht von Erfolg gekrönt waren.” Nach der großen Einwanderungswelle von  1654, bei der sich die Zahl der Krefelder Mennoniten um gut 200 Vertrie-  bene aus Gladbach vergrößerte, wurde 1666 das Haus von Wilhelm Selbach  auf der Mennonitenkirchstraße 8-10 „für die Zwecke der Gemeinde umge-  baut.‘“ Walther Risler sieht darin quasi den direkten Vorgängerbau der heu-  tigen Kirche. Eine Klage der Reformierten auf der Moerser Synode im Herbst  1670 führt aus, daß die Mennoniten schon damals planten, ein Lehrhaus zu  bauen — dies „ohne Wissen der Herren Beamten.‘“ Durch die Klage wur-  den die Mennoniten auch „diesmal noch daran gehindert ..., eine Kirche zu  errichten.““ 1678 wurden den Mennoniten durch das „Reglement en Ordon-  nantie op de Iustitie, Politie en Administratie van sijn Hoogheyds Domainen  tot Moers“ erstmals Privilegien zugestanden, die ihnen eine dauerhafte Nie-  derlassung in Krefeld ermöglichten, unter anderem den Erwerb des damals  so besonders wichtigen Bürgerrechts.* Allerdings stand ihnen „die öffentli-  che Religionsausübung ... nicht zu, ein Kirchengebäude war ihnen weiter-  hin verwehrt.““° Erst Ende des Jahrhunderts errichteten die Mennoniten dann  ihr kleines Gotteshaus. Quellen zum Kirchenbau sowie zur veränderten Hal-  tung vor allem der Reformierten gegenüber dieser Konfession und ihrem  Bauvorhaben innerhalb der Krefelder Stadtmauern haben sich nicht erhal-  ten. Die Inschrift über dem heutigen Portal zeigt die Jahreszahl 1693. Der  amtliche Bericht des Bürgermeisteramtes Krefeld an die Regierung in Düs-  seldorf vom 30. November 1843 verzeichnet als Baujahr der Kirche jedoch  1695.'' „Durch eine Eheschließung im Januar 1696 ist die Benutzung der  Kirche ... erstmalig belegt.‘“* Damit erscheint als Baujahr 1695 wahrschein-  licher als 1693, obwohl der Bau der Kirche bereits auf dem vor der ersten  Stadterweiterung von Krefeld entstandenen Stadtplan aus der Zeit zwischen  1678 und 1692 projektiert ist. Eine nähere Erörterung dieser Problematik  wäre allerdings Thema eines eigenen Aufsatzes.  Entstanden war ein kleiner rechteckiger Kirchenraum mit einer Länge von  etwa 52 rheinischen Fuß (etwa 17 Metern) und einer Breite von etwa 40  rheinischen Fuß (knapp 13 Metern), der sich in keiner Weise architekto-  nisch auszeichnete und als Hinterhofkirche den Mitgliedern der anderen  Konfessionen zumeist verborgen blieb. Aufwendigster Bestandteil der An-  lage war das heute noch erhaltene Barockportal an der Mennonitenkirch-  48nıcht A en Kırchengebäude W ar ihnen welılter-
hın verwehrt.‘“© Tst Ende des Jahrhunderts errichteten dıe Mennonıiten dann
ıhr kleines Gotteshaus. Quellen ZU Kırchenbau SOWIeEe 7A0 veränderten Hal-
uung VOT em der Reformierten gegenüber dieser Konfession und ihrem
Bauvorhaben innerhalb der Krefelder tadtmauern en sıch nıcht erhal-
ten Dıie Inschrift über dem heutigen Portal ze1ıgt dıe Jahreszahl 693 Der
amtlıche Bericht des Bürgerme1steramtes Krefeld dıie Regijerung ın Düs-
eldorf VO November 843 verzeichnet als Baujahr der Kırche jedoch
1695 ' 5:  urc eiıne Eheschließung 1mM Januar 696 ist dıe Benutzung der
TCsie sich zunächst mehr oder weniger geheim in verschiedenen Privathäusern  zum Gottesdienst. 1633 berichtete der reformierte Prediger auf der Moerser  Synode, daß die Krefelder Mennoniten ihre Religion völlig frei ausüben und  auswärtige Prediger heranzögen.“‘ Anscheinend gab es bereits 1645 Bestre-  bungen seitens der Mennoniten, eine Kirche zu errichten, die jedoch noch  nicht von Erfolg gekrönt waren.” Nach der großen Einwanderungswelle von  1654, bei der sich die Zahl der Krefelder Mennoniten um gut 200 Vertrie-  bene aus Gladbach vergrößerte, wurde 1666 das Haus von Wilhelm Selbach  auf der Mennonitenkirchstraße 8-10 „für die Zwecke der Gemeinde umge-  baut.‘“ Walther Risler sieht darin quasi den direkten Vorgängerbau der heu-  tigen Kirche. Eine Klage der Reformierten auf der Moerser Synode im Herbst  1670 führt aus, daß die Mennoniten schon damals planten, ein Lehrhaus zu  bauen — dies „ohne Wissen der Herren Beamten.‘“ Durch die Klage wur-  den die Mennoniten auch „diesmal noch daran gehindert ..., eine Kirche zu  errichten.““ 1678 wurden den Mennoniten durch das „Reglement en Ordon-  nantie op de Iustitie, Politie en Administratie van sijn Hoogheyds Domainen  tot Moers“ erstmals Privilegien zugestanden, die ihnen eine dauerhafte Nie-  derlassung in Krefeld ermöglichten, unter anderem den Erwerb des damals  so besonders wichtigen Bürgerrechts.* Allerdings stand ihnen „die öffentli-  che Religionsausübung ... nicht zu, ein Kirchengebäude war ihnen weiter-  hin verwehrt.““° Erst Ende des Jahrhunderts errichteten die Mennoniten dann  ihr kleines Gotteshaus. Quellen zum Kirchenbau sowie zur veränderten Hal-  tung vor allem der Reformierten gegenüber dieser Konfession und ihrem  Bauvorhaben innerhalb der Krefelder Stadtmauern haben sich nicht erhal-  ten. Die Inschrift über dem heutigen Portal zeigt die Jahreszahl 1693. Der  amtliche Bericht des Bürgermeisteramtes Krefeld an die Regierung in Düs-  seldorf vom 30. November 1843 verzeichnet als Baujahr der Kirche jedoch  1695.'' „Durch eine Eheschließung im Januar 1696 ist die Benutzung der  Kirche ... erstmalig belegt.‘“* Damit erscheint als Baujahr 1695 wahrschein-  licher als 1693, obwohl der Bau der Kirche bereits auf dem vor der ersten  Stadterweiterung von Krefeld entstandenen Stadtplan aus der Zeit zwischen  1678 und 1692 projektiert ist. Eine nähere Erörterung dieser Problematik  wäre allerdings Thema eines eigenen Aufsatzes.  Entstanden war ein kleiner rechteckiger Kirchenraum mit einer Länge von  etwa 52 rheinischen Fuß (etwa 17 Metern) und einer Breite von etwa 40  rheinischen Fuß (knapp 13 Metern), der sich in keiner Weise architekto-  nisch auszeichnete und als Hinterhofkirche den Mitgliedern der anderen  Konfessionen zumeist verborgen blieb. Aufwendigster Bestandteil der An-  lage war das heute noch erhaltene Barockportal an der Mennonitenkirch-  48erstmalıg Delest. - Damıt erscheımnt als BauJahr 695 wahrscheı1in-
lıcher als 1693, obwohl der Bau der Kırche bereıits auf dem VOT der ersten
Stadterweıterung VON refeld entstandenen Stadtplan AaUus der eıt zwıschen
678 und 6972 projektier ist ine nähere Erörterung dieser Problematık
ware allerdings ema eINes e1igenen Aufsatzes.
Entstanden W ar eın kleiner rechteck1ger Kıirchenraum mıt elner änge VON
etwa rheinıschen Fuß (etwa J7 Metern) und eıner Breıite VON etwa
rheinıschen Fuß (knapp 13 Metern), der sıch In keıiner Weıise archıtekto-
nısch auszeıchnete und als Hınterho  ırche den Mıtglıedern der anderen
Konfessionen zume1ıst verborgen 1e Aufwendigster Bestandte1 der AN-
lage W dL das heute noch erhaltene Barockporta A der Mennoniıtenkirch-
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Sogenannter ‚„„Altester Plan der eIe. VOT der ersten Stadterwelte-
rung, entstanden zwıschen 678 und 6972 1n dıe projektierte Men-
nonıtenkirche. OlO Stadtarchiv Krefeld, est. 50 Nr T00



straße., e welches 111all das Gelände betrat. Das VO  z 7Wel schlanken
Halbsäulen mıt Kompositkapıitellen und verkröpftem Gesims gerahmte,
korbbogenförmi1ge lor mıt (Hebel ann bereıits als Anzeıchen aliur ANSC-
sehen werden, dal3 die Mennonıiıten ZW ar hınter den Mauern über eıne Kır-
che mıt Hof verfügten, dıesen 1ßstand’ Jjedoch mıt der Torarchi-
tektur nach außen kaschıiıeren wußten. 17358 gestattiete der preußische
Öönıg Friedrich Wılhelm den Krefelder Mennonıiıten die Bıldung eıner
eigenen Kırchengemeinde. „DIie Unterordnung dıe reformılerte Ge-
meılinde‘‘ Mel damıt endgültig Tort.
768 SCHHEDBIIE stifteten Friedrich und Heıinrich VOIN der evemn, dıe den
wohlhabendsten Gemeindemitgliedern zählten, die rge W ar aut
Walther Rısler AIn alterer e1ltstraße, durch welches man das Gelände betrat. Das von zwei schlanken  Halbsäulen mit Kompositkapitellen und verkröpftem Gesims gerahmte,  korbbogenförmige Tor mit Giebel kann bereits als Anzeichen dafür ange-  sehen werden, daß die Mennoniten zwar hinter den Mauern über eine Kir-  che mit Hof verfügten, diesen ‚Mißstand‘ jedoch mit Hilfe der Torarchi-  tektur nach außen zu kaschieren wußten. 1738 gestattete der preußische  König Friedrich Wilhelm I. den Krefelder Mennoniten die Bildung einer  eigenen Kirchengemeinde. „Die Unterordnung unter die reformierte Ge-  meinde‘ fiel damit endgültig fort.‘  1768 schließlich stifteten Friedrich und Heinrich von der Leyen, die zu den  wohlhabendsten Gemeindemitgliedern zählten, die erste Orgel. War laut  Walther Risler „in älterer Zeit ... Instrumentalmusik im Gottesdienst, weil  nicht aus frühchristlicher Zeit überliefert, bei den Mennoniten verpönt  6614  ’  so zeigen sich zu diesem Zeitpunkt bereits Anpassungstendenzen an die an-  deren Konfessionen innerhalb der Stadt, nachdem die reformierte Kirche  1706 und die neuerbaute katholische Dionysiuskirche 1755'° Orgeln erhal-  ten hatten. Die lutherische Kirche folgte als letzte im Jahre 1777.'  2. Die Erweiterung durch Stadtbaumeister Freyse 1843  Anfang der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts befaßte man sich in der Ge-  meinde mit dem Umbau der Kirche. In dem bereits erwähnten Bericht des  Bürgermeisters von 1843 heißt es: „Die alte ... Kirche ... war sowohl im In-  nern als Aeußeren spärlich ausgestattet ... Mehrere bauliche Mängel, sowie  das Bedürfnis einer zweckmäßigen Ausstattung und größeren Räumlichkeit  veranlaßten den gegenwärtigen Ausbau.‘““® Am 18. November 1842 beschloß  das Große Konsistorium den Umbau.” „2 Projecte zur bessern Einrichtung  der Mennoniten Kirche zu Crefeld‘“ wurden im Druck vervielfältigt.”” Nach  Klaus Eichenberg muß Freyse der Urheber des unsignierten Plans gewesen  sein?', der dann auch 1843 den Umbau leitete. Mit den Bauarbeiten wurde  kurz nach Ostern begonnen. Am 20. Dezember 1843 konnte die Kirche be-  reits eingeweiht werden. Der Gottesdienst „war zu einer festlichen Einwei-  hungsfeier bestimt, wozu die hiesige evangl. Geistlichkeit, nebst Presbyte-  rium, der Dechant der kathol. Gemeinde, der ... Landrath und Bürgermei-  ster, so wie die obere Policeibehörde ... besonders geladen waren. Nach 9  Uhr versammelte sich die Gemeinde, die Herren Gäste wurden von Mitglie-  dern unseres Consistoriums an die für sie reservirten Sitze geführt, und al-  les schien lustbar überrascht durch die eben freundliche als würdige Aus-  0  stattung unseres renovierten Gotteshauses.  50Instrumentalmusık 1m Gottesdienst, we1l
nıcht AUS frühchrıistlıcher e1lıt überliefert, be1 den Mennonıiıten verpoönte.e|4d

D

zeigen sıch diesem Zeıtpunkt bereıts Anpassungstendenzen dıe
deren Konfessionen innerhalb der a achdem dıe reformılerte Kırche
706 und dıie neuerbaute katholısche Dıionysiuskırche 1755° Orgeln erhal-
ten hatten. DIe lutherische LO Tolgte als letzte 1mM re ET

Die Erweıiterung UFrC. Stadtbaumelister Freyse 1845

Anfang der vlerziger re des Jahrhunderts befaßte 11an sıch In der (Je-
meıl1nde mıt dem au derC In dem bereıts erwähnten Bericht des
Bürgermeıisters VON 843 el CGS .„Die altestraße, durch welches man das Gelände betrat. Das von zwei schlanken  Halbsäulen mit Kompositkapitellen und verkröpftem Gesims gerahmte,  korbbogenförmige Tor mit Giebel kann bereits als Anzeichen dafür ange-  sehen werden, daß die Mennoniten zwar hinter den Mauern über eine Kir-  che mit Hof verfügten, diesen ‚Mißstand‘ jedoch mit Hilfe der Torarchi-  tektur nach außen zu kaschieren wußten. 1738 gestattete der preußische  König Friedrich Wilhelm I. den Krefelder Mennoniten die Bildung einer  eigenen Kirchengemeinde. „Die Unterordnung unter die reformierte Ge-  meinde‘ fiel damit endgültig fort.‘  1768 schließlich stifteten Friedrich und Heinrich von der Leyen, die zu den  wohlhabendsten Gemeindemitgliedern zählten, die erste Orgel. War laut  Walther Risler „in älterer Zeit ... Instrumentalmusik im Gottesdienst, weil  nicht aus frühchristlicher Zeit überliefert, bei den Mennoniten verpönt  6614  ’  so zeigen sich zu diesem Zeitpunkt bereits Anpassungstendenzen an die an-  deren Konfessionen innerhalb der Stadt, nachdem die reformierte Kirche  1706 und die neuerbaute katholische Dionysiuskirche 1755'° Orgeln erhal-  ten hatten. Die lutherische Kirche folgte als letzte im Jahre 1777.'  2. Die Erweiterung durch Stadtbaumeister Freyse 1843  Anfang der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts befaßte man sich in der Ge-  meinde mit dem Umbau der Kirche. In dem bereits erwähnten Bericht des  Bürgermeisters von 1843 heißt es: „Die alte ... Kirche ... war sowohl im In-  nern als Aeußeren spärlich ausgestattet ... Mehrere bauliche Mängel, sowie  das Bedürfnis einer zweckmäßigen Ausstattung und größeren Räumlichkeit  veranlaßten den gegenwärtigen Ausbau.‘““® Am 18. November 1842 beschloß  das Große Konsistorium den Umbau.” „2 Projecte zur bessern Einrichtung  der Mennoniten Kirche zu Crefeld‘“ wurden im Druck vervielfältigt.”” Nach  Klaus Eichenberg muß Freyse der Urheber des unsignierten Plans gewesen  sein?', der dann auch 1843 den Umbau leitete. Mit den Bauarbeiten wurde  kurz nach Ostern begonnen. Am 20. Dezember 1843 konnte die Kirche be-  reits eingeweiht werden. Der Gottesdienst „war zu einer festlichen Einwei-  hungsfeier bestimt, wozu die hiesige evangl. Geistlichkeit, nebst Presbyte-  rium, der Dechant der kathol. Gemeinde, der ... Landrath und Bürgermei-  ster, so wie die obere Policeibehörde ... besonders geladen waren. Nach 9  Uhr versammelte sich die Gemeinde, die Herren Gäste wurden von Mitglie-  dern unseres Consistoriums an die für sie reservirten Sitze geführt, und al-  les schien lustbar überrascht durch die eben freundliche als würdige Aus-  0  stattung unseres renovierten Gotteshauses.  50Kırchestraße, durch welches man das Gelände betrat. Das von zwei schlanken  Halbsäulen mit Kompositkapitellen und verkröpftem Gesims gerahmte,  korbbogenförmige Tor mit Giebel kann bereits als Anzeichen dafür ange-  sehen werden, daß die Mennoniten zwar hinter den Mauern über eine Kir-  che mit Hof verfügten, diesen ‚Mißstand‘ jedoch mit Hilfe der Torarchi-  tektur nach außen zu kaschieren wußten. 1738 gestattete der preußische  König Friedrich Wilhelm I. den Krefelder Mennoniten die Bildung einer  eigenen Kirchengemeinde. „Die Unterordnung unter die reformierte Ge-  meinde‘ fiel damit endgültig fort.‘  1768 schließlich stifteten Friedrich und Heinrich von der Leyen, die zu den  wohlhabendsten Gemeindemitgliedern zählten, die erste Orgel. War laut  Walther Risler „in älterer Zeit ... Instrumentalmusik im Gottesdienst, weil  nicht aus frühchristlicher Zeit überliefert, bei den Mennoniten verpönt  6614  ’  so zeigen sich zu diesem Zeitpunkt bereits Anpassungstendenzen an die an-  deren Konfessionen innerhalb der Stadt, nachdem die reformierte Kirche  1706 und die neuerbaute katholische Dionysiuskirche 1755'° Orgeln erhal-  ten hatten. Die lutherische Kirche folgte als letzte im Jahre 1777.'  2. Die Erweiterung durch Stadtbaumeister Freyse 1843  Anfang der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts befaßte man sich in der Ge-  meinde mit dem Umbau der Kirche. In dem bereits erwähnten Bericht des  Bürgermeisters von 1843 heißt es: „Die alte ... Kirche ... war sowohl im In-  nern als Aeußeren spärlich ausgestattet ... Mehrere bauliche Mängel, sowie  das Bedürfnis einer zweckmäßigen Ausstattung und größeren Räumlichkeit  veranlaßten den gegenwärtigen Ausbau.‘““® Am 18. November 1842 beschloß  das Große Konsistorium den Umbau.” „2 Projecte zur bessern Einrichtung  der Mennoniten Kirche zu Crefeld‘“ wurden im Druck vervielfältigt.”” Nach  Klaus Eichenberg muß Freyse der Urheber des unsignierten Plans gewesen  sein?', der dann auch 1843 den Umbau leitete. Mit den Bauarbeiten wurde  kurz nach Ostern begonnen. Am 20. Dezember 1843 konnte die Kirche be-  reits eingeweiht werden. Der Gottesdienst „war zu einer festlichen Einwei-  hungsfeier bestimt, wozu die hiesige evangl. Geistlichkeit, nebst Presbyte-  rium, der Dechant der kathol. Gemeinde, der ... Landrath und Bürgermei-  ster, so wie die obere Policeibehörde ... besonders geladen waren. Nach 9  Uhr versammelte sich die Gemeinde, die Herren Gäste wurden von Mitglie-  dern unseres Consistoriums an die für sie reservirten Sitze geführt, und al-  les schien lustbar überrascht durch die eben freundliche als würdige Aus-  0  stattung unseres renovierten Gotteshauses.  50WaT sowohl 1m In-
1919 als Aeußeren spärlıc ausgestattetstraße, durch welches man das Gelände betrat. Das von zwei schlanken  Halbsäulen mit Kompositkapitellen und verkröpftem Gesims gerahmte,  korbbogenförmige Tor mit Giebel kann bereits als Anzeichen dafür ange-  sehen werden, daß die Mennoniten zwar hinter den Mauern über eine Kir-  che mit Hof verfügten, diesen ‚Mißstand‘ jedoch mit Hilfe der Torarchi-  tektur nach außen zu kaschieren wußten. 1738 gestattete der preußische  König Friedrich Wilhelm I. den Krefelder Mennoniten die Bildung einer  eigenen Kirchengemeinde. „Die Unterordnung unter die reformierte Ge-  meinde‘ fiel damit endgültig fort.‘  1768 schließlich stifteten Friedrich und Heinrich von der Leyen, die zu den  wohlhabendsten Gemeindemitgliedern zählten, die erste Orgel. War laut  Walther Risler „in älterer Zeit ... Instrumentalmusik im Gottesdienst, weil  nicht aus frühchristlicher Zeit überliefert, bei den Mennoniten verpönt  6614  ’  so zeigen sich zu diesem Zeitpunkt bereits Anpassungstendenzen an die an-  deren Konfessionen innerhalb der Stadt, nachdem die reformierte Kirche  1706 und die neuerbaute katholische Dionysiuskirche 1755'° Orgeln erhal-  ten hatten. Die lutherische Kirche folgte als letzte im Jahre 1777.'  2. Die Erweiterung durch Stadtbaumeister Freyse 1843  Anfang der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts befaßte man sich in der Ge-  meinde mit dem Umbau der Kirche. In dem bereits erwähnten Bericht des  Bürgermeisters von 1843 heißt es: „Die alte ... Kirche ... war sowohl im In-  nern als Aeußeren spärlich ausgestattet ... Mehrere bauliche Mängel, sowie  das Bedürfnis einer zweckmäßigen Ausstattung und größeren Räumlichkeit  veranlaßten den gegenwärtigen Ausbau.‘““® Am 18. November 1842 beschloß  das Große Konsistorium den Umbau.” „2 Projecte zur bessern Einrichtung  der Mennoniten Kirche zu Crefeld‘“ wurden im Druck vervielfältigt.”” Nach  Klaus Eichenberg muß Freyse der Urheber des unsignierten Plans gewesen  sein?', der dann auch 1843 den Umbau leitete. Mit den Bauarbeiten wurde  kurz nach Ostern begonnen. Am 20. Dezember 1843 konnte die Kirche be-  reits eingeweiht werden. Der Gottesdienst „war zu einer festlichen Einwei-  hungsfeier bestimt, wozu die hiesige evangl. Geistlichkeit, nebst Presbyte-  rium, der Dechant der kathol. Gemeinde, der ... Landrath und Bürgermei-  ster, so wie die obere Policeibehörde ... besonders geladen waren. Nach 9  Uhr versammelte sich die Gemeinde, die Herren Gäste wurden von Mitglie-  dern unseres Consistoriums an die für sie reservirten Sitze geführt, und al-  les schien lustbar überrascht durch die eben freundliche als würdige Aus-  0  stattung unseres renovierten Gotteshauses.  50Mehrere anıche ängel, SOWI1Ee
das Bedürfnıs eiıner zweckmäßigen Ausstattung und größeren Räumlichke1
veranlaßten den gegenwärtigen Ausbau. ® Am 18 November 847 esSCHNIO
das TO Konsistorium den Umbau.'? ”2 Projecte ZUT bessern Eınriıchtung
der Mennonıiten Kırche (refeld“ wurden 1m IC vervilelfältigt.”” ach
aus Eıchenberg muß Freyse der Urheber des uns1ıgnierten lans SCWESCH
SCIn“, der dann auch 543 den au eıtete. Miıt den Bauarbeıiten wurde
kurz nach (Ostern begonnen. Am Dezember 843 konnte dıe Kırche be-
reits eingeweıht werden. Der (Gjottesdienst ‚„„War einer festlıchen Einwel-
hungsfeı1er bestimt, WOZU dıe hıesige evangl. Geistlichkeit, nebst resbyte-
mum, der Dechant der kathol Gemeıinde, derstraße, durch welches man das Gelände betrat. Das von zwei schlanken  Halbsäulen mit Kompositkapitellen und verkröpftem Gesims gerahmte,  korbbogenförmige Tor mit Giebel kann bereits als Anzeichen dafür ange-  sehen werden, daß die Mennoniten zwar hinter den Mauern über eine Kir-  che mit Hof verfügten, diesen ‚Mißstand‘ jedoch mit Hilfe der Torarchi-  tektur nach außen zu kaschieren wußten. 1738 gestattete der preußische  König Friedrich Wilhelm I. den Krefelder Mennoniten die Bildung einer  eigenen Kirchengemeinde. „Die Unterordnung unter die reformierte Ge-  meinde‘ fiel damit endgültig fort.‘  1768 schließlich stifteten Friedrich und Heinrich von der Leyen, die zu den  wohlhabendsten Gemeindemitgliedern zählten, die erste Orgel. War laut  Walther Risler „in älterer Zeit ... Instrumentalmusik im Gottesdienst, weil  nicht aus frühchristlicher Zeit überliefert, bei den Mennoniten verpönt  6614  ’  so zeigen sich zu diesem Zeitpunkt bereits Anpassungstendenzen an die an-  deren Konfessionen innerhalb der Stadt, nachdem die reformierte Kirche  1706 und die neuerbaute katholische Dionysiuskirche 1755'° Orgeln erhal-  ten hatten. Die lutherische Kirche folgte als letzte im Jahre 1777.'  2. Die Erweiterung durch Stadtbaumeister Freyse 1843  Anfang der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts befaßte man sich in der Ge-  meinde mit dem Umbau der Kirche. In dem bereits erwähnten Bericht des  Bürgermeisters von 1843 heißt es: „Die alte ... Kirche ... war sowohl im In-  nern als Aeußeren spärlich ausgestattet ... Mehrere bauliche Mängel, sowie  das Bedürfnis einer zweckmäßigen Ausstattung und größeren Räumlichkeit  veranlaßten den gegenwärtigen Ausbau.‘““® Am 18. November 1842 beschloß  das Große Konsistorium den Umbau.” „2 Projecte zur bessern Einrichtung  der Mennoniten Kirche zu Crefeld‘“ wurden im Druck vervielfältigt.”” Nach  Klaus Eichenberg muß Freyse der Urheber des unsignierten Plans gewesen  sein?', der dann auch 1843 den Umbau leitete. Mit den Bauarbeiten wurde  kurz nach Ostern begonnen. Am 20. Dezember 1843 konnte die Kirche be-  reits eingeweiht werden. Der Gottesdienst „war zu einer festlichen Einwei-  hungsfeier bestimt, wozu die hiesige evangl. Geistlichkeit, nebst Presbyte-  rium, der Dechant der kathol. Gemeinde, der ... Landrath und Bürgermei-  ster, so wie die obere Policeibehörde ... besonders geladen waren. Nach 9  Uhr versammelte sich die Gemeinde, die Herren Gäste wurden von Mitglie-  dern unseres Consistoriums an die für sie reservirten Sitze geführt, und al-  les schien lustbar überrascht durch die eben freundliche als würdige Aus-  0  stattung unseres renovierten Gotteshauses.  50andra! und Bürgerme1-
Ster, W1e dıe obere Police1ibehördestraße, durch welches man das Gelände betrat. Das von zwei schlanken  Halbsäulen mit Kompositkapitellen und verkröpftem Gesims gerahmte,  korbbogenförmige Tor mit Giebel kann bereits als Anzeichen dafür ange-  sehen werden, daß die Mennoniten zwar hinter den Mauern über eine Kir-  che mit Hof verfügten, diesen ‚Mißstand‘ jedoch mit Hilfe der Torarchi-  tektur nach außen zu kaschieren wußten. 1738 gestattete der preußische  König Friedrich Wilhelm I. den Krefelder Mennoniten die Bildung einer  eigenen Kirchengemeinde. „Die Unterordnung unter die reformierte Ge-  meinde‘ fiel damit endgültig fort.‘  1768 schließlich stifteten Friedrich und Heinrich von der Leyen, die zu den  wohlhabendsten Gemeindemitgliedern zählten, die erste Orgel. War laut  Walther Risler „in älterer Zeit ... Instrumentalmusik im Gottesdienst, weil  nicht aus frühchristlicher Zeit überliefert, bei den Mennoniten verpönt  6614  ’  so zeigen sich zu diesem Zeitpunkt bereits Anpassungstendenzen an die an-  deren Konfessionen innerhalb der Stadt, nachdem die reformierte Kirche  1706 und die neuerbaute katholische Dionysiuskirche 1755'° Orgeln erhal-  ten hatten. Die lutherische Kirche folgte als letzte im Jahre 1777.'  2. Die Erweiterung durch Stadtbaumeister Freyse 1843  Anfang der vierziger Jahre des 19. Jahrhunderts befaßte man sich in der Ge-  meinde mit dem Umbau der Kirche. In dem bereits erwähnten Bericht des  Bürgermeisters von 1843 heißt es: „Die alte ... Kirche ... war sowohl im In-  nern als Aeußeren spärlich ausgestattet ... Mehrere bauliche Mängel, sowie  das Bedürfnis einer zweckmäßigen Ausstattung und größeren Räumlichkeit  veranlaßten den gegenwärtigen Ausbau.‘““® Am 18. November 1842 beschloß  das Große Konsistorium den Umbau.” „2 Projecte zur bessern Einrichtung  der Mennoniten Kirche zu Crefeld‘“ wurden im Druck vervielfältigt.”” Nach  Klaus Eichenberg muß Freyse der Urheber des unsignierten Plans gewesen  sein?', der dann auch 1843 den Umbau leitete. Mit den Bauarbeiten wurde  kurz nach Ostern begonnen. Am 20. Dezember 1843 konnte die Kirche be-  reits eingeweiht werden. Der Gottesdienst „war zu einer festlichen Einwei-  hungsfeier bestimt, wozu die hiesige evangl. Geistlichkeit, nebst Presbyte-  rium, der Dechant der kathol. Gemeinde, der ... Landrath und Bürgermei-  ster, so wie die obere Policeibehörde ... besonders geladen waren. Nach 9  Uhr versammelte sich die Gemeinde, die Herren Gäste wurden von Mitglie-  dern unseres Consistoriums an die für sie reservirten Sitze geführt, und al-  les schien lustbar überrascht durch die eben freundliche als würdige Aus-  0  stattung unseres renovierten Gotteshauses.  50besonders eladen ach
Uhr versammelte sıch dıe Gemeınde, dıe Herren Gäste wurden VON Miıtglıie-
dern HNSCTES Cons1istoriums dıe für S1e reservırten Sıtze geführt, und al
les schıen ustbar überrascht C dıie eben freun.  1 als würdıge Aus-

0622uUuNseIcs renovıerten (Gjotteshauses.
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ach demaumaß die Kırche 1U 90 rheinısche Fuß In der Länge knapp
3() eteT). die Breıte War mıt rheinıschen Fuß (knapp 13 eter) gleich
geblıeben. Die Kosten des Umbaues betrugen etwa 5000 Thaler Walther
Rısler verweıst noch auf weltere Umegestaltungen: „5päter Sınd nach und
nach hauptsächlıch UG Stiftungen die Buntverglasungen der Fen-
ster hınzugekommen, ferner ıe zeıtgemäßbhe Verbesserung der Beleuchtung

se1it 859 Urc (jas und spater elektrisch und der Ersatz der Ofenhe1-
ZUNS ÜTC Zentralheizung.‘”” 1894 erfolgte eiıne Renovierung des Inneren,
be1 der jedoch der auliıche /ustand unangetastelL 1e Dıe Mennonıitenge-
meılnde während dieser Arbeıten (Jast be1 den Itkatholiken In deren DC-
rade neuerbauter Christuskıirche auf der Dreikönigenstraße.“

Zerstörung und Wiederaufbau
Während des Zwelıten Weltkrieges wurde ıe Kırche der Mennoniıten beım
Luftangri auf Krefeld In deraVO a ZUUE Jun1 942 völlig 7ZC1-

STOT' „Zeıtweılise W I1L1all AUSs Kostengründen den T1 der Kırchenrul-
und dıe rrıchtung einer Notkirche 949 nahm der Wıederaufbauplan

dann Jedoch verhältnısmäßie chnell Gestalt an — Im Julı 949 beauftragte
das Kons1istorium den eifelder Archıtekten Dıplom-Ingenieur Erwın UuUSC
mıt den Planungen ZU vereinfachten Wıederaufbau ‚5a12 1m Sinne der Ql
ten Tradıtion völlıger Einfachhei1t. ©8 Mıiıt den Arbeıten wurde D KTtO-
ber 949 begonnen, 1im Januar 950 felerte Ial bereıts das Rıchtfest AmM
AT Maı 95() konnte d1e neuerstandene Mennonitenkirche fejerlich wleder
ın Benutzung werden.“ S1e W al nach Pastor Cattepoel „„eine IICU-

zeıtlicheT In den alten Mauern, hell, SCHILIC kKlar. ohne marmorIierte
Säulen, olzverkleidung und untglas, ohne dıe alte vornehme Gemütlich-
kemt > Das mıttlere VON den hemals dre1 Fenstern der DSIS wurde C
schlossen, damıt der Pfarrer besser esehen werden konnte. Es W dl wlieder
en aum entstanden. der dem mennonıtischen ea der absoluten cnhlicht-
he1t sıcherlich nahe kam W1Ee dıe Kırche VO 695/96 UTC dıe 1e9S-
zerstörung der Häuser 1im (Osten der rche, die späater abgerissen und nıcht
wlederaufgebaut wurden, lag dıe Kırche U  z ZUT Köni1gstraße hın frel. 1952
wurde das Außere verputzt, 1953 folgte die Instandsetzung des barocken
Portals der Mennonıitenkırchstraßbe, 954 wurde das Kırcheninnere gestr1-
chen. 961 1eferte dıe Hamburger UOrgelbauwerkstatt Rudolf VON Beckerath
dıie HEeCUE HM© Eıner Fassung des nneren 9’71 Tolgte 9085 cde In-
standsetzung des Daches .„„Die alte Mauer mıt dem Portal der ennon1I1-
ten-Kırch-Straße, das alteste Bauwerk der Krefelder Innenstadt und als sSol-
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Ausschnitt AaUuUsSs dem Braches-Plan (um 90 gedreht): Die Mennonitenkirche
(mıt makıert) ist nıcht, Ww1e heute, VO der Königstarßhe AdUus erreichen,
sondern VoNn der Mennoniten-Kıirch-Straße.



ches Denkmalschutz stehend““, mußte 9083 erneut restaurlert werden.
In diıesem Zustand präsentieren sıch dıe Gebäude DbIS heute

Die anl des Archuitekten Heinrich Johann Freyse
DIie Wahl des Archıtekten Heıinrich Johann Freyse Ur das Kons1istorium
der Mennonıitengemeıinde ist mıt Sıcherheit ogrenzender Wahrscheinlich-
e1ıt adurch begründet, daß ETeYVSe dieser e1lt der einz1ıge approbierte,
UTC selne andbaumeısterprüfung In Berlın legalısıerte Baumeinster In Kre-
feld War Zum Zeıtpunkt der Auftragsvergabe W dl der nach selinen Plänen
errichtete Neubau der Evangelıschen Hauptkıirche ın Krefeld gerade abge-
schlossen. Gleichzeıitig W dl selner Bauleıtung mıt dem Erweılterungs-
bau der katholischen Hauptkırche St Dıionys1ius begonnen worden, dıe Pla-
NUNSCH ZU Neubau des städtischen Krankenhauses hefen gerade
Heılnrich Johann Freyse wurde 809 als Sohn des späateren Stadthbaumeilsters
In Essen, Heıinrich I heodor EFTeYSE, geboren.““ Zunächst Thlielt VON Haus
AUSs eine „kKlassızıstısche Architekturschulung“.” 828 trat GE In das uro des
ogroßen rheinıschen Klassızısten Adolph VO Vagedes In Düsseldorf e1in und
arbeıtete dort etiwa ZWEe]1 P Vagedes hatte S19 dıe sechste Stadterwel-

VOIN Krefeld eplant, welche dıe mıt den heutigen vier ällen
umga Zwıischen Sommer S30 und rühjahr 831 begann Freyse selne AT
beıt als Archıtekt be1 der GJacob1ı-Haniel Huyssen In Ruhrort
836 unternahm I: elıne orößere Kunstre1se, 837 egte als erster Archıiı-
tekt In Berlın VOT der Könıigliıch Preussischen Uberbaudeputatıon erfolgreich
die Landbaumeisterprüfung ab Im März 1838 1eß sıch Freyse 1m klassızı-
stisch gepräagten Krefeld als Privatbaumeilster nıeder. Hıer seftfzte se1ine
Langreiche Bautätigkeıt In vollem Umfang e1n, VOT SIM ah 1843, als Frey-

ZU Stadtbaumeister ernannt wurde.* Am Oktober S50 starb Freyse
1n efeld nfolge elner Leberkrankheıt
(Obwohl Freyse klassızıstisch ausgebildet worden WAäl, entwarft e me1l1-
Sten selner Kırchenbauten 1m neugotischen Stil, der selner eı1t noch lan-
SC nıcht den Einfluß esa: WI1Ie 1n der zweıten Hälfte des Jahrhunderts Den
Anfang machte 1839 die Evangelısche Hauptkırche in Krefeld. be]1 der die
11Wa ohl auf den erhaltenen spätgotischen urm zurückzuführen
W dl Das e1 entworfene Grundmuster elner dreischiffigen fünf
Jochen mıt angeschobener, polygonaler pSIS und eingebautem urm be-
1e Freyse auch be1 seinen übrıgen Kırchen, Benedictus iın Heerdt
(1843-1846), St 1KOlaus ıIn TSOY (1844—-1849), St Peter in Osellen
(1544-1854 /) und Neubau der Kırche St Hubertus ıIn St Hubert
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(1845-1 +10) SOWIE be1 den nıcht ausgeführten Entwürfen für dıe Kırchen ıIn
Osterath (1843) und Dormagen (1844/45) be1 Klassızıstisch inge-
SCH se1ine Kırchen In Lank (1840—-1844) und Ruhrort (1844-1854/), wobel
Freyse hıer jedoch aufgrun VOI Auflagen nıcht frel agıeren konnte. Dıies
trıfft auch auftf St Dionys1ius ın Krefeld L Frevse als Bauleıter für den
Kölner Dombaumeister 7 wırner fungıerte. Freyses Profanbauten ingegen
zeigen bıs auf wenıge Ausnahmen klassızıstischen Duktus, ebenso die VON

ıhm entworfene eielder ynagoge, die jedoch erst nach seinem Tode fer-
tıggestellt wurde.
Höchst bemerkenswert erscheıint dıe Tatsache, daß Freyse zwıischen 8309
und 8 50) dıe rtchen er vier In Krefeld vertretenen Konfessionen NEU bau-
te 35 Als Fazıt Freyses archıtektonischem Werk stellt aus Eichenberg

recht fest „rrevse hat dıe Entwiıcklung der zeıtgenössıischen Archıtektur
nıcht beschleun1gt, und doch hinterheß 8 Kırchenbauer und au-
melster ın Krefeld eın u  änglıches Werk, dessen Qualität und Or1ıg1ina-
1ıtät ıhn über dıe zahlreichen kleineren Bauleute erhebt, dıe sıch mıt be-

66736sche1denen Projekten mühselıg iıhr rot verdienen mußten.

Der Au der Mennonitenkirche die Fragen
Beschäftigt INan sıch mıt der einschlägıgen Lıteratur, tellen sıch Isbald
mehrere Fragen Zau der Kırche, dıe merkwürdigerweı1se bıslang ın
der Forschung e berücksichtigt wurden. Welchen Bau fand Freyse eigent-
iıch Begınn selıner Planungstätigkeıt für dıe Mennoniten vor? elche ATı
beıiten wurden letztlıch VON Freyse überhaupt ausgeführt und warum ? Wıe
oroß W ar Freyses FEinfluß auf dıe Planungen?
In der Lıteratur er 6s ZUT alten Mennonitenkirche VON 695/96, daß Ss1e
etiwa 1 eifer In der änge und knapp 13 Meter In der Breıte maß Der Bau
durfte nfolge der bloßen Duldung des mennonıtischen (Gjottesdienstes nıcht
direkt elıner Straße legen. Das Grundstück War eshalb mıt eiıner en
Mauer ZAT: Straße abgeschlossen. Der /ugang ZU Gelände erfolgte VON We-
sten UT das heute noch erhaltene Portal der Mennonitenkirchstraße.
Aur heutigen Königstraße verdeckten Wohngebäude dıe Kırche ber einen
kleinen Pfad WAar aber der Z/ugang ZU Grundstück auch VON diıeser Seılte AdUus

möglıch.”” Walther Rısler erwähnt, daß die Erweıterung sa der westlıchen
Schmalseıite erfolgen so  CH sıch dıe Kanzel befand.‘° Rısler bezieht
sıch auf das heute verloren SCHANSCHC Sıtzungsprotoko des Konsistoriums
VOoO 18 November 842 e ist der einz1ge Hınwels auf dıe rühere inne-

Orientierung der Kırche DIie Kırche selbst wurde Urc Z7Wwel J1üren

55



für Männer und Frauen iın der östlıchen Schmalseıte betreten,
W1e der 700 gezeichnete Stadtplan VO Reıinhardt UE Ze1St: DIe
Kırchenbesucher mußten also, WENN S1e HT das Portal der ennOn1-
tenkırchstraße auf das Grundstück kamen, einmal dıe Kırche herumge-
hen, bevor S1e In das Innere gelangten. Kaus Eıchenberg emerkt arüber
hınaus, daß der einfache rechteckıge Bau „wahrscheınlıch dreischıffig W äarl

und vier Achsen hatte °“ Er wıll dies Aaus „einer kurzen, VO Freyse selbst
verfalßten Beschreibung des Ausbaues‘‘ erfahren aben, dıe CS erlaube, sıch
en Bıld VO iIrüheren /ustand des Kırcheninneren machen.“ Diese est-
stellung trıfft nıcht Be1l dA1esem exi andelt CS sıch den Beriıicht des
Bürgermeisters VO 1843 46 Er 1st sıcher nıcht VOoN Freyse erfaßt worden.
uberdem sagt cMeser exf nıchts Konkretes Z früheren /Zustand der Kır-
che aus Jedenfalls erscheiınen Eıichenbergs Interpretationen iragwürdıg. Der
Predigtraum WAarTr CIn daß C: keiner Stützen eAdurite Und dıie Iradıtiıon
der reformılerten Kırchen diıeser eıt VOT em Nıiederrheıin sah ın
der ese stützenlose Saalkırchen VOT. DIie wohl genaueste Darstellung des
Außeren ze1ıgt ein „Perspectiviıscher rund-Rıs VON reıfeld" AUS der eıt

17859 ®© DIie Zeichnung ist insofern bemerkenswert, da S1e e1in höchst
verlässıges Bıld auch der anderen wichtigen Bauten der wıiederg1bt.
1Dn besıtzt dıe Kırche 1Ur dre1 Fensterachsen. An der westlıchen Schmal-
se1Ite befand sıch e1n kleiıner Vorbau, UTe den der rediger vielleicht VON

außen dıe Kanzel betrat. Als Portalvorbau sche1det dieser au jedenfalls
dUuS, da der Z/ugang SZAHT: Kırche aufgrun' Rıslers Hınwels VO (Osten erTolg-

Der au der Westseıte ist auch auf en anderen Plänen der
verzeichnet.“ Selbst WECNN der Altbau dreischiffig SCWESCH ware, trıfft Kı-
chenbergs Bemerkung, daß ‚„‚wohl auch dıe Stützen des Kırcheninnerengetrennt für Männer und Frauen — in der östlichen Schmalseite betreten,  wie der um 1700 gezeichnete Stadtplan von Reinhardt deutlich zeigt.” Die  Kirchenbesucher mußten also, wenn sie durch das Portal an der Mennoni-  tenkirchstraße auf das Grundstück kamen, einmal um die Kirche herumge-  hen, bevor sie in das Innere gelangten. Kaus Eichenberg bemerkt darüber  hinaus, daß der einfache rechteckige Bau „wahrscheinlich dreischiffig war  und vier Achsen hatte.‘“ Er will dies aus „einer kurzen, von Freyse selbst  verfaßten Beschreibung des Ausbaues“ erfahren haben, die es erlaube, sich  ein Bild vom früheren Zustand des Kircheninneren zu machen.“ Diese Fest-  stellung trifft nicht zu. Bei diesem Text handelt es sich um den Bericht des  Bürgermeisters von 1843.* Er ist sicher nicht von Freyse verfaßt worden.  Außerdem sagt dieser Text nichts Konkretes zum früheren Zustand der Kir-  che aus. Jedenfalls erscheinen Eichenbergs Interpretationen fragwürdig. Der  Predigtraum war so klein, daß er keiner Stützen bedurfte. Und die Tradition  der reformierten Kirchen dieser Zeit — vor allem am Niederrhein — sah in  der Regel stützenlose Saalkirchen vor. Die wohl genaueste Darstellung des  Äußeren zeigt ein „Perspectivischer Grund-Ris von Creifeld“ aus der Zeit  um 1789.* Die Zeichnung ist insofern bemerkenswert, da sie ein höchst zu-  verlässiges Bild auch der anderen wichtigen Bauten der Stadt wiedergibt.  Dort besitzt die Kirche nur drei Fensterachsen. An der westlichen Schmal-  seite befand sich ein kleiner Vorbau, durch den der Prediger vielleicht von  außen die Kanzel betrat. Als Portalvorbau scheidet dieser Anbau jedenfalls  aus, da der Zugang zur Kirche aufgrund Rislers Hinweis von Osten erfolg-  te. Der Anbau an der Westseite ist auch auf allen anderen Plänen der Stadt  verzeichnet.“ Selbst wenn der Altbau dreischiffig gewesen wäre, trifft Ei-  chenbergs Bemerkung, daß „wohl auch die Stützen des Kircheninneren ...  in ihrer Substanz bestehen“® blieben, nicht zu. Bei drei Achsen wäre eine  andere Säulenstellung vorhanden gewesen, als es ein in vier Achsen unter-  teilter Raum verlangte.  Heinrich Johann Freyse fand also einen kleinen und architektonisch be-  scheidenen Bau vor, der nun im wahrsten Sinne des Wortes ‚herausgeputzt‘  werden sollte. Zwei Pläne entwarf Freyse nach seiner Beauftragung durch  das Konsistorium: Die erste Planvariante sah vor, den bestehenden Bau  an der westlichen Schmalseite durch eine halbrunde Apsis und an der öst-  lichen Schmalseite durch einen neuen Portalvorbau zu erweitern. Das In-  nere sollte durch zwölf Säulen in drei Schiffe unterteilt werden, wobei  sechs Säulen in der Apsis einen Chorumgang bildeten. Zwei Türen auf bei-  den Seiten der Apsis sollten den Zugang zur Kirche nun zusätzlich auch  von Westen ermöglichen. Der zweite Entwurf sah bei gleichen Abmessun-  56ın iıhrer Substanz bestehen‘“ lıeben, nıcht Be1l dre1 Achsen ware eiıne
andere Säulenstellung vorhanden SCWECSCH, als CS eın ın vier Achsen elr-
teilter Raum verlangte.
Heıinrich Johann Freyse fand also eınen kleinen und archıtektonıisch be-
sche1ıdenen Bau VOT, der 1U 1m wahrsten Sınne des Wortes ‚herausgeputzt‘
werden sollte WEe1 ane entwartf Freyse nach selner Beauftragung Urc
das Kons1istorium: Die Planvarıiıante sah VOT: den bestehenden Bau

der westlıchen Schmalseıte MFC eine halbrunde pSI1s und der OSTt=
lıchen Schmalseıte EK eıinen Portalvorbau erwelıtern. Das In
NeG6T6 sollte ÜUÜTrC ZWO Säulen iın dre1 chıffe unterteilt werden, wobel
sechs Säulen In der DSIS einen Chorumgang eien WEe1 JTüren auf be1-
den Seıten der pSsI1s ollten den /ugang ZUT Kırche Nu zusätzlıch auch
VON Westen ermöglıchen. Der zweıte Entwurf sah be1 xJeichen Abmessun-
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SCH eıne Umorientierung des nneren ohne pSI1S VO  — Der Standort der
Kanzel wurde nach (Osten verlegt, das Portal nach Westen. Nur e1n
sentlıch oröberer Vorbau der Westseıite sollte hınzugefügt werden, der
auch dıe Ireppe ZUT Orgelempore aufnehmen sollte Im nneren WAar ZW ar

ebenfalls eıne Unterteilung In dre1ı chıffe eplant, doch lediglich
sechs Säulen vorgesehen: das mıttlere östlıche Joch nahm Kanzel und Kon-
sıstorıumsgestühl auftf. DIie beıden JTüren der Ostseımte der Kırche bhie-
ben be1 dıesem Plan bestehen. MLG S1e gelangte 111a neben dem Kanzel-
ereıiıch ın dıe Selitenschiffe.*°
elche (jründe be1l der Wahl des Planes elıne spielten, ann heute nıcht
mehr testgestellt werden. Jedenfalls entschled sıch das Konsıiıstorium chlıelß-
ıch mıt LCUN Stimmen“ für d1ıe aufwendıigere Planvarıante, dıe
mıt geringen Anderungen ausgeführt wurde. DIie pSI1Ss wurde vier
Fuß (etwa 120 Meter) verlängert ausgeführt. DIie Mauern des Kıirchenschif-
fes wurden ZU größten Teıl NEU aufgemauert. DIies wırd MN5C e Miıtte1-
lung 1m Bürgermeisterbericht VO 843 gestutzt, dıe besagt, derau
„„mıt Benutzung ein1ger alter Mauerwerke‘“ [9)8  MC wurde.“ Auf e1-
NeT Photographie AdUusSs dem TE 1950, als cdıe Kırche größtente1ls unverputzt
W 1st eUHIC eTSPIDE kleinteilige Mauerverband Al Kırchenschiıf) und
pSIS erkennen”, daß 1st, daß HUT die Mauerpartıen
erhalb der Fenster stehen heben Das Innere Freyse nach den Wor-
ten des amtlıchen Berichtes In ‚griechıschen AUS und scchmückte 6S

DE ZWO korinthische Säulen 650 Miıt ihnen korrespondierten Pılaster
VOT der mehr als kopfhoch dunkelgetäfelten Wand Säulen und Pılaster -
ICI untereinander HTC profilierte Balken verbunden. In den entstande-
LE oroßen Feldern sahen Rosetten. : Auch dıe anderen Detauıls des geplan-
ten Ausbaus wurden verwiırklıcht, die Anordnung der an zwıschen
den Säulen und ängs der Seıtenwände, dıe Lage der Orgelbühne mıt ihrer
Ireppe und VOT allem dıe beıden eilne uTe erhöhten Konsistorialbänke
1m Chorrund, zwıschen denen eine Ireppe axıal Z Kırcheninnern VON

rückwärts auf dıe Kanzel führte.“>'
Als TUN: für den Ausbau wıird In der gesamten Laıteratur immer wlieder das
Argument des Platzmangels nfolge der gestiegenen Miıtgliederzahlen der
(Gjemelnde genanntT. Damıt ürften dıe een des Stadtbaumeilsters für den
auJedoch keineswegs eklärt SeIN. e1: Planvarıanten erbrachten 1UT

elinen geringen Zuwachs Sıtzplätzen. Fın immenser Wang, mehr atz
ScCHNhaTiien mussen, hat also nıcht bestanden. Wesentlich erscheımint aber, dal
mıt der nfügung der psI1s dıe beıden Prinzıpalstücke Altartısch und Kan-
zel der (Geme1linde entrückt und dem reformatorischen Ge1lst einem
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Sonderbere1ic zugeteılt wurden, auf den 1m protestantischen Kırchenbau
verzıchtet werden konnte: dem Altarraum alter katholischer Prägung.” Frey-

untermauerte die Irennung VON Liturgıie und (Geme1linde jJedoch noch da-
urc daß mıt der Anordnung des eiıne 1UERS erhöhten Konsistoriums-
gestühls In der ps1s eıne Hierarchisierung der (Jemeılnde erTolgte. Diese
WarTr Z W al aufgrun: der norddeutschen Iradıtion der Sso  en Altesten-
herrschaft innerhalb der Mennonitengemeinden nıcht unbekannt, ıIn dieser

orm Jedoch In der alten Kırche vermutlich nıcht gegeben.”
uch dıe Wahl der archıtektonıschen Formen des Umbaues muß VCIWU-

dern Freyse WAar zunächst Klassızıst. Miıt der gegebenen Archıiıtektur der ql-
ten Kırche W dl also eın au in klassızıstiıschen Formen durchaus vereın-
bar Jedoch erklärt sıch daraus Neine nıcht dıe Wahl marmorIlerter korinth1i-
scher Säulen für das Innere. 1e1ImenNnr muß hıer efragt werden, InwleweıIt
dıe Öffnung der Mennonitengemeinde und dıe allgemeıne Lauberalıtä ZW1-
schen den verschledenen Konftfessionen dieser e1ıt Einfluß auf den Um=
bauSen Freyse eıtete ZUT ogleichen eıt den VO Kölner Dom:-
baume!lster Ernst Friedrich Zwirner (1802-18061) entworfenen Erweite-
rungsbau der katholischen Hauptkırche St Dionysius In efeld Dort hatte
Zwirner das bestehende dreischıffige anghaus eın dreischiffiges Quer-
haus angefügt, dessen chıffe WI1Ie beım Altbau uUurc marmorIierte lonısche
Säulen werden. Auffällig ist 1U be1l Freyses Entwurf für dıe Men-
nonıtenkiırche, daß ebensolche Säulen über iıdentischen Basen, 1esmal aber
mıt koriınthiıschen Kapıtellen geschmückt, Verwendung fanden und gleich-
zeıt1g mıt der Säulenstellung 1m Chorrund geschaffen wurde, W dsS dem
protestantischen Kırchenbau Tem! War Wenn olfgang Froese teststellt,
daß dıe Kırche 1UN “ener elıner zeıtgenÖssiıschen evangelıschen Kıirche“
HCh- S! muß iragen, ob mıt dieser archıtektoniıschen Gestaltung nıcht

eher katholısche Eınflüsse ın dıe Archiıtektur eingeflossen sınd, ob-
wohl INan diese keineswegs benötigte. Inwıewelt Freyse dıe rchıtekturfor-
ICN der 1onysiuskırche 98808  e} programmatısch einsetzte und damıt eventu-
el] verschliedene Kırchenräume kombinıerte, dıe Offenheıt der Men-
nonıten anderen Konfessionen dokumentieren, bleıibt ungeklärt. ber
dıe Anregungen Aaus Dıonysıius scheinen ev1ıdent. Die Innenräume beılıder
Kırchen einander angepaßt worden, der Besucher sah beım Betreten
zunächst einen gelbmarmorierter Säulen Interessant ist abel, daß
archıtektonische Formen der ebenfalls VON Freyse S40 DIS 847 errichteten
Evangelischen Hauptkırche Krefelds. der heutigen en Kırche, überhaupt
nıcht ZUT Anwendung In der Mennonitenkiıirche kamen dıe evangelısche
Kırche entwart Freyse In neugotischen Formen und pa sıch damıt dem
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Portal ZU (jelände der Mennonitenkirche (1m Hıntergrund) der ennO-
nıten-Kırch-Strabe, entstanden 700
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vorhandenen spätgotischen urm Eınzıg ihre Dreischiffigkeit verbindet
die dre1 Kırchen mıte1nander: ob dıes jJedoch programmatısch verstehen
WAarL, Mag dahıingestellt le1ıben Inwıewelt der amalıge Pfarrer der Menno-
nıtengemeıinde, eonnhar eydmann, letztlich Einfluß auf die Gestaltung
der ane2hat SOWeIlt ILal den rediger qals treibende Kraft
sieht ware ebenfalls interessant Ww1IsSsen.°
Erklärbar wırd der au vielleicht auch UT cde grundsätzlıchen eran-
derungen innerhalb der Gemeıinde. eydmann, der einen Mıttelwee ZWI1-
schen Pietismus und Aufklärung suchte und „sıch mehr als Protestant denn
als Mennonıit EMpPfand , wandte sıch 85() anderem bezeichnender-
welse „ ECHE. dıe Ultraevangelıschen und deren exklusıve tellung
dıe Wiıssenschaft als solche, ihre Abgeschlossenheıt das Gebilet der
Kunst, überhaupt ihre ascetische /urückgezogenheıt VO der Welt, das angst-
S Meıden ihrer außeren Formen, das große Werthlegen auf außerlıche
Entsagung.‘”> Genau Mese Anschauungen wurden wen1ge Jahrzehnte
noch VONN den Mennonıiten selbst vertreten olfgang Froese emerkt dazu,
dal der C’harakter der Freikıirche zunehmend TUC gerlet. Vor em
näherte sıch dıe innere Verfassung der ((Jemeılnde den /uständen In der CVall-

gelıschen Landeskırche immer mehr A Die Anpassung dıe Reformier-
ten wurde nıcht verleugnet. Mıiıt dem wachsenden Reichtum vieler (Gjeme1n-
demitglieder W dl In den ugen der konservatıven Kräfte eıne Abkehr VON

den relıg1ösen dealen verbunden, dıe sSschheblıc auch eiınen au der Kır-
che In der gewählten orm erst möglıch machen konnte.°
/usammenfassend kann gesagtl werden, daß die Archiıtektur des Umbaues
letztlich voll 1mM ren!| der e1t lag 1e1e der In den zwanzıger bıs vierziıger
ahren des 19 Jahrhunderts 11 Rheıinland neuerbauten protestantischen KIr=
chen erhlelten wlieder me1lst halbrunde Apsıden, auch WENN diese, W1e oben
erwähnt, AUS lıturg1schen (Gıründen nıcht benötigt wurden. (jenannt selen
dieser Stelle archıtektonisch promınente Beıspiele WIEe d1e protestantischen
klassızıstiıschen Kırchen ın Solıngen-Wald DIS 825 VO Adolph VOIN

Vagedes und HeIlderhoit) TO bIıs 843 VO ernhar: Harpe-
ath)° oder Düren 841 bIıs 845 VO Johann Peter Cremer)*. Jedoch alleın
dıe Krefelder Mennonitenkirche es“ elıne Säulenstellung 1m OITun
1e1e der protestantischen Kırchenbauten JenereWAalCIl VOIl zeıtgleichen
katholischen Kırchen nıcht unterscheıiden. Dazu gehörte etztens
nach 843 auch dıie Krefelder Mennonitenkirche. Außerlich erschıen S1Ce 1M-
iNner noch als en bescheidenes Kırchlein abseıts der aße, 1mM nneren aber
War anspruchsvoller archıtektonischer Gestaltung VO mennonıtıschen
Gelst der Schmucklosigkeıt nıchts mehr übrıggeblıeben. Keın under also,



WEeNN Streıit innerhalb der Geme1inde programmıert WAdl. WEeNN ein1ge (ie-
meindemitglıeder darın Konzessionen dıe WE  176 ausgerıchtete, eudale
Lebensführung bestimmter eielder Famılıen sahen.

Der Mennonutische Kirchenbau In Deutschlan
Maıtte des Jahrhunderts

Obwohl sıch ın der Archıtektur der verschliedenen Kırchen sowohl dıe recht-
1C tellung der Geme1inden In den jeweıligen (GGemelinwesen als auch de-
Ien Selbständigkeıt ohne zentrale Kırchenleıiıtung nıederschlägt, verbindet
O16 doch eın geme1nsames, bestimmendes Element dıe ZU orößten Teıl
längsrechteck1ige Anlage der Predigtsäle mıt ın der CC dre1 bIis füntf Fen-
sterachsen. Ansonsten kennzeıichnet Vielfältigkeit der archıtektonıschen
ormen, Je nach der reglonalen Eınbindung, dıe archıtektonısche Gestaltung,
e sıch 1m auTe des Jahrhunderts immer mehr der allgemeınen Ent-
wıicklung anpaßt. Als exemplarısche Beispiele hlerfür möÖögen olgende Bau-
ten kurz vorgestellt werden.
DIie bereıts VOT der CiIeIder Kırche errichteten Mennonitenkıirchen In och
Neubau VOT Emmerich (Umbau e1Ines ohnhauses und Kle-

(Umbau eines ohnhauses 68 1)° ürften sıch nıcht allzusehr VO der
zeıtgleichen Archıtektur der Reformierten Kırche unteren Nıederrheıin
unterschieden aben, S1e höchstens kleiner DIie erhaltenen Kırchen
der Reformierten etiwa ın uchteln Neubau VOINl 669)°, Kalkar Neubau
VOIN 694 bıs 1697, zeıtgleich mıt der ersten Mennonitenkiıirche ıIn Krefeld)”
oder Kaldenkırchen Neubau VON 672) mußten allesamt ebenfalls abseıts
der Straßen. SOZUSaSCH 1n ‚Zweıter eıhe erbaut werden und hatten einen
längsrechteck1ıgen Grundriß mıt dre1 oder vier Fensterachsen, fe1ler-
l0os und Llachgedeckt.
Be1l der 766 bIs 768 gegenüber dem Schloß In exponıerter Lage erbauten
Mennonitenkıirche ın Neuwied eın andelt 6S sıch eiınen fast UUA-
dratıschen, spätbarocken Bau Sanz ın der TIradıtiıon der damalıgen ICHNILEK-
{ur des Miıttelrheingebietes. Mıt dem 769 angebauten Predigerhaus 1st dıe
Kırche einem gemeinsamen Mansar  ach zusammengefaßt. ber dem
Portal eiIinNnde sıch der Mansarde en Zwerchgiebel, „„Wwl1e wl en her-
vorragenden eDauden der Neuwıleder S{a beobachtet werden annn Der
schlıchte ubısche Innenraum mıt der Empore auf dre1 Se1lten W ar SalNzZ 1n
We1lß gehalten. S60 rhıielt e Kırche einen Dachreıiterwenn Streit innerhalb der Gemeinde programmiert war, wenn einige Ge-  meindemitglieder darin Konzessionen an die weltlich ausgerichtete, feudale  Lebensführung bestimmter Krefelder Familien sahen.  6. Der Mennonitische Kirchenbau in Deutschland  Mitte des 19. Jahrhunderts  Obwohl sich in der Architektur der verschiedenen Kirchen sowohl die recht-  liche Stellung der Gemeinden in den jeweiligen Gemeinwesen als auch de-  ren Selbständigkeit ohne zentrale Kirchenleitung niederschlägt, verbindet  sie doch ein gemeinsames, bestimmendes Element: die zum größten Teil  längsrechteckige Anlage der Predigtsäle mit in der Regel drei bis fünf Fen-  sterachsen. Ansonsten kennzeichnet Vielfältigkeit der architektonischen  Formen, je nach der regionalen Einbindung, die architektonische Gestaltung,  die sich im Laufe des 19. Jahrhunderts immer mehr der allgemeinen Ent-  wicklung anpaßt. Als exemplarische Beispiele hierfür mögen folgende Bau-  ten kurz vorgestellt werden.  Die bereits vor der Krefelder Kirche errichteten Mennonitenkirchen in Goch  (Neubau vor 1677), Emmerich (Umbau eines Wohnhauses 1678) und Kle-  ve (Umbau eines Wohnhauses 1681)“ dürften sich nicht allzusehr von der  zeitgleichen Architektur der Reformierten Kirche am unteren Niederrhein  unterschieden haben, sie waren höchstens kleiner. Die erhaltenen Kirchen  der Reformierten etwa in Süchteln (Neubau von 1669)®, Kalkar (Neubau  von 1694 bis 1697, zeitgleich mit der ersten Mennonitenkirche in Krefeld)“  oder Kaldenkirchen (Neubau von 1672)® mußten allesamt ebenfalls abseits  der Straßen, sozusagen in ‚zweiter Reihe‘ erbaut werden und hatten einen  längsrechteckigen Grundriß mit drei oder vier Fensterachsen, waren pfeiler-  los und flachgedeckt.  Bei der 1766 bis 1768 gegenüber dem Schloß in exponierter Lage erbauten  Mennonitenkirche in Neuwied am Rhein handelt es sich um einen fast qua-  dratischen, spätbarocken Bau ganz in der Tradition der damaligen Architek-  tur des Mittelrheingebietes. Mit dem 1769 angebauten Predigerhaus ist die  Kirche unter einem gemeinsamen Mansarddach zusammengefaßt. Über dem  Portal befindet sich an der Mansarde ein Zwerchgiebel, „wie er an allen her-  vorragenden Gebäuden der Neuwieder Altstadt beobachtet werden kann. Der  schlichte kubische Innenraum mit der Empore auf drei Seiten war ganz in  Weiß gehalten. 1860 erhielt die Kirche einen Dachreiter ... Die zweiflüge-  lige Kirchentür zeigt ... Rokoko-Bandornamente. ... 1984 brannte die Kir-  che aus‘®; die Tür konnte gerettet werden: Damit war die Kirche einer der  62DIie zweıflüge-
lıge Kırchentür ze1gtwenn Streit innerhalb der Gemeinde programmiert war, wenn einige Ge-  meindemitglieder darin Konzessionen an die weltlich ausgerichtete, feudale  Lebensführung bestimmter Krefelder Familien sahen.  6. Der Mennonitische Kirchenbau in Deutschland  Mitte des 19. Jahrhunderts  Obwohl sich in der Architektur der verschiedenen Kirchen sowohl die recht-  liche Stellung der Gemeinden in den jeweiligen Gemeinwesen als auch de-  ren Selbständigkeit ohne zentrale Kirchenleitung niederschlägt, verbindet  sie doch ein gemeinsames, bestimmendes Element: die zum größten Teil  längsrechteckige Anlage der Predigtsäle mit in der Regel drei bis fünf Fen-  sterachsen. Ansonsten kennzeichnet Vielfältigkeit der architektonischen  Formen, je nach der regionalen Einbindung, die architektonische Gestaltung,  die sich im Laufe des 19. Jahrhunderts immer mehr der allgemeinen Ent-  wicklung anpaßt. Als exemplarische Beispiele hierfür mögen folgende Bau-  ten kurz vorgestellt werden.  Die bereits vor der Krefelder Kirche errichteten Mennonitenkirchen in Goch  (Neubau vor 1677), Emmerich (Umbau eines Wohnhauses 1678) und Kle-  ve (Umbau eines Wohnhauses 1681)“ dürften sich nicht allzusehr von der  zeitgleichen Architektur der Reformierten Kirche am unteren Niederrhein  unterschieden haben, sie waren höchstens kleiner. Die erhaltenen Kirchen  der Reformierten etwa in Süchteln (Neubau von 1669)®, Kalkar (Neubau  von 1694 bis 1697, zeitgleich mit der ersten Mennonitenkirche in Krefeld)“  oder Kaldenkirchen (Neubau von 1672)® mußten allesamt ebenfalls abseits  der Straßen, sozusagen in ‚zweiter Reihe‘ erbaut werden und hatten einen  längsrechteckigen Grundriß mit drei oder vier Fensterachsen, waren pfeiler-  los und flachgedeckt.  Bei der 1766 bis 1768 gegenüber dem Schloß in exponierter Lage erbauten  Mennonitenkirche in Neuwied am Rhein handelt es sich um einen fast qua-  dratischen, spätbarocken Bau ganz in der Tradition der damaligen Architek-  tur des Mittelrheingebietes. Mit dem 1769 angebauten Predigerhaus ist die  Kirche unter einem gemeinsamen Mansarddach zusammengefaßt. Über dem  Portal befindet sich an der Mansarde ein Zwerchgiebel, „wie er an allen her-  vorragenden Gebäuden der Neuwieder Altstadt beobachtet werden kann. Der  schlichte kubische Innenraum mit der Empore auf drei Seiten war ganz in  Weiß gehalten. 1860 erhielt die Kirche einen Dachreiter ... Die zweiflüge-  lige Kirchentür zeigt ... Rokoko-Bandornamente. ... 1984 brannte die Kir-  che aus‘®; die Tür konnte gerettet werden: Damit war die Kirche einer der  62Rokoko-Bandornamentewenn Streit innerhalb der Gemeinde programmiert war, wenn einige Ge-  meindemitglieder darin Konzessionen an die weltlich ausgerichtete, feudale  Lebensführung bestimmter Krefelder Familien sahen.  6. Der Mennonitische Kirchenbau in Deutschland  Mitte des 19. Jahrhunderts  Obwohl sich in der Architektur der verschiedenen Kirchen sowohl die recht-  liche Stellung der Gemeinden in den jeweiligen Gemeinwesen als auch de-  ren Selbständigkeit ohne zentrale Kirchenleitung niederschlägt, verbindet  sie doch ein gemeinsames, bestimmendes Element: die zum größten Teil  längsrechteckige Anlage der Predigtsäle mit in der Regel drei bis fünf Fen-  sterachsen. Ansonsten kennzeichnet Vielfältigkeit der architektonischen  Formen, je nach der regionalen Einbindung, die architektonische Gestaltung,  die sich im Laufe des 19. Jahrhunderts immer mehr der allgemeinen Ent-  wicklung anpaßt. Als exemplarische Beispiele hierfür mögen folgende Bau-  ten kurz vorgestellt werden.  Die bereits vor der Krefelder Kirche errichteten Mennonitenkirchen in Goch  (Neubau vor 1677), Emmerich (Umbau eines Wohnhauses 1678) und Kle-  ve (Umbau eines Wohnhauses 1681)“ dürften sich nicht allzusehr von der  zeitgleichen Architektur der Reformierten Kirche am unteren Niederrhein  unterschieden haben, sie waren höchstens kleiner. Die erhaltenen Kirchen  der Reformierten etwa in Süchteln (Neubau von 1669)®, Kalkar (Neubau  von 1694 bis 1697, zeitgleich mit der ersten Mennonitenkirche in Krefeld)“  oder Kaldenkirchen (Neubau von 1672)® mußten allesamt ebenfalls abseits  der Straßen, sozusagen in ‚zweiter Reihe‘ erbaut werden und hatten einen  längsrechteckigen Grundriß mit drei oder vier Fensterachsen, waren pfeiler-  los und flachgedeckt.  Bei der 1766 bis 1768 gegenüber dem Schloß in exponierter Lage erbauten  Mennonitenkirche in Neuwied am Rhein handelt es sich um einen fast qua-  dratischen, spätbarocken Bau ganz in der Tradition der damaligen Architek-  tur des Mittelrheingebietes. Mit dem 1769 angebauten Predigerhaus ist die  Kirche unter einem gemeinsamen Mansarddach zusammengefaßt. Über dem  Portal befindet sich an der Mansarde ein Zwerchgiebel, „wie er an allen her-  vorragenden Gebäuden der Neuwieder Altstadt beobachtet werden kann. Der  schlichte kubische Innenraum mit der Empore auf drei Seiten war ganz in  Weiß gehalten. 1860 erhielt die Kirche einen Dachreiter ... Die zweiflüge-  lige Kirchentür zeigt ... Rokoko-Bandornamente. ... 1984 brannte die Kir-  che aus‘®; die Tür konnte gerettet werden: Damit war die Kirche einer der  621984 brannte dıe Kır-
che aus e dıe TFn konnte werden. Damıt W ar dıe Kırche eiıner der
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archıtektonısch aufwendigsten Bauten der Konfess1on, der sıch aufgrun: der
besonderen Bürger-Privilegien ıIn Neuwı1ed „Ireye consclentz und UD

c1ıt1um rel1210N1s In ihren häußern‘‘®” nıcht als Hınterho  ırche VOIs
stecken‘ mußte und sıch HIC dıe Emporenanlage auch nıcht sonderlıch VO

zeıtgleichen protestantiıschen Kırchenbau unterschied.
DIie ın den Jahren S15 bIs 819 erbaute Mennonitenkirche In Danzız WAar

e1n längsrechteck1ger Bau mıt fünf Achsen änge, SallZ hnlıch der Krefel-
der Kırche Hıer W ar das Außere NEHKS Pılaster mıt lonıschen Kapıtellen DE
Shedert, vermutlıich auch das Innere. ıe Kırche UTr Säulen unterte1lt
WAdl, konnte nıcht verıliızliert werden.
DIe 836 errichtete Mennonitenkirche 1mM pfälzıschen Ihersheim be1 W orms,
der altesten Mennonitensiedlung In der ehemalıgen Kurpfalz, wurde 1m ze1lt-
genössisch klassızıstischen Formenapparat als Miıttelpunkt des Dorfes CI-

baut und löste en alteres Haus mıt Versammlungssaal dUus dem ahrhun-
dert abh Der Neubau untersche1idet sıch nıcht VOIN zeıtgenössischen CVaNSC-
1schen oder katholischen Kırchen der pfälzıschen Regı1on, zumal auch
eınen leinen Dachreiter mıiıt Z7WEe1 Gilocken besıtzt.®
DIie Mennonitenkirche In Elbing wurde 852 erbaut. ”® S1e esa ebenfalls e1-
Hen längsrechteck1ıgen Tundrı fünt Achsen änge und W al ın frühen,
gotisıerenden Formen entworfen und als Ziegelbau ausgeführt worden. In
dieser Tradıtiıon Lolgte dıe Kırche Marienburg In Westpreuben AUS den
Jahren 906 bIs 1907 e1n In neugotischen Formen errichteter längsrecht-
eckıger Backsteinbau norddeutscher TIradıtıon mıt geradezu aufwendig SC-
staltetem Eingangsgiebel.
Die letzte hıer erwähnende Mennonitenkirche soll dıejen1ıge In Hamburg-
Altona seIN. Der In den Jahren O bıs 1717 errichtete Backsteinbau mıt
außerer Pılastergliederung und fünfseltig geschlossenem Chor W ar WUERe ID
Vordergebäude VON der Straße abgesetzt und glıc der der gleichen Straße
gelegenen ehemalıgen Reformierten Kırche 915 wurde dıie Kırche profa-
nıert, achdem anderer Stelle en für mennonıtische Verhältnisse aufwen-
1ger ruppenbau, bestehend AdUus Kırche, Pfarrhaus und ohl auch einem
(Jemelındehaus In norddeutschen Barockformen errichtet worden War. ”> DIie
Kırchenfassade i1st dreiachsig, In der Miıtte flankıeren jeweıls Z7WEeI Säulen
das Portal Eın Rundgiebel bekrönt dıe Fassade Auf dem Dachfirst sıtzt eın
achtseitiger Dachreıter. W1Ee I11an ıhn auch auf anderen barocken Dorfkirchen
1mM Norden eutschlands TIiındet
Inwiewelt auch die Archıtektur der nıederländıschen Mennoniıitenkıirchen
Einfluß auf Freyses Umbaupläne hat, kann nıcht eindeutig SC
ar werden. Sowohl Freyse als auch dıe wohlhabenderen Krefelder Ge-
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meındemıtgliıeder ürften Kırchen 1im Nac  arlanı ekannt en Dort Tin-
den sıch neben den älteren, ın Privathäusern untergebrachten Versamm-
lJungsräumen auch solche In wesentliıch aufwendıigeren Formen, die Jjedoch
erst a der zweıten Hälfte des Jahrhunderts entstanden. Genannt selen
hıer dıe 85() umgebaute Kırche In Leeuwarden”, die SSÜ In dıe traßen-
uCcC eingebaute Kırche In Mıddelburg” SOWIeEe die 891 erbaute Kırche ıIn
Deventer”. (Gerade etiztere ze1gt dıe berall Ende des Jahrhunderts fest-
stellbare Tendenz, die Archıtekturformen ZU Ende des Jahrhunderts immer
repräsentatıver gestalten, hnlıch W1e be1 den Kırchenbauten der eiOr-
mılerten. DIie oben erwähnte Kırche In Hamburg-Altona steht In derselben
Entwiıcklungslinie. Unterschiede zwıschen den Konfessionen wurden,
mıindest archıtektonisch, scheinbar immer mehr verwıscht.

Zusammenfassung
Der au der Mennonitenkirche ın Krefeld Ure Stadtbaumelster Heın-
rich Johann Freyse 1m Te 543 wirtft viele Fragen auf, cdıe bıslang nıe 1-
haft erorter'! wurden. Miıt dem au wurde die Kırche ın Zwel quası DC-
TeNNnte Bereıiche geteılt, ämlıch Kıirchenschi und pSI1S, obwohl dıes VON
der mennonıtischen Liturgie nıcht geforde W arl und 1hr wıdersprach.
Mıt den marmorIierten Säulen wurde en archıtektonısches Element der ZUT

gleichen e1ıt erbauten benachbarten katholischen 10nys1luskırche aufge-
rılfen. Damıt trıfft dıe Feststellung des ehemalıgen Kölner Dombaume1-

1LLYy eyres 7A daß evangelıscher und dazu muß INan den 199194105

nonıtiıschen zählen und katholischer Kırchenbau In der ersten Hälfte des
19 Jahrhunderts archıtektonisch betrachtet oft sehr CNE beleinander agen
Daß 1m reformilerten Kırchenbau jener T 1U wlieder Apsıden die
rechteckigen Kırchenschiffe angebaut wurden, INa auch mıt der 1l=
ten Preußischen Union, dem Zusammenschluß VON Lutheranern und eIOTr-
mierten, zusammenhängen. War der ar der Reformierten nach eyres
„eIn transportabler 1SC. der nıcht notwendie UrGc seine tellung Einfluß
auf die Archıtektur der Kırche““ hatte., stand derar be]1 den Lutheranern
„mehr oder wen1ger fest einem promınenten (IDits der Kırche.” eIOT-
milerte und MMNeEeTISCHE TIradıtiıonslinien flossen NUunN INmMeEN und ent-
wıckelten NECUC Bauprogramme. DIe Mennonitenkirche In efeld entsprach
nach dem au 1mM Girunde einer olchen unlerten Kırche Dies ann als
Zeichen der Aufgeschlossenheit gegenüber anderen Konfessionen
werden.
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Letztlich ist der au ın se1ıner verwiırklıchten Oorm vermutlich aber auch
USdTruCcC des geste1gerten RKepräsentationsbedürfnisses der eifelder Men-
nonıten. Dies War entstanden sowochl dem ruck VON außen ın Kre-
feld UTC den Neubau der Kıirchen der beıden großen Konfessionen als
auch VON innen. Hans Hertzler spielt dıe edanken der Zeıtgenossen
Ure Wr sınd nıcht mehr In der Verfolgungszelıt, werden SIEe gesagtl ha-
ben Unsere Kırche i1st ZU SC  1CLetztlich ist der Umbau in seiner verwirklichten Form vermutlich aber auch  Ausdruck des gesteigerten Repräsentationsbedürfnisses der Krefelder Men-  noniten. Dies war entstanden sowohl unter dem Druck von außen — in Kre-  feld durch den Neubau der Kirchen der beiden großen Konfessionen — als  auch von innen. Hans Adolf Hertzler spielt die Gedanken der Zeitgenossen  durch: „Wir sind nicht mehr in der Verfolgungszeit, werden sie gesagt ha-  ben. Unsere Kirche ist allzu schlicht. ... Wir sind inzwischen anerkannt in  dieser Stadt und wir haben Mitglieder in unserer Mitte, die in der Öffent-  lichkeit einen hohen Rang haben. Viele von uns wohnen in schönen Häu-  sern. Da paßt es nicht, wenn die Kirche ärmlich, unscheinbar ist. Es muß  kein Dom sein, aber eine etwas bessere Gestaltung ist notwendig ... und sie  braucht einen Chorraum, wie die Kirchen der großen Konfessionen. Sie muß  ansehnlich werden.‘“®  So haben sich in Krefeld letzten Endes die prominenteren und damit — im  Sinne der damaligen Zeit — liberaleren Kräfte innerhalb der Gemeinde mit  ihren Wünschen gegen die Konservativen durchgesetzt.  Wolfgang Froese, Sie kamen als Fremde. Die Mennoniten in Krefeld von den  Anfängen bis zur Gegenwart (Krefelder Studien 8), Krefeld 1995. Dort findet  sich auch ein Überblick über die bisherige Forschung zur Geschichte der Krefel-  der Mennoniten.  Klaus Eichenberg, Der Stadtbaumeister Heinrich Johann Freyse (Veröffentli-  chungen des Bischöflichen Diözesanarchivs Aachen 28), Mönchengladbach  197%0.  Ralf Klötzer, Verfolgt, geduldet, anerkannt. Von Täufern zu Mennoniten am Nie-  derrhein und die Geschichte der Mennoniten in Krefeld bis zum Ende der orani-  schen Zeit (ca. 1530-1702), in: Froese 1995 (wie Anm. 1), S. 13-60, hier S. 13.  Vergleiche hierzu auch die knappe Zusammenfassung von Dieter Hangebruch,  Intoleranz und Bigotterie auf der einen, Duldung und Menschenliebe auf der an-  deren Seite haben Krefeld emporgebracht. Zur Geschichte der Toleranz in der  Stadt Krefeld am Beispiel der Mennoniten, in: 300 Jahre Mennonitenkirche Kre-  feld, hrsg. von der Stadt Krefeld (Begleitheft zur gleichnamigen Ausstellung in  der Volkshochschule Krefeld), o. O. o. J. [Krefeld 1993], S. 1-23.  Vgl. Hangebruch (wie Anm. 3), S. 8 f.  Ebd. Leider gibt Hangebruch keine Quelle für diesen Versuch der Mennoniten  im Jahre 1645 an.  Walther Risler, Zur Baugeschichte der Mennonitenkirche zu Krefeld, in: Beiträ-  ge zur Geschichte rheinischer Mennoniten, hrsg. v. Mennonitischen Geschichts-  verein, Weierhof 1939, S. 79.  67Wır sınd inzwıschen anerkannt ıIn
Mheser und WIT en Mıtglıeder In UuNsSCcCICT Mıtte, dıe ın der Offent-
1  1 eiınen en Rang en 1ele VO uUunNns wohnen iın schönen Häu-
SCIIN Da pabt 6S nıcht, WENnN dıe Kırche armlıch, unscheınbar ist Es muß
keın Dom se1n, aber eiıne bessere Gestaltung ist notwendigLetztlich ist der Umbau in seiner verwirklichten Form vermutlich aber auch  Ausdruck des gesteigerten Repräsentationsbedürfnisses der Krefelder Men-  noniten. Dies war entstanden sowohl unter dem Druck von außen — in Kre-  feld durch den Neubau der Kirchen der beiden großen Konfessionen — als  auch von innen. Hans Adolf Hertzler spielt die Gedanken der Zeitgenossen  durch: „Wir sind nicht mehr in der Verfolgungszeit, werden sie gesagt ha-  ben. Unsere Kirche ist allzu schlicht. ... Wir sind inzwischen anerkannt in  dieser Stadt und wir haben Mitglieder in unserer Mitte, die in der Öffent-  lichkeit einen hohen Rang haben. Viele von uns wohnen in schönen Häu-  sern. Da paßt es nicht, wenn die Kirche ärmlich, unscheinbar ist. Es muß  kein Dom sein, aber eine etwas bessere Gestaltung ist notwendig ... und sie  braucht einen Chorraum, wie die Kirchen der großen Konfessionen. Sie muß  ansehnlich werden.‘“®  So haben sich in Krefeld letzten Endes die prominenteren und damit — im  Sinne der damaligen Zeit — liberaleren Kräfte innerhalb der Gemeinde mit  ihren Wünschen gegen die Konservativen durchgesetzt.  Wolfgang Froese, Sie kamen als Fremde. Die Mennoniten in Krefeld von den  Anfängen bis zur Gegenwart (Krefelder Studien 8), Krefeld 1995. Dort findet  sich auch ein Überblick über die bisherige Forschung zur Geschichte der Krefel-  der Mennoniten.  Klaus Eichenberg, Der Stadtbaumeister Heinrich Johann Freyse (Veröffentli-  chungen des Bischöflichen Diözesanarchivs Aachen 28), Mönchengladbach  197%0.  Ralf Klötzer, Verfolgt, geduldet, anerkannt. Von Täufern zu Mennoniten am Nie-  derrhein und die Geschichte der Mennoniten in Krefeld bis zum Ende der orani-  schen Zeit (ca. 1530-1702), in: Froese 1995 (wie Anm. 1), S. 13-60, hier S. 13.  Vergleiche hierzu auch die knappe Zusammenfassung von Dieter Hangebruch,  Intoleranz und Bigotterie auf der einen, Duldung und Menschenliebe auf der an-  deren Seite haben Krefeld emporgebracht. Zur Geschichte der Toleranz in der  Stadt Krefeld am Beispiel der Mennoniten, in: 300 Jahre Mennonitenkirche Kre-  feld, hrsg. von der Stadt Krefeld (Begleitheft zur gleichnamigen Ausstellung in  der Volkshochschule Krefeld), o. O. o. J. [Krefeld 1993], S. 1-23.  Vgl. Hangebruch (wie Anm. 3), S. 8 f.  Ebd. Leider gibt Hangebruch keine Quelle für diesen Versuch der Mennoniten  im Jahre 1645 an.  Walther Risler, Zur Baugeschichte der Mennonitenkirche zu Krefeld, in: Beiträ-  ge zur Geschichte rheinischer Mennoniten, hrsg. v. Mennonitischen Geschichts-  verein, Weierhof 1939, S. 79.  67und S1e
raucht einen Chorraum, WI1Ie die Kırchen der großen Konfessionen. S1e muß
ansehnlıch werden.‘‘”®
SO en sıch ın Krefeld etzten es dıe prominenteren und damıt 1im
Siınne der damalıgen e1ıt 1Deraleren Kräfte innerhalb der (GGemelnde mıt
ihren Wünschen dıe Konservatıven durchgesetzt.

olfgang Froese, S1ıe kamen als Fremde DıIie Mennoniten in Krefeld VO  —; den
Anfängen bIıs ZUT Gegenwart (Krefelder Studıen 8) Krefeld 1995 Ort findet
sıch uch e1in Überblick ber dıe bısherige Forschung ZUT Geschichte der Krefel-
der Mennonıiten.
Klaus Eıchenberg, Der Stadtbaumeister Heıinrich Johann Freyse ( Veröffentlı-
chungen des Bischöflichen Diözesanarchıvs Aachen 26), Mönchengladbach
970
alf Klötzer., Verfolgt, geduldet, anerkannt. Von Täufern Mennonıiıten Nıe-
derrhein nd dıie Geschichte der Mennoniıten in Krefeld hıs Uum nde der Oranı-
schen eıt (ca 15301 702), 1n Froese 1995 (wıe Anm 13—60, 1er
Vergleiche hlerzu uch dıe knappe Z/ZusammenfTfassung VO  s DIieter Hangebruch,
Intoleranz und Bıgotterie auf der einen, Duldung nd Menschenliebe auf der
deren Seıite haben Krefeld emporgebracht. Zur Geschichte der Toleranz 1n der

Krefeld Beıspiel der Mennonıiten, 1ın 300 Jahre Mennonitenkirche Kre-
feld, hrsg VO  e der Krefeld (Begleıtheft ZUL gleichnamıgen Ausstellung in
der Volkshochschule Krefeld), |Krefeld \

Vgl Hangebruch (wıe Anm 3)
Ebd Leı1ıder g1bt Hangebruch keine Quelle für dıesen Versuch der ennonıten
1m Jahre 645
alther Rısler. Zur Baugeschichte der Mennoniıtenkirche Krefeld, 1ın Beıiträ-

ZABU G Geschichte rheinıscher Mennoniten, hrsg. Mennonitischen Geschichts-
vereın, Weılerhof 1939,
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ranı Deıisel, /um Beıspıiel Krefeld. DIe Reformationszeıt und dıe konfess1i0onel-
len Verhältnisse 1m und Jahrhundert (Quellen und Materıjalıen ZUT (ie-
schichte und Entwicklung der Stadt Krefeld 5DE Krefeld 1991, 210

Klötzer (wıe Anm 3))
Vgl De1isel 1991 (wıe Anm 70 212
Klötzer (wıe Anm 3);

11 SEAKT 3/46 Amtlıcher Bericht des Bürgerme1isteramtes Crefeld dıe Regle-
IUuNs In Düsseldorf VO November 1843, Anlage Punkt Das Schriuft-
stück 1st 1mM Mennonitischen 1 ex1ıkon 1L, 560, teilweılse falsch zıtlert.
Klötzer (wıe Anm 5
ılhelm Stratmann und Claudıa Zeısler, Zeıuttafel ZUT Geschichte der Krefelder
Mennoniten, 1in 300 Jahre Mennonitenkıirche Krefeld (wıe Anm 3)
Rısler (wıe Anm 6) Leı1ider Ss1nd der Erbauer dieser Orgel und ihre Größe
bıs heute quellenmäßig nıcht feststellbar.
Freundl Miıtteilung VOINN Herrn Pfarrer Werner Mohn, Krefeld Aus dem e-

posıtum der reformılerten Kırche Creifeld, das 1m Archiv des Landeskırchen-
amtes ın Düsseldorf aufbewahrt wiırd, geht hervor, daß zwıischen 1697 und 1706
für den Neubau eıner Orgel in der reformıerten Kırche gesammelt wurde.
siıch be1 dıiıesem Instrument eiınen Neubau der ber dıe Wiederherstel-
lung eiıner bereıts bestehenden rge handelte, konnte och nıcht festgestellt WEeI-

den
Johannes Franz Lefranc und Johannes Lentzen, Geschichte der Pfarreıen des De-
cCanates Creifeld, Mönchengladbach 1889, 136
1ılhelm Nıepoth, DiIie Orgel der utheriıschen Kırche 1n Krefeld En1n
DiIie Heımat (1966) 2627

Vgl Anm E
Rısler (wıe Anm 6) Le1lder ist das Konsıstoriıumsbuch dieser eıt eute
nıcht mehr erhalten., dıe bestehenden Bände beginnen TSLI mıt dem Jahr 1843

Eıchenberg (wıe Anm 2)
D Ebd

StAKr est 80/4/103,1 Bericht über dıe Eiınweihung der Kırche 1mM Consı1ıstorI1-
umsbuch der Mennonitengemeı1inde VO  — 1843.,
Stephan Klemm , Baugeschichte der rche., ıIn Hans Adolf Hertzler (Hrsg.) 300
Jahre Mennonitenkirche Krefeld Krefeld 1993, 6—S8, hler

Vgl Anm I1
Rısler (wıe Anm. 6),
ran Deıisel, 7Zwischen Innerlichkeıit und praktischem Christentum Die Krefel-
der Mennonıiıten In der eıt des Kaiserreiches (1871—-1918), In Froese (wıe Anm
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1) 157203 hıer 191 Das Verhältnıis zwıschen den Altkatholıken, dıe nach
iıhrer Abspaltung VO  a der katholischen Kırche 8/70/71 VO  —; 1872 b1Is 1880 dıe
Mennonitenkirche mıtbenutzen durften, wırd be1 Frank De1isel 190 näher be-
euchtet.
Hertha Sagebiel, Wıederaufbau und Neuorlentierung. DIie Krefelder Mennoniten
In der achkrıiegszeıt (1945—1962), 1ın Froese (wıe Anm 251—282, hler
F

Zeıtungsberıicht AJ regt sıch hınter dem AOTCHEN . in Rheın-Echo Nr. 0S VO

Aprıl 1950

agebıe (wıe Anm Z DE Zur Eınwelhung der Kırche vgl uch dıe Be-
richte In der Krefelder J1 agespresse: efelds Mennonitenkirche eingeweıht, 1ın
Rheinische Post Nr. Vo Maı 1950; Alter Ge1ist In Form, in Rhein-
cho Nr 118 VO Maı 1950 und Neues Haus auf alten Fundamenten, in
Westdeutsche Zeıtung Nr 119 VO Maı 1950
Z1it ach Sagebiel (wıe Anm ZIY 2

471 Lydıe Hege und Chrıistoph Wiıebe, DIie Mennonıitengemeıinde Krefeld VO  — 1963
bıs AAUUE Gegenwart, in Froese (wıe Anm 283-—313, hıer 2973
ZAIT Bıographie Freyses vgl Eıchenberg (wıe Anm. Z
Eıchenberg (wıe Anm. Z PE
An dieser Stelle kann auf das Gesamtwerk FTevses nıcht eingegangen werden.
Genannt selen ledigliıch dıe Hauptwerke mıt dem Planungsbegıinn: Schule
Orawa. in Krefeld (1839) Reformierte Kırche Krefeld (1839) Bauleitung beim
Erweıterungsbau on St Dıionysius iın Krefeld (1840/44), Neubau St Stephanus
In ank (1841) Städtisches rankenhaus iın Krefeld (18544) St Benedictus In
Heerdt (1843). St Nıkolaus in Orsoy (1843/44), St Maxımıilan in Ruhrort 44
SE Peter ın Rosellen (1844), Volksschulen Oberkassel und Inrath (1845) Bau-
leıtung Neubau der Kırche St Hubertus In St (1846) ynagoge Kre-
teld (zwıschen 1846 und
DiIie lutherische Kırche War nach der 10228 Preußischen Union, dem Zusammen-
schluß VOoO  > Reformierten und Lutheranern, 1mM Jahre 1821 profanısiert worden.

Eıchenberg (wıe Anm 23 F
Deutsches Zentralarchıv, Hıstor. Abt EL Merseburg, General-Dırektorium,
Moers TIl Nr Vol Delıneation der Stad Crevelt nebst der Ausla-
SC, gezeichnet 1733 VON Wesendonck
Rısler (wıe Anm 6)7
Vgl hıerzu den E1gendlichen Grund Rıß ON der Creveldt der 1700
VO  — Reinhardt gezeıichnet wurde. DIie Darstellung der erfolgt VO  —

Osten, dıe kırchlichen Bauwerke, das Rathaus SOWIeEe ore und Türme der adt-
sınd sehr dargestellt. Die Mennonitenkirche ist hıer mıt ihrer Ööstlhi-
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hen Schmalseıte wiedergegeben. Z erkennen sınd WEe1 Iuüren den Außen-
se1ıten SOWIE Wel1 rechteckıge Fenster darüber.

Eıchenberg (wıe Anm 2)
41 Ebd.,

Vgl Anm IT Da Eıchenberg dıe Quelle angıbt, konnte das Schrıftstück schnell
identifiziert werden. Dabe1 erga SICH: daß Eıchenberg den exft nıcht korrekt
wliedergı1ıbt und ihn anscheinend In seinem Siınne umgedeutet hat

47 KPerspectivischer Grund=Rıs VOIl Creifelt, sogenannter Braches-Plan. Zur
Datıerung des Planes vgl (nNesela Hückels, Der perspektivische Grundrı1ß, 1n DIie
He1ımat (19453) FO1=E03

Vgl hlıerzu neben den bereıts erwähnten Stadtplänen zusätzlıch den ansonsten
recht UNSCHAUCH Plan eiInes nıcht sehr versierten Zeichners der Stadt Krefeld VO  —_

{wa IET& L, dessen Orıginal 1mM Hauptstaatsarchiv Düsseldorf, ranıen Moers,
Akten Z VIIL, aufbewahrt wırd Dieser ze1gt dıe Mennonitenkiıirche VOIN e1-
L1CT1I der Schmalseıten, vermutlıich der westlichen. Oort erkennt al eınen kle1-
NEeN satteldachbekrönten Vorbau und T1 Fenster 1mM (nebel Den rechteckıgen
Kırchenbau mıiıt Portalvorbau der Westseıte un dıie umgebenden Grundstücke
ze1igt uch der Urkatasterplan der Krefeld AUSs den Jahren 824/)2 J (Or1g1-
nal 1m Stadtarchiv Krefeld)
Eıchenberg (wıe Anm
Ebd.,
olfgang Froese, Revolution, Erweckung und Entkirchlichung. DiIie Krefelder
Mennoniten VOIN der eıt der Französischen Revolution bıs AUT Gründung des
Deutschen Reiches (1794-1871), 1n Froese (wıe Anm 1 9 105-156., 1er
131 DIie Entscheidung WarTr iınnerhalb des Großen Konsistoriums nıcht num-
strıtten SCWCSCH. .„Der ZUT unterlegenen Mınderheit zählende Cornelhus de Greiftf
178 1—1863) befürchtete seinerzeilt, daß mıt den Umbauplänen ‚Abkehr VO alt-
mennoniıtischen Geme1ndeprinzıp und Hınwendung Kıirchliıchem:‘ verbunden
se1  .. Cornellus de G’rei1iftf War eINes der einflußreichsten Mıtglieder der außerst
wohlhabenden Geme1inde und „J1eß be1 seinem ode dıie e1igene Gemeılinde leer
ausgehen, während katholısche und evangelısche Anstalten reich otllerte  ..
Vgl Eıchenberg (wıe Anm Z). NR

45 Vgl Anm II
Das Orıginal befindet sıch 1m Geme1indeamt der Mennonıtengemeinde Krefeld.

Vgl Anm IN
51 Eıchenberg (wıe Anm 2)

Erinnert sSe1 dieser Stelle den ersten protestantiıschen Kırchenbau in
Deutschland, der 1544 VO  —; Martın Luther eingeweıhten Schloßkırche ın Torgau

der Ibe Jener Bau WarTr In der zeıtgenössıschen Archıiıtektur zwıschen späte-
ster (0181 un! Frührennalssance erbaut und 11UT aufgrund der Emporen und der
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fehlenden Apsıs VO  — elner zeıtgleich errichteten katholıschen Kırche unfter-
scheıden SCWESCH. /Zur Schloßkirche in Torgau vgl ans oachım Krause, Zur
Geschichte und ursprünglichen Gestalt des Bauwerks und se1lner Ausstattung, in
DIie Schloßkıirche Torgau. eıträge ZU 450jährıgen Jubiläum der Eınwel-
hung durch Martın Luther (Oktober 1544, hrsg JTorgauer Geschichtsver-
ein und der Evangelıschen Kırchengemeıinde JTorgau, JTorgau 119941
AA

Gemeınnt ist 1er dıe Leıtung der (GGemeninde durch Alteste., be1 deren Wahl dıie (Je-
meılnde eın Mıtspracherecht hatte Dieser hıerarchıisch geprägten Struktur In
Norddeutschland STAnı dıe mehr der wen1ger demokratische Struktur der SÜüd-
deutschen TIradıtion gegenüber.
Froese (wıe Anm 4#); 137
Leonhard Weydmann War Prediger der Mennonitengemeıinde VON 1836 bıs 1866
Z seinem Amtsverständniıs vgl Froese (wıe Anm 47); insbesondere LOS21733

Ebd., 129
Fr ach Froese (wıe Anm 47), 130 Dıie rage VO  —; Theologıe und Trömm1g-
keıt innerhalb der Gemeı1inde behandelt Froese In seinem Aufsatz eingehend; Ss1e
ann hıer nıcht weıter erortert werden.

Vgl Froese (wıe Anm 4 7), 139

Wılly Weyres, Der evangelısche Kırchenbau, 1n Eduard TIrIier und Wılly Wey-
165 (Hrsg.) uns des Ja  underts 1mM eınland, Archıtektur bIis Kul-
tusbauten, Düsseldorf 1980, 269—33 7, hlıer DA T: Die ursprüngliıchen
ane für Solingen-Wald sahen ebenfalls Säulenstellungen 1mM hor VOIL, dıe KAr=
che wurde Jjedoch verändert ausgeführt.
Ebd., 294297

61 Ingeborg Schild, DIie Brüder Cremer und ihre Kırchenbauten (Veröffentlıchun-
SCH des Bischöflichen Diözesanarchıvs Aachen 23); Mönchengladbach 1965, INS-
besondere 1542165
Klötzer (wıe Anm 3:
Vgl hlerzu Paul Schotes, Viersen-Süchteln (Rheinische Kunststätten, eft 100),
hrsg Rheinischen Vereın für Denkmalpflege und Landschaftsschutz, AufÄ£l.,
Neuss 1986. 14-16 SOWI1E Festschrift ZUuU dreihundertjährıgen Kırchen]Ju-
bıläum (1669—1969) der Evangelıschen Kırchengemeinde Süchteln, Süchteln
1969
Karl-Heıinz Hohmann. Bau- und Kunstdenkmäler 1mM Kreıs Kleve Kın kursorI1-
scher Überblick (Rheinische unststätten, eft 419 |Sonderheft], hrsg. he1-
nıschen Vereın für enkmalpflege und Landschaftsschutz), Neuss 1995,
Gemeıindebuch des Kırchenkreises Krefeld, hrsg. Synodalvorstand des KIır-
chenkreı1ises Krefeld, Essen 1964, 5455



Vgl agnus Backes un Hans Merıan, Neuwıled. Schloß und Stadtkern (Rhei-
nısche Kunststätten, eft 510 hrsg. Rheinischen Vereın für Denkmalpflege
und Landschaftsschutz, Neuss 1986, DIie Bemerkung, daß der Dachreıiter
„der einz1ge I1urm auf eıner deutschen Mennonitenkirche‘“ blıeb, ist nıcht zutref-
fend. DiIe Ibersheimer TC. (vgl. Anm 69) und die onaer Kırche (vgl Anm
#3) besıtzen ebenfalls einen Dachreıiter. DıIie 1871 VOI HES ılhelm Wıed
gestiftete Glocke befindet sıch eutfe 1mM Stadtmuseum VoO  — Neuwı1led.
Backes (wıe Anm 66),
Vgl dıe Abbıildung 1mM Mennonitischen Lex1ıkon, (1915) 3023 und dıe
Abbildung be1l Hans Adolf ertzler. Die großen Kırchen haben andere gebaut,
1n Brücke. Mennonitisches Gemeıindeblatt, hrsg. VO  i der Arbeıtsgemeinschaft
Mennonitischer Gemelinden In Deutschland, Jg (1997) Nr. S 74—76, hıer

Irene Spille, W orms-[Ibersheim (Rheinische unststätten, eft 397). hrsg.
Rheıinischen Vereın für Denkmalpflege und Landschaftsschutz, Neuss 1994,
Mennonıitisches Lexıkon, (1913), 549

7 Mennonitisches Lex1ikon, 111 (1958),
Hartwıg Beseler und Nıels Gutschow, Kriegsschicksale Deutscher Archıiıtektur.
Verluste Schäden Wıederaufbau. Eıne Dokumentatıon für das Gebilet der
Bundesrepublık eutschland, and Nord, Neumünster 19858,
Mennonitisches Lexıikon, [[{ (1937); 2399244
Ebd., 628—629
Mennonitisches Lex1ikon, 111 (19585)
Mennonitisches Lexıikon, (1913) 4A21 230
Weyres (wıe Anm 59), 26927
Hertzler (wıe Anm 68),
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Kontroversen der Forschung

Heınold ast

Wer taufte Grebel?
/u Meıhuizens Deutung der Quellen

In der ersten Nummer der Neuen Serie der Doopsgezinde Bıjdragen hat
Meıhu1zen elne Untersuchung über .„Die Quellen für elne Geschichte der

ersten täuferischen aufe  L gellefernt. Dem bekannten ext des hutterischen
Geschichtbuches, der VO aspar Braıtmiche geschriıeben wurde, stellt Me1-
hu1l1zen einen TIeE oberdeutscher Täufer iıhre Glaubensbrüder ın der Ge-
gend VON öln gegenüber, der auf Bıtten der Kölner [ äufer dıe AnftTänge der
Täuferbewegung In Zürich schıildert Während die hutterische (.HTONIK CI-

Za Jörg Blaurock habe be1 Jener Versammlung VON „Brüdern  . welche
wahrscheinlic JI Januar 1m Hause der Mutter VOoNn ei1x Mantz In
Zürich stattfand, zuerst sıch selbst urc Konrad Grebel taufen lassen und
darautfhın selber dıe andern getauft“, berichtet der 111e dıe Kölner, daß
nach der ersten auTtfe VON auroc uÜre Grrebel. Grebel auch die andern
Anwesenden getauft
Urc einen SCNAUCH Vergleich der beıden Quellen mıteinander versucht
Meıhuizen nachzuwelsen, daß der TIEeE die Kölner, der 11UT noch ın dre1ı
leicht verschiedenen holländıschen Versionen vorliegt“, die ursprünglıche
Fassung darstellt aliur spricht nach Meıhu1zen erstens, daß der Bericht der
Chronik gerade In den Wendungen, welche 1m Te tehlen, das spätere In=
eresse der Hutterischen Brüder der Ordınation und deshalb auch dem
ordınılerten Priester auroc als Stammvater der Hutterer ZU USdadrucCc
nng Meıhuizen sıeht In der Fassung der Chronık eın tendent1öses Mıßver-
ständnıs des ursprünglıchen Berıichts, W1Ie (1 sıch 1m FIe d dıe KöÖölner fin-
det
Dieser Briet aber., möchte Meıihuizen zweıtens nachweıisen, ist schon sehr
Irüh, ämlıch ın der ersten Hälfte 530 im ettgau geschriıeben worden. Das
Datum ergebe sıch AdUus der JTatsache, dal der Märtyrertod Blaurocks (6 Dep-
tember 529 In Klausen, Tırol) noch nıcht ekannt se1n scheıint und der
Teeshalb nıcht besonders spat nach dıesem Datum geschrıeben se1n kön-

DIie geographıische Lage der Briefschreiber In der Nordostschwe17z aber

Mennonitische Geschichtsblätter. 73
12 1998, RZE



onne aus der Tatsache erschlossen werden, dalß 1im I6 der Märtyrerto:
VOIl Johannes Brötlı und Michael attler erwähnt werde, In der Chronıik aber
nıcht Meıihu1izen rückt damıt den E SE in möglıchst große zeıitliıche und SCO-
graphische ähe ZU Ere1gn1s der ersten täuferischen aulie und spricht ıhm
1m Vergleich ZUT späateren Chronık auch dıie ogrößere Zuverlässigkeıt DIie

rage, welche Täufer schon In der ersten Hälfte 530 ın öln nforma-
t1onen über dıie AnftTänge der Täuferbewegung interessıiert SCWECSCH se1n kÖNn-
NECI, beantwortet Meıhu1zen muıt dem Hinwels auf elchı0r Hoffman, der
be1 se1lner Reıise nach Ostfriesland 1m Maı 5300 uUurc öln gekommen se1in
muß Be1 einem möglıchen Treffen mıiıt Dr. Gerhard Westerburg dort OÖnn-

dAeser ıhm VOIN selinem Besuch be1 Mantz und Grebel In Zürich 524 CI-

Zaen Als Hoffman noch mehr über dıie welıltere Entwicklung habe WI1S-
SC wollen, konnte Westerburg ıhm die einschlägıgen Adressen 1m Klettgau
besorgen.
Ich gestehe, daß miıich diese Beweıisführung doch sehr unbefriedigt äßt uch
WEeNN ich manchen Beobachtungen Meihuizens zustimme, le1ıben wichtige
Fragen en DIe ist ohl diese: Wenn jenem A Januar 1525 11UT

Grebel taufte, WeT taufte iıhn elber? ()der rhielt I: dıe Glaubenstaufe über-
aup nıcht? Das ware allerdıngs elıne Konsequenz, dıe Meıihu1izen siıcher
nıcht iın Betracht SCZOLCNH w1issen möchte. ber hätte das nıcht erorter WCI-

den müssen? och 111 ich un für un vorgehen.
Es ist Meıiıihu1i1zen entgangen, daß bereı1ts Bender sıch eingehend mıt

dem VON ıhm behandelten Quellenproblem beschäftigt” und Friedmann
sıch Benders Ergebnissen angeschlossen hat.® WAar hat Bender nıcht be-
merkt. dal dere dıie Kölner den Vorgang der ersten täuferıschen T Aall-
fe anders darstellt als dıe hutterische Chronık och ist das, WI1Ie ich zeigen
werde, auch Sar nıcht eindeutig der Fall Benders Analyse der Quellen
und se1ine Schlußfolgerungen MNag INan nıcht in jedem un übernehmen
können. ber gerade ıe Auseinandersetzung mıt ıhm hätte Meıhu1zen e1In1-
SC wichtige Gesichtspunkte eingebracht und ware der Tagesordnung M

DIie Datıerung des Briefes auf dıe Hälfte 530 1st unhaltbar Man
kann das Schweıigen über den Märtyrertod Blaurocks nıcht Z usgangs-
pun der Berechnungen nehmen. Erstens 1st dıe Hinrıchtung VoNn Ulıman,
dıie nıcht 1528 sondern 1m Maı 5 30) eschah‘, erwähnt. /7weıltens eı 6S

Schluß des Briefes „Damıt habt 1hr den [=Ursprung], W1e GT sich Be-

gınn zugetragen hat Später SInd viele ınge geschehen, daß viele uUuNO1-

entllıc gelaufen S1nd.“ Miıt dem Wort „Beginn” ist e eıt VON

k52) bıs 1530, über die berichtet wırd, zusammengefaßt. Dieser egınn aber
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1eg schon weılt zurück. Es 1st also Z Zeıtpunkt der Abfassung des rTle-
fes e1ın beträchtlıcher Zeıiıtraum se1it 5300 verstrichen. Das bestätigt auch der
eDrauc des offens1ic  ıch bereıts geläufigen Begriffs „Schweızer Brüder‘“.
Als Bezeichnung für dıe nıcht 11UT In der Schweıiz, sondern 1m SaNzZCH ober-
deutschen Kaum, Ja bıs nach Hessen und den Nıederrheıin hın verstreute

Täufergruppe hat der USarucCc sıch erst se1t Anfang der vlerzıger Tre
durchgesetzt.‘ Miıt einem olchen ftermınus DOSt quUEM kommt Ian be1 der
Datierungsfrage schon HIS ıIn die Miıtte des Jahrhunderts ach der andern
Seılte hın 1st eıne VaLCc Zeıtgrenze gesetzt UTC eıne etwa 615 geschriebe-

Bemerkung der elınen der dre1 holländıschen Versionen des Briefes
Der IIC sSe1 VO „einem alten Schre1iber der Taufgesinnten In der chwe17z
VOT vielen Jahren iıhre Brüder In der Gegend VOIl öln gesandt” worden.?
DIie Wendung VT vielen Jahren“ äßt 7Z7ZW al eınen ogroßen pıelraum, SCHNE
aber doch wen1gstens dUus, daß 111a be1 der uCcC nach möglıchen Kontak-
ten zwıschen oberdeutschen und nıederdeutschen Täufern nahe cd1e
Jahrhundertgrenze gerät. Der rıef. der als selbständiıge Quelle ür MISGTEG

Kenntniıs der ersten täuferischen auTtfe 1im Januar 525 dıenen soll, muß ZW1-
schen 55() und 590 geschrıeben worden seIN.

Schwieriger ist dıe rage der Verfasserschaft eantworten. Meıhuizen
hält sıch dıe Angaben der holländıschen Herausgeber des Brıiefes., für dıe
6S selbstverständlıch 1st, daß der 116 VONN „Schweıizer Brüdern“ oder den
„Taufgesinnten in der Schwe1iz“ geschriıeben 1st ach dem rsprung der
Schweizer Brüder hatten sıch Ja auch dıe Täufer ın der mgebung VO öln
erkundigt, und auf diese Anfrage 11l der TIeE eiıne Antwort seInN.
Bender ingegen hätte diese Deutung abgelehnt. Für ıhn ist der TIE hutte-
rischen rsprungs. Er dıe erKun: AaUus den Kreisen der Schwe!1l-
ZGT. Brüder 1Ns Feld, dalß VO diesen 1mM 1i selber 1L1UT In der drıtten Person
dıe Rede ist und daß die Schwe1izer Brüder nıcht 1im Brief selber als sSsen-
der bezeichnet werden, sondern 1Ur VON den holländiıschen Herausgebern
des Briefes Das wichtigste Argument Benders für dıe hutterische erKun
des Briefes erg1bt sıch Jedoch aus dem Vergleich zwıschen IIC und Chro-
nık Bender meınt feststellen IA können. daß dıe hıstorıschen Materı1alıen le-
dıglıch einen Eixtrakt AUus dem Geschichtbuc. darstellen, und da GE 65 für sehr
unwahrscheinlich nält: daß dıe Schweilizer Brüder eın Exemplar des Ge-
schichtbuches besaßen, SC  1e G auf dıe hutterische Verfasserschaft des
Briefes und chlägt olgende Erklärung VO  Z „Eın hutterischer Re1iseapostel
kam In Berührung mıiıt den Brüdern ıIn öln und erzählte ihnen VO den Ge-
meınden 1mM en und Südosten, worauftfhın dıe Brüder In öln eiınen kar
ZeCN Beripht über dıe rsprünge der Bruderscha 1m en erbaten. Die Hut-
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kamen der Bıtte nach, indem S1e den Bericht AaUus dem Geschichtbuch
und ıhn in einem Brief nach öln sandtencc 10

TU INan dıe Stichhaltigkeit der beıden Hypothesen ZUE: Verfasserirage,
kann 111a für e1: noch zusätzlıche Argumente anführen. Meıhu1lzens The-

VO schwe1lizerischen rsprung leuchtet MIr emM.: we1l der St1l des Te-
fes, welcher den Rahmen der hıstorıschen Erzählung bıldet, nıcht ZUT: pathe-
tisch-dogmatıischen Art paßt, ın der dıe Hutterer ıhre Briefe schrieben. Hın-

Cindet sıch be1 Täufern In der chwe1ı1z e1in hnlıch freundlıch-verbıind-
lıcher ON der ohl allgemeıner Höflichkeıit entspricht. Im TI dıe KÖl-
E SI% er s ‚„„‚Gottes na und Barmherzigkeıt und seinen ew1ıgen Frieden
wünschen WIT Euch, erTrZi16 1e Brüder Wenn CGS FKEuch en erzZie ohl
o1nge, das hätten WITr VOIN Herzen SeEmMe }
1nNe ahnlıche Herzlichkeit spricht AUS einem 116 VON Anna Scharnschla-
CL, der Tau des bekannten Täuferführers Leopold Scharnschlager, der Jahr-
zehnte lang Schulmeister In Graubünden ‚Freundlıcher, herzlıber Bru-
dermn meın freundlıcher ruß IUlzeıt voraus! Wo CS Dır, auch De1iner Haus-
fIrau und meılınen andern Verwandten ohl oinge eele und Leı1b., hätte ich

e6e]|IUzeıt Freude, das hören.
Darüber hınaus sche1int MI1r eıne Nachrichtenverbindung VON der chwe1z
7U Nıederrheıin hın, W1e S1e Meıhu1izen annımmt, für späatere U E urch-
aus möglıch SECWECSCH se1InN. Aus dem Jahr 557 ist e1in TIe bekannt, der
über Straßburg und öln cd1e Verbindung VON Schle1  e1ım nach dem NOor-
den herstellte der TIeE Zylıs’ und es Menno S1mons, In dem auch
VO der Anwesenheıt des Täufers berichtet wırd, ın dessen Haus dıe „Brü-
erlıche Vereinigung“” entstanden war 12 Menno hatte sıch 1m selben Jahr In
der ähe VON öln aufgehalten.‘ ylıs tammte selbst AdUus dieser Gegend
und hatte elıne uhrende den dortigen Täufern gespielt. ” In die-
SC e1t könnte auch eın 11e geschrieben se1N, W1e der über dıe Anfänge
der Schweizer Brüder Mır scheıint eshalb das Vertrauen Meıhulizens In dıe
Angaben der Herausgeber des Briefes, also In dıie Überlieferung VON der
Schweilizer erkun des Brıefes, berechtigt SeIN.

Andererseıts muß ich Bender zustimmen, WE OT: feststellt, daß der Ver-
gleich zwıschen 116 und Geschichtbuch dazu Wnrt. den historıischen Teı1l
des Briefes als Auszug AaUus dem Geschichtbuch betrachten. Ich möchte
das gerade demCemonstrieren, das dıe einz1ge eigenständıge ach-
richt des Briefes nthält und VOIN Meıhu1zen als eleg für dıe erkun aus

dem ettgau angeführt wiırd, dem Satz über Hans Brötlı DıiIie beıden
Übersetzungen lauten verschleden. ” bringt dıie Meldung S als ob Brötlı

mıt olfgang Ulıman Waldsee hingerichtet worden sel, und
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ZW; als der s1ebhte VON eIlf Hıngerichteten: „Und 1st auch nach ı1hm das el
nach Ulıman] der s1ehte SCWESCH eın rediger mıt Namen Hans Frede. der
auch Dıiener 1m Land SCWESCH ist.  o

ezieht den Anfang des Satzes auf den Bruder und (Gefährten VON Ulıman,
dessen Hınrıchtung Jetzt als dıe s1ehte erscheımnt: A Ndieser ist auch der s1eh-

SCWCSCHIH. ach ıhm eın rediger mıt Namen Hans Prede: der auch
Diener 1m Land SCWESCH ist  c&
Da dieser Bruder und eTanrte VON Ulıman nıcht exıstiert hat, sondern das
rgebniıs e1InNnes Übersetzungsfehlers SCWESCH se1In muß (n der Chronıik eT
6S selne Brüder und dıe selne Gefährten waren‘”, das el se1ine Jau-
bensbrüder und Gefährten), ist d1e Fassung In B’ Was Brötl1 ern e
verlässige. In beıden Fassungen allerdings und deshalb auch 1m verlorenen
Orıginal des Briefes eIInde sıch eine Wendung, die eindeutig ihre erkun
AdUsSs hutteriıschem Denken verra| ‚„ UNSC Diener 1m L d“ “Land- In der nıcht
näher bestimmten Oorm ist 1m Geschichtbuch termınus technıcus für
Mähren.'® Danach hatte sıch Johannes Brötli, achdem GE 525 AdUus

Gründen dus Hallau be1 Scha  ausen hatte flıehen MUSSECN, früher Oder Spä-
ter (zusammen mıt Reublın”) nach Mähren begeben und ın elner der 1mM
Entstehen begriffenen Gütergeme1inschaften ‚UNSC. Diener‘ geworden. Z
SadInmMMeN mıt olfgang Ulıman!” kehrte G: 529730 wleder In dıe chwe1z
zurück, andere Täufer, dıe Famılıe Hottinger AdUs Ollı1ıKon und (GJ0sSsau
nämlıch, nach ähren führen eı wurde ß 1m Maı 53) ın Waldsee.,
stlıch des Bodensees., gefangen und hingerichtet.
Der TIE nthält also tatsäc  IC eıne Nachriıcht, e WITr nıcht 1m hutter1-
schen Geschichtbuch 1inden. dıe aber alle Wahrscheinlichkeit für sıch hat
und für dıe Kenntnis der Schicksale e1InNnes Täufers N der AnfTfangszeıt VO

Belang ist Nur Wenn S1Ee stiımmt, muß S1e dus hutterischen Quellen stam-
INCN,; denn „UNSC. Diener 1m Lan ist dıie 5Sprache der Hutterer. DIie ach-
richt ist elıner Version der hutterischen Chronık ninommen, dıe WITr nıcht
kennen. Ist aber diese Nachricht hutterischen rsprungs und erwelst sıch da-
mıt der Briefschreiber diıesem un qals abhängıg VON hutterischen Quel-
len, sınd me1lnes Erachtens auch dıe wortwörtlichen Übereinstimmungen mıt
der Chronık Auszüge aus dem Geschichtbuch

Ich stimme also sowohl der CS6 Meıhuizens VO chweılzer sender
des Briefes W1e auch der (n Benders VON der hutterischen erkun des
historischen Materı1als Ich muß olglıc annehmen, dal3 mındestens der
Anfang der hutterischen Chronıiık auch nıcht-hutterischen Täufern bekannt
SCWESCH 1st Bender hat dıes be1 der Feiındscha zwıschen den chwe1lzer

FR



Brüdern und den Hutterern für „sehr unwahrscheinlich" gehalten. Ich sehe
das anders.
Von den sıcher zanlreichen Begegnungen zwıischen Hutterern und Schwe!l-
Z Brüdern en VOT (100) diejenıgen besondere Erwähnung 1m hutter1-
schen Geschichtbuch gefunden, be1 denen dıe Hutterer eınen m1ss1onarı-
cschen Erfolg verzeichnen konnten anchma CGS Scharen,
manchmal einzelne leiıtende Persönlichkeıten, cd1e VON der Gemeinschaft der
Schweizer Brüder ZUT hutterischen Bruderscha übertraten.‘® el wurden
umfangreiche Glaubensartikel erstellt, ıIn denen 11a sıch ZUT TE und Pra-
X1S der Hutterer bekannte. Den eigenen bisherigen Glaubensgenossen auf
Seıten der Schweizer Brüder ingegen 1e INan ihre 1980 ROSIM VOT und be-

oründete dıe rennung.
FKın e1ıspiel, das auch In anderer Hıinsıcht eın 1C auf dıe Hıntergründe
HH SCIES Briefes werfen kann, ist annn Arbeıter ın Aachen, der „Schweıizer
CT Aaus dem Nieder  19 Er wurde 1557 a1SO 1m Jahr des Briefes VON

ylıs und en Menno S1imons (S Anm 129 VON dem Tıroler ann.
Schmid und dessen .„‚Geme1inde d Rhe1iınstrom und 1mM Niederl  d“ für dıe
Hutterer NCNH, erklärte sıch mıiıt JE riıkelin der Hutterer einverstan-
den und verabschiedete sıch ıIn Anwesenheıt dreier Hutterer VO „„dem
SaNzZCH olk der Schweizer“ In der 116 W1e auch VON den Altesten der
Schweizer In seinem e1igenen Haus ın Aachen und ZU® dann „„1NS an
der (Gimaln.“
Wır sehen hıer eıne Szene AaUuUSs den Täuferkreisen in der Gegend Köln VOT

uns, dıe (ZU welcher e1t auch immer) dereAaus der chwe1z gerich-
tet SCWECSCH se1n muß Schweizer Brüder und Hutterer en 65 ın konkur-
rerender Weılse mıteinander (un, und ZW al S daß ausführliıch über lau-
bensfragen gesprochen wurde. W arum nıcht auch über Fragen der eigenen
Herkunft? Wenn dıe Schwe1lizer Brüder bereıts mıt ihrem amen Prioritäts-
ansprüche geltend machen konnten, mMuUuUsSsen dıe Hutterer mıt ihrer SCHNAUC-
1CI1 Chronistik aufgetrumpft en So 1st sıcher auch den Schweizer Brü-
dern das historische Materı1al ekannt geworden. Und W1e TI1eE ze1gt,
hat INan Meses dann sıch ausgetauscht.
Ich bleibe eshalb be1 Meıihulzens ese:; daß der TIe aus der chweız
Schweilizerer In der mgebung VON öln gesandt worden Ist. alte aber
das historische Materı1al für hutterischen Ursprungs. ıne Varıante davon
ware insofern möglıch, als dıe Täufer In der chwe1z nıcht unbedingt selbst
Schweizer Brüder SCWESCH se1n mussen, sondern auch der VON Pılgram
Marpeck und Leopold Scharnschlager bestimmten gehört en
könnten. OIC eıne Deutung legt der Herausgeber der Version nahe, WEeNnN
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w nıcht VON „Schweıizer Brüdern“ als sender, sondern VON „Täuferge-
sınnten In der Schwe17z‘“ spricht.“ uberdem würde 6S erklären, der
1 e selber VON den Schwelizer Brüdern In der drıtten Person redet och ist
dıese Nuance nıcht näher belegen

Um ZUT Erörterung der entsche1denden Sätze über dıe auTe kom-
INCN, fasse ichMWas sıch ZU Verhältnis VON rı1e und Chronık
1m allgemeınen äßt Dıe Unterschıede erklären sıch VOT dem Hınter-
grund der Schweizer Verfasserschaft und des hutterischen Materals tolgen-
dermaßen:
a) Was AUS der Chronık nıcht mıt In den TI aufgenommen wurde, ist ent-
weder elner für den TI notwendıigen Kürzung ZABE pfer gefallen oder
pa nıcht In das theologische Konzept des Schre1ibers.*

Was der TI selbständıgen Nachrıichten rıngt, 1st andern Versionen
der hutterischen Chronık ]  N, VON denen WIT elne nıcht kennen.“*

Dıie Punkte, welche 1m 116e dıe Kölner anders dargestellt sınd qals ın
der Chronik, erklären sıch als Fehler oder Unklarheıiten beım UÜbersetzen des
wahrscheinlic korrekten deutschen Brieforiginals 1Ns Holländıische. wobel
auch die beiıden holländıschen Übersetzungen sıch noch unterscheı1ı1den *
elche dieser Erklärungen äßt sıch auf dıe Stelle über dıe aulife
wenden?

Der entscheidende Satz über dıe täuferische auıre In Zürich lautet
In der holländıschen Vers1on, dıe nach Meıhu1zen dem deutschen BrieforI1-
g1na. nächsten steht A), folgendermaßen: :Doen 1S JorianN-
den ende ee ods W1 gebeden den Coenrat, dat hy hem W1 doo-
PCNH, ende dat SS hy gedaen; naemaelseny dıe anderen oock ed  t“
Da ist Jörg aufgestanden und hat (jJottes wıllen den Conrad gebeten, daß
CI ıhn WO taufen, und das hat ]6, danach hat ß dıe andern auch 2
tauft.“
Nimmt Ian dıesen Satz ogrammatıkalısc sıeht Meıhuizen 6S rich-
t19, WENNn ST als Subjekt des Nachsatzes Grebel versteht und eshalb
nımmt, Grebel habe nıcht 11UT auTroCcC sondern auch dıe andern Anwesen-
den etault. Meıhuizen SC  1e weıter, dalß der Schre1iber der hutterischen
Chronik, den ß In Abhäng1igkeıt VON der Briefversion sieht und dem GT eine
orhebe für IDEKOTE zuschreı1bt, ‚„„‚das drıtte jer 11UT AB} SCIN als auf Blau-
rock bezogen verstanden‘“ habe Ich möchte umgekehrt annehmen, daß der
auch nach Meıhuizen „elWa ext des Briefes‘‘ auf orammatıka-
I1SC nıcht Sanz korrekte Weılse das Wıll, W d die Chronık be-
richtet. Das letzte J6r  cc ezieht sıch nıcht auf Girebel. sondern quft AaUTrTOC
Ich stutze diıese Annahme UTC olgende Beobachtung: gle1ic Frıtz
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Blanke wahrscheinlich emacht hat, da der ersten täuferischen A
eıne Gruppe VOIN mehreren Glaubensbrüdern teiılgenommen hat?. 1st in der
hutterischen Chronık 1U VO dre1 Personen namentlıch cde Rede., VON Blau-
rock., Mantz und G’Grebel Miıt keıner wırd angedeutet, daß noch andere
e1 SCWESCH waren Wenn 65 also ın der Chronık( dal nach der 1T au-
fe VON auroCcC HEG Grebel die andern gleicherweiıse VO eorg auU-
OC begehrten, dal 6T Q taufen solle,  .. W as C auch tal, dann SInd ın die-
SC Zusammenhang mıt den „andern ” [1UT Grebel und Mantz gemeıint. Ich
inde, 11an sollte VON dem Briefschre1iber dıe Kölner, der dıe Chronik
zerplerte, annehmen dürfen, daß ST dıe Chronık in dıiıesem un verstanden
hatte und 1UT mıt dre1 Teilnehmern der ersten täuferischen Taufhandlung
rechnete. Wenn i8 er 1n dem Satz danach hat wiß dıe andern auch DEr
tauit“: mıt dem Plural „dıe andermn . WIE dıe Chronık CGS CuL, Grebel und Mantz
meınte andere Ungetaufte WaTrTenNn nach se1iner Vorstellung nıcht anwesend),
dann kann 1Ur auroc die aulife ausgeführten INı muß sıch das letzte
er  ol auf diesen beziıehen.
AUT andere Weılse wırd diese Schlußfolgerung Urc e zweıte holländısche
Übersetzung des Briefes dıe Kölner Täufer bestätigt. Meıhu1i1zen APDUs
mentiert, qals WE diıese zwelıte Übersetzung diıesem un mıt der ersten
identisch sSe1 och lautet der entsche1ıdende Satz ‚Doen 1S Joriaen opghe-

ende C6 aCM (Coenraedt Godswille ghebeden, dat hy hem W1
open, t welk Coenraedt hedaen heft, ende namals den anderen o0ock ohe-
oopt  c. ‚„Da ist Jörg aufgestanden und Conrad (jJottes wıllen gebeten, daß
(DI ihn WO taufen, Was Conrad hat, und danach den andern auch D:
taııft.
An dıie Stelle des Plurals („dıe andern‘‘) ist hler der ıngular („den andern‘‘)

Dahınter steht dıe Vorstellung, dalß 1UT dre1 Personen anwesend
und dal3 Grebel zweımal taufte, erst Jörg auroc dann den, der noch

übriıg WAar, ämlıch Mantz Der Herausgeber kommentiert Rand TrTeITienN!
.„Rıchtet mıt ZWwel andern se1ıne Kırche aMl Der Übersetzer hat a1SO W1e
Meıhuizen das drıtte ..  er des Orıginals auf Grebel bezogen, dann aber fOo1+
gerichtig beım zweıten Akt des Ere1ign1sses dıe eNTZa| (‚die andern‘‘) In
cde Eınzahl (‚„den andern‘) verwandelt. Ble1ibt demgegenüber der Über-
setzer beıim Plural, muß Cl auch mıt ZWEeI Taufenden gerechnet aben., mıt
Grebel als erstem und auroc als zweıtem. Er entgeht damıt immerhın der
Annahme, daß Grebel selbst vielleicht (abgesehen VOIl selner auTtfe als Daäug-
ıng überhaupt nıcht getauft se1n könnte.
DIie Stelle über dıe ANie 1m 116 dıe Kölner ist also ın dıe oben aufge-
führte Rubrık eiINZuUoOordnen: Das rıg1na hat dıe Auffassung der Chronık
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dıe Übersetzung hat diese Auffassung unZU USATrTuC SC-
bracht, cdıe Version hat S1e. mıßverstanden und falsch übersetzt.
Ich fasse Der 116e dıe Täufer In der Gegend öln ist nıcht
das alteste Zeugn1s über dıe täuferische aufe, sondern eın Auszug AaUus

der hutterischen Chronık und hat ıhr gegenüber keınen eigenen Wert Inhalt-
iıch hat GT dıe Darstellung des Geschichtbuches In zusammengeraffter orm
wıiıederholt Nur mıt der Nachricht VO Märtyrerto Johannes Brötlıs stellt
der TIEe für uns eiıne e1igene Quelle dar, ist aber gerade hiler wiederum ab-
hängıg VON eiıner uns nıcht bekannten Version der Chronık DIie täufe-
rische aulife ist die SCWCSCH, dıe Grebel NR OIS vollzog, der dann S@e1-
nerse1lts Grebel und Mantz und, WIT auf rund der en, eine
nıcht näher bekannte /Zahl anderer taufte.

Doopsgezinde Bıjdragen, N 1’ 19:/5. 54261

Zieglschmid H9') DIie alteste Chronık der Hutterischen Brüder, Ithaca,
New Ork 1943, (1ım folgenden uch zıtlert als „„Geschıichtbuch"”).
Vgl uch Meıhuıizen, Van antz tot Menno, Amsterdam 1973 .„Het
Was Grebel, dıe Blaurock doopte volgens het oudste bericht o0k alle anderen.“

Bıblıotheca Reformatorıia neerlandıca (fortan: BRN), V, 1910, SI (Het
eginse der scheuringen onder de Doopsgezinden, (1615) 1658: ebd.,
(Success10 Anababtıstıca, Iwısk, Chroniik Vall den ondergang
der (yrannen, Hoorn 1620, fol 996 Die ersion be1 TIwiısk ist MIr nıcht ZUugang-
ıch SCWESCNH. Anscheinend stammt S1€e WI1Ie AdUS eiıner Schrift mıt dem ab-
gekürzten Tıtel .„‚Beter verlicht”, in der dıie holländısche Übersetzung bereıts VOI-

gegeben W dl Das würde heißen, daß CX UTr wWe1 verschliedene Übersetzungen
o1bt. dıe VO  . A’ welche das Orıginal möglıchst wortgelireu übersetzt hat, 20 dıe
VO  = un C7 welche mehr auf dıe richtige Übertragung achten Wenn nıcht WEI-
eres angegeben 1st, zıt1ere ich



Harold Bender, Conrad Grebel Goshen, Indıana, 1950,
Z F uch Bender kennt dıe ersion be1 Iwısk nıcht, nenn aber ıne

deutsche Fassung in elıner Handschrıiuft der Mennonitengemeinde Heubuden. DIe-
Fassung soll dıe Übersetzung VO  —; seIN.

Robert Friıedmann, DIie Schriften der huterischen Täufergemeinschaften. Ge-
samtkatalog ihrer Manuskrıiptbücher, ihrer Schre1ıber und ihrer Lıteratur

Wıen 1965, 1 /4
Diese Datıerung wchtet sıch ach Keßlerl] und Vadıan: Quellen ZUT Geschichte
der Täufer In der Schwe17z (fortan: 1©). Zweıter and Ostschweıiz, hg Fast,
Zürich 197/3: 636 und 639; vgl 579 und NS Ich selber habe das 4O=
desdatum früher Tälschlich mıt 1529 angegeben: Mennonitisches Lex1ikon,

1  n 304
Bender, 2a0 21

BRN, NVIL 54
Bender, a.ä.0. DA

11 Ostschweıiz, Der Brief ist {iwa 1335 und och nıcht In der Schwe17z
geschrıeben. Eın anderer VO  — 1546 daus anz, Graubünden, beginnt cehr ahnlıch:
eDbd.. 5158

Ebd., NrT. 196
13 BRN, VIT 526. Cornelius Krahn, Menno S1mons, Karlsruhe 1936, F

zıieht diesen Aufenthalt Mennos 1m Rheıinland allerdings 1n Zweıfel
Mennonitisches Lex1ikon, I 607

E Vgl Anm

Beıispiele: „Gabrıel Ascherhan Aaus Baırn kam 1Ns land, sammlet und leeret eın
volckh‘“‘ (S AUl): 50 dısem landt rechter versammlung und Ordnung‘“ S 8I);
„des Ziehens halb InNns landt ZUT gmaın der versammlung der frommen‘“‘ (S 365);
‚„„das WIT alle iın wochen AdUus dem landt ziıehen sollen“‘ (S 795) Auffallend ist
(1) DIie Wendung ist hauptsächlich 1mM Inhaltsverzeichnıs und in den Randglos-
SCI] finden., STammt Iso überwiıegend VO Schre1iber Hauptrecht Zapf
(153 1—-1591) (Z) Jle andern „Länder” werden noch zusätzlıch mıt einem Na-
LL versehen: Schweizerland, Württemberger land. Schwabenland, Baıernland,
Nıederland (=Aaächen), Oberland (=Pustertal), „andere Landt. (3) Der aDSOlute
eDTrTauc hat theologische Bedeutung: Wıe ott Israe|l geführt hat, führt
dıe Frommen aller Zeıiten und Iso uch Jetzt noch dıie Seinen I0S an ZUT

gmaın” (D 365)
Ostschweıiz, 636

Zieglschmid, O 548 „etlıch hundert Schweitzer herın ZUT (imaıln ko-
men  .. 241 Burckhart Bämerle und Hannß Klöpffer; 25 / Lorenntz
Huefrf und se1lne Brüder: 399 Melchior Waal: 415 Farwendell USW
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Ebd.. 354
BRN., VIIL, 515

Z Gekürzt ist dıie Geschichte des Gesprächs, auf dem Blaurock se1ner
eıdung auffiel und den Namen Blaurock erhielt Nıcht gepaßt hat dem RBrief-
schreıber, daß Zwinglıi VOT Chriıstı Kreuz, Schmach und Verfolgung ha-
ben soll Stattdessen he1ßt SCHHCHTE: INan se1 une1ns geworden. Miıt ec
STreil Meıhu1zen uch dıe unterschiedliche Amterlehre heraus.
Nämlıch dıe mıt der Nachricht über Brötl1 (s 0.) Sonst 1st 11UT eın Satz nıcht ın
der Chronık vorhanden, dıe Datiıerung Anfang: HM dıe Zeıt, als Ian schrıeb
das Jahr 15202 Meıhu1zen bringt ber mıt dem Gedenkbüchlein Nn den Be-
leg für dıe hutterische Herkunft uch dieses Satzes: „Aber gleich dieser zeıt,
ungefähr 1M 1525 Jahr.“ Die Dıfferenz zwıschen F5 und 1525 spielt hlıer ke1-

Rolle Das Gedenkbüchlein selbst ist STar. VONN hutterıiıschem Denken SC-
präagt, daß ich sehr spät ansetizen Uun! als Summe dUus dem G'roßen Geschicht-
huch betrachten möchte Die Meldung VO  ; der Verfolgung Sattlers und SEe1-
HGT Gefährten ist keıine eigenständıge eıstung des Briefschreibers: vgl
Zieglschmid 45,
Dazu gehört VOT allem dıe Fehlmeldung über Ulimans Bruder (s 0.)
Frıtz Blanke, Ort und eıt der ersten Wıedertaufe, In Theol Zeıtschriftt, Ö, 1952,

74—76, untersche1idet dıe erste Taufe der Koryphäen VoO  — den Taufen der e1N-
facheren Anhänger ın Zollikon und denkt be1 der ersten Taufe VOT em och
Johannes Brötl Der Kreıis der Teiılnehmer bleibt alsSO uch be1 ıhm csehr kleın
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Aus Archıven

Martın Rothkegel
DIie alteste hutterische Schulordnuhg: Eın Urdnungszette]l VOoNn
1558

In der Handschriıftensammlung der Ungarıschen Szechenyı-Nationalbiblio-
hek In udapest (UOrszagos Szechenyı KÖönyvtär) wırd der S1gnatur (Ject
(Germ. 194 eine hutterische Schulordnung VON 558 aufbewahrt. Dies 1st dıe
alteste den bısher bekannten hutterischen Ordnungen, e das (Jeme1n-
schaftsleben, die usübung VON Geme1indeämtern und dıe verschliedenen Ge-
werbe der Hutterischen Sr regelten.‘ Be1l dem In Oect Germ. 194 enthal-

exf handelt ( siıch den alten ordnung Zedl, der In eıner 9775 VON

Gary Waltner edierten spateren Schulordnung VON 568 zıtlert ist.“
Das Schulwesen der Hutterischen Brüder 1mM Jahrhundert hat In der FOr-
schung des Ööfteren Beachtung gefunden.“ on bevor sıch dıe späater nach
iıhrem Führer h66. Hutter benannte Gruppe formierte, besaßen dıe Aaus VOI-

wıegend deutschsprachigen Glaubensflüchtlingen bestehenden kommu-
nıtären Täufergemeinschaften In Austerlıtz/Slavkov (1528—1535) und Aus-
pıtz/HustopeCe (155 1—1535) iın ähren eigene CAulen ber dıe Schule In
Auspıitz berichtet dıe Gemeindechronik der Hutterischen Brüder, daß S1e ıIn
einem VON der Geme1lnde erworbenen Haus Auspıitzer OlMar. Jag „Jnn
dısem hauß MennNgen S1e sıch zuuersammlen/ auch Jre Kınder1 -

SCH mıt alnem Gottsforchtigen Tueder. vnd etliıchen schwestern/ Inn der
HC vnd leer den Herren we1lsen/ doch des nachts ST1e bey Jren
elteren der Rue*>
Dort W dl se1it 15A2 Jeronimus äls Schulmeıster, der sıch nach der paltung
zwıschen den Auspıitzer Täuferführern 553 der aCcCO Hutter
schloß und 536 auf e1liner Miss1ıonsreise verhaftet und aln März dessel-
ben Jahres In Wıen verbrannt wurde.® Unklar bleıbt, ob äls noch direkt
der Eınführung der später für dıe Hutterer charakterıstischen (Geme1inschafts-
erziehung beteiligt W, be1l der cdıe ern VON ihren ern und Tag
und acC der VO S0g Schulmüttern anveriraut wurden. Dıie chul-
mutter unterstanden einem Schulmeıister, der auch für den Elementarunter-

Mennonitische Geschichtsblätter. X 5
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richt der alteren Kınder verantwortlich W dl Weıterführend: chulen gab D

nıcht, da alle Kınder der Gemeinnschaft. vermutlıch ah dem er VON ZWO
Jahren‘, OM andwer erlernen mußten. DIie rüheste siıchere Bezeugung die-
SCT Orm der Gemeinschaftserziehung Tindet sıch In der hutterischen (Geme1in-
dechronıik 1mM /usammung mıt der Eınrıchtung der hutterischen Nıederlassun-
SCI In Kostel (Goßtal)/Podıvin und Rohrbach/HruSovany be1 Seelowitz/Zid-
lochovice 1mT 1536 die Hutterischener nach ihrer Auswelsung
dUus AuspIitz (1535) Zuflucht Tanden „Auch en S1€e denen Orten Jrer VCI-

samlung Jre SR gethon/ Vnd Gottsforchtigen Schwestern VCOI-
traut/ dıe In Christlicher zucht vnd VCLLINANUN herren we1lsen/ vnd mıt
em vie1 erziehen‘“. Nachrichten über cdıe SCHNAUCICNHN Umstände der Eın-
ng dieser Erziehungsform fehlen. auch scheılnt nıcht versucht worden
se1n, dıe nahezu vollständıge Delegierung der Kıindererziehung der Kınder
VON den Eltern Schulmeister und Schulmütter 1DI1SC egründen.
DIie rundzüge der hutterischen Gemeiinschaftserziehung werden VONN dem
hutterischen DIiener Wort Peter Rıedemann ın der 540/41 verfaßten Re-
chenschafft VASserer eligi0eer vnd ubens Lolgendermaßen arge-
stellt „An den Orten, da WITr viel Ort und Aat7 en als iIm Land Mär-
hern, da en WIT chulen. da WIT uUuNnseTe Kinder göttlıche JU{®) Tob 17
10) und S1e VON 1nd auf (Gott kennen lernen. ber ıIn andere chulen lassen
WIT S1e nıt gehn, 1ewe!ıl Ian 11UT weltliche Weısheıt, Kunst und UÜbung dar-
innen treibet und der göttlıchen geschwıiegen wIrd. Bald e Mutltter das
iınd VON der Brüsten entwöhnet., S! g1bt S1e C® In dıe Da se1ınd VCI-
ordnete Schwestern, VON der (GJemeln üchtig dazu erkennet, dıe dıe iıhren
pflegen Be1l denen se1ınd S1e. bIs 1INns fünfte oder sechste Jahr, solang bıs
S1e werden, das S1e. lesen und schreıben lernen mögen Wenn S1e 1U alsSO SC-
worden se1n, o1bt INan S1e unter dıe and des Schulmeisters Der hat dıe
Ordnung mıt iıhnen: Morgens, WE S alle In dıe kommen, lalt CT
S1€e€ mıtei1nander dem Herren danken und beten Demnach wE d} ihnen
auf eın un:! eine Kınderpredig (un, (EX 20, Dtn I 1 9 SIr 3,
1_5 Eph 6, 1—3: Kol 3’ 20) W1e S1e ihren Eltern, Zuchtmeilistern und ürge-
etizten gehorchen, se1n und S1e ehren sollen und bıldet ıhnen AdUus
em und Neuem Testament für die Z/usage und Verheißung der frommen

Sam D 30—34:; 37 11—-14; 43 ZSIr 3 5—15) und wıederumb dıe Stra=
fe der ungehorsamen und mutwillıgen Kınder e1n: S1e aber solange
be1l dem Schulmeıister, DIS daß S1€e werden, daß [11all S1e arbeıten lehret WOozu
denn eiIn jedes geschickt und auglıc erkennet, wırd CGS dazu gehalten‘“®.
DIie praktische Durchführung der Gemeinschaftserziehung wurde HIIC den
UOrdnungszettel VON Alalı und spatere Schulordnungen VO 1568, 15/8, 1588,
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596 und weıtere Gemeindeordnungen SCHAUCT gereselt:: /usätzliche Quel-
len sınd TEXTE: dıie das hutterische Schulwesen HEL Von Seıliten
derer Täufergruppen oder dıe charfe Polemik katholische und protestantı-
scher Gegner verteidigen: Das ungewöhnlıche Schulsystem der Hutterer C1-

aber nıcht 11UT Gegnerschaft, sondern auch Neugıierde. Der hutterische
Miss1ıonar Hans Arbeiter 568 VOT Gerıicht AausS, S kämen häufig „edl-
leüt herren vnd frauen, dıie VIISCIC heüser auch die schuellen vnd Vast alle e
mach durchsehen, auch WIEe oder Was kınderC trınckhen vnd W1Ie
S1e 1gen, das sıch vıl verwundern, das wIier er feın künen hal-
ten vnd solche schöne ordnung haben‘“. Es ist durchaus möglıch, daß
VON den hutterischen leinkınderschulen nregungen für Johann Amos (°O-
men1us’ pädagogıische Reformpläne ausgingen.‘“ DIie Gemeıninschaftserzie-
hung wurde be1l den Hutterischen Brüdern., ebenso WIE dıe Gütergeme1n-
schaft, DIS in dıe zweiıte Hälfte des Jahrhunderts beıbehalten
ber dıe erkun der Handschrı ın der Ungarıschen Szechenyı-National-
bıbliothek In udapest (Orszagos Szechenyı Könyvtar), S1ignatur Oect Germ.
194, 1st lediglich bekannt. daß S1e September 1884 VON dem Hıstor1-
ker Elek angekauft wurde (Eıntrag auf der Innenseıte des Vorder-
eckels ‚Jaka Elektöl megvasaroltatott 584 10 ;a’ darunter
Stempel der Bıbhlıothek mıiıt Eıntrag VO September 8064). ° DIie Papıer-
Jlätter In 80 15 104 mm) bılden eiınen Qu1in10 age AdUus fünf Doppelblät-
tern) Auf den ursprünglıch ungezählten Blättern wurde VON der Natıonal-
bıbhliothek eıne gestempelte Folnerung Jjeweıls in der rechten oberen Ecke
der Recto-Seıiten angebracht. Aut den Blättern 1’ 2’ und ın der oberen
lınken Ecke Ssınd Reste e1INes nıcht näher bestimmbaren Wasserzeıichens C1I-

kennbar An den Blatträndern 1st das Papıer leicht gebräunt, anSONsSten ist
dıe andschrı hervorragend erhalten. Beschrieben sınd Ir 40r In regel-
mäßı1iger, leicht nach rechts gene1gter Kanzleıkursive. Der einspaltıg be-
schriebene Raum VON 124 74 1980881 ist VON feinen Bleistifthinien begrenzt
und hat 21 DIS D Zeılen PIO Seıte Auszeichnungsschrift 1st für dıe ber-
chriıft auf Ir rote Tinte für dıe Antıqua-Initialen auf Ir und für
Unterstreichungen einzelner Worte, dıe auf ß Rand angegebene Bıbelstel-
len verweılsen, verwendet.
Be1l dem Kopisten andelt ON sıch, W1Ee der Vergleıch VON Oect Germ 194 mıt
den Schriftproben, die Zieglschmid selner Ausgabe der (Gemeı1ninde-
hronık der Hutterischen Brüder emügte, erg1bt, Hauptrecht ap
ap. wurde 546/47 1m kurpfälzıschen Sprendlingen (be1 Bıngen) geboren‘’
und kam 560 ZUT Gemeılinde nach ähren Unter den Vorstehern Peter
Walpot (Amtszeıt 1565—-1578), Hans Kräl (Amtszeıt 1578—1583) und aus
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Bre1dl (Amtszeıt 583-—161 W ar wi8 „der Eltesten Brüeder Schreiber‘::; e1n
Amt., das GE über 3() Tre lang ausübte. NSeine Tätıgkeıt qals Schreı1iber der Al-
testen überschniıtt sıch wahrscheımlich zeıitlich mıt dem Predigtdienst, den GT

se1t 594 ausübte. uch als Diener A Wort ehörte tändıg ZU Stab der
engsten Mitarbeiter der Vorsteher 1mM oroßen Haushaben auf der eumu
Nove YNY und W dl auch außerhalb der Gemeı1inde eıne bekannte Persön-
iıchkeıt.'®$ ach der Auswelsung der nıchtkatholischen Bevölkerung Aaus

Mähren In den Jahren nach deraA e1ißen ersge (1620) starbh CT

25 Maı 630 In Sabatisch/Sobotist ıIn der damals ungarıschen OWA-
ke1 Zapffs Tätıgkeıt als Schreı1ıber äßt sıch anhand VOINN mındestens LICUNMN 1im
Orıginal erhaltenen Arbeıiten VON se1lner and und welılteren Nachrıchten über
eiınen Zeitraum VON ZWanzıg Jahren, VON 576 bIS 1596, konkret eobach-
ten Miıt eıner dieser Handschriften, eıner 1mM Auftrag des Vorstehers aus
Bre1d| In Codexform zusammengestellten Sammlung VOIN Gemeınde-, and-
werks- und Schulordnungen VOI 593 (mıt Nachträgen VO 596)- welst
Oet Germ 194 starke Übereinstimmungen hinsıchtlich des Schriftbildes und
der Ausstattung qauf. er ist dıie Annahme berechtigt, dalß Oect (Jerm. 194
1m /Zusammenhang mıt aus Bre1idls emühungen dıe ammlung, HrT-

und Ergänzung der seınen Vorgängern erlassenen Ordnun-
SCH 593 entstanden ist
WAar deutet nıchts darauf hın, daß der dıe Schulordnung enthaltende Qu1n10
einmal Teıl e1INes eX W  _ Jedoch ist aufgrun des Erhaltungszu-
standes anzunehmen, daß CT VON Anfang HEC irgendeine Art FEınband
oder mschlag geschützt W ar Gegenwärtig 1st CI, OTIeNDar sekundär,
SAaINIMNEN mıt ZWEe1 Fragmenten nıchthutterischen Ursprungs (Bl 11 und 2):
In einen gelblıchen Pappdeckel geheftet. DIie beıden Blätter VON stark SC
bräuntem Papıer ohne W asserzeichen tammen VON elner and TV
nthält den Anfang eiInes lateinıschen Irauergedichtes auf dıe

August 1649° verstorbene zweiıte (jattın Kaılser Ferdinands I Marıa
Leopoldina VON 1T0 CHOREA MORTUALIS SIVE LESSUS In obıtu Al:
gustissımae Jmperatrıc1s LEOPOLDINALE) 1r nthält lateinısche
Rätsel mıt Ösungen.
Der exfi der Schulordnung beginnt mıt elner bıblıschen Begründung der Kın-
derzucht (Bl 1r—3v DiIie (Gemeı1inde Gottes, se1n erwähltes Volk., ist ZUT Be-
wahrung der UOrdnungen (jottes verpflichtet (Bl 1r—-vV) Dies schlıe das (Ge-
bot der Kınderzucht eın (Bl 1v) S1e 1st notwendig SCH der angeborenen
Neigung des Menschen ZUT ünde, cdıe schon In den Kındern wırksam 1st (Bl
v-—2r Das Gericht (Gjottes Elıs ruchlosen Söhnen und SaNZCHN Haus wırd
als warnendes Exempel angeführt, efolgt VOIN weılteren /eugnissen der
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chriıft (BI 2r— 3V Danach werden dıe Schulmeister und Schulschwestern
angeredet und mıt dem Hınweils aut Verse AdUusSs denWeısheıitsschrıiften ZUT kÖTr-
perlichen Bestrafung der ergehen der „STOSSCH vnd erwachsnen Knaben
vnd Maıdlen“ angehalten (BI v—4v DIie .„Klaınen vnd noch VNETITZOSNCH
Kındlen"“ selen mıt orößerer Strenge halten als bısher (Bl V—-6Vv Es fol-
SCH verschledene Anwelsungen für elıne gesündere rnährung der Kınder,
dıie aufgrun des ates der ; Brüecder. sıch darauftf versteen - beschlossen
wurden (Bl 6v—10r) Spezielle Vorschriften regeln Elternbesuche In der
Schule (Bl vr ernert SEe1 Verschwendung VON Nahrungsmitteln VCI-

me1lden. Die Schulmütter und Schulmeıister, die ihren vorgeschrıebenen AnNnt-
gaben treu nachkommen, erwarte hımmlısche Belohnung (Bl Or)
Der exf des Ordnungszettels beruht auTtf Beschlüssen, dıe VON den „Brüe-
dern der (jemaın (jottes In Chrıisto fürgesetzt” SA Dezember 558 SC

wurden (BI Or) Dieses Kolleg1um, VO dessen Zusammentreten und
Beschlüssen dıe Gemeindechronik wıederholt berichtet, estand AUSs den DIie-
N W ort (Predigern und den Dienern derur (Haushaltern) ber
se1ine /usammensetzung sınd WIT Ure dıe Geme1indechron1i eTr-
richtet. Ende S58 gab 68 In der Gemeıinde Diener Wort und 37 Dıie-
19158 derur /Z/u den beschlußfassenden Versammlungen konnten auch
andere sachverständige Brüder beratend hinzugezogen werden. DIie era-
(ung über dıe Ordnung In den chulen 2r Dezember 558 fand OTIIeNDar
auf Anraten hutterischer Arzte dıe konkrete Vorschläge ZUE Verbesse-
Iung der rnährung In den chulen vorbrachten (vgl 6VvV Der hut-
terische Termıinus für das Besc  1eben VOoNn Ordnungen 1st ‚erkennen - (vgl

ämlıch das geistgewirkte Erkennen und dıe Applıkatıon VO Ord-
nungsstrukturen, dıe letztlıchEdıie Schöpfungsordnung vorgegeben se1-

(vgl T und HUTE dıe das Gemeinschaftslieben WIEe e1in Uhrwerk Oder
das CN der Bıenen In einem Bıenenkorb aDlauifen sSollte .“
Den Vorsıtz be1 den Versammlungen des Kolleg1ums der IDDiener hatte der
Jjeweılıge Vorsteher der SaNzZCH (Geme1ı1inde. DIie dem Urdnungszettel 1N-

gestellten Inıtıalen (Bl 1r) bezeichnen den Vorsteher Leonhart Lantzen-
stiel. SCH Saller (Amtszeıt 1542-1 der dem ext dıe vorhegende Fas-
SUNg gegeben en dürfte Der Ort der Versammlung VO DA Dezember
558 ist nıcht angegeben, jedoch älßt sıch dıe Vermutung aussprechen, daß
CS sıch das ogroße hutterische Haushaben VON Kostel/Podıivin® andelte,

dre1 Versammlungen des Kolleg1ums der Dıiener 1mM Herbst 1556 Anfang
SGl und Ende 561 bezeugt sind*® Die Grußliste aln Ende eINes Briefes VON

aus Felbinger (Landshut In Bayern, Junı d| Leonhart Lantzen-
stiel macht 6S wahrscheınlıch, daß Kostel/Podıivin ın diesen Jahren der SI1tz
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des Vorstehers war “ SpäterZ Lantzenstiel anscheinend nach eın Nıemt-
schitz/Nemcicky be1 Präles/Pravlov, C: 565 STtar 25

Im „ Väterhed-. In dem dıie e1 der hutterischen (GGeme1indevorsteher be-
SUNSCH wiırd, el CS VOIN Lantzenstiel: .„„Rıchtet (jottes Pre1ise/ 1e] ScChÖ-
NeT Ordnung an 7 Bısher W dl AaUus se1ıner Amtszeıt lediglıch elıne Schuster-
ordnung VO Dezember 561 bekannt.” S1e untersche1det sıch VON der
Schulordnung VOIl 558 formal dadurch, dalß iıhr keıne predigtartige Eınle1-
tung vorangeht. Anscheinend sınd verschıedene Gattungen VOIN Ordnungen

unterscheıden, dıe jeweıls eiıne unterschliedliche Funktion hatten.
DIie Schulordnung VOIl 558 ist e1in Ordnungszettel. Von den Ordnungszet-
teln tfahren WIT AdUusSs spateren Quellen, daß S1e den einzelnen Arbeıtsstät-
ten sorgfältig aufzubewahren selen. DIie Vorgesetzten en sıch mıt ihrem
Inhalt machen, aber S$1e auch VOT dem Zugriff Unbefugter be-
wahren.* DIie me1lsten überheferten Ordnungen Beschlüsse des Kol-
eg1ums der Dıener, dıie VOIN den Altesten bzw Dienern in regelmäßıigen ADb-
ständen den versammelten Vorgesetzten der einzelnen andwerke orgele-
SC wurden. Diese Ordnungen sınd OITfenDar VO den iın den Werkstätten
aufbewahrten Ordnungszetteln untersche1ıden. DIie Ordnungen wurden in
kleinen Heften uberlheier und zusätzlıch, spätestens se1it der Amtszeıt des
Vorstehers aus Bre1dl, A Amtssıtz des Vorstehers in Codices 7ZUSa1ll-

mengefaßt.” Schlhießlic Ssınd noch dıe Spanzettel NENNECN, In denen die
Dienstverhältnisse zwıschen den mährıischen (CGrun  erren und iıhren hutte-
rischen Müllern, (Gutsverwaltern Meıern), Kellermeıistern eic geregelt WUlL-

den S1e wurden be1l den vertragschlıießenden Parteıen, nämlıch den rund-
herren eiınerseılts und der zentralen Verwaltung der hutterischen (Geme1lin-
cschaft andererseıts. und jeweılıgen Arbeıtsplatz 1ın Abschrift hınterlegt.”
DIe Ausbildung elıner zentralısıerten Verwaltung der hutterischen (Geme1n-
schaft, WI1Ie S1e. In den verschledenen Gattungen VON Ordnungen und DIienst-
vorschriıften vorausgesetzt 1st, wahrscheinlich ıIn dıe Amtszeıt Lantzen-
tıels, als nac dem Ende eiıner VOSwährenden Verfolgung,
während der dıe me1lsten früheren Nıederlassungen der Gemennschaft aufge-
geben worden waren) zahlreiche Haushaben gegründet wurden und für dıie
Hutterer eine eıt der wıirtschaftlıchen 1fe begann.
Für dıie predigtartige Eıinleitung der Schulordnung VON 558 9711 Lantzen-
st1el auf den ANONYIMN überheferten ext Eın schöner FrLicCKe Von der Kın-
derzucht Vnd WdS die Geschrifft daruon Sagı zurück, der ın Zzwel hutter1-
schen Codices überhefert ist. Dieser ext entwıckelt anhand zanlreıcher
bıblischer Zıtate, VOT em aus Jesus Sırach, olgende Ihesen Strenge Kr
derzucht, eINSC  1e  iıch körperlicher Züchtigung, 1st ei1n göttlıches eDOL,
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das VOIN en Frommen und Li1ebhabern (jottes efolgen sSe1 Als W dal-
nendes Exempel wırd dıe Bestrafung der ne Elıs Sam 2’ P DE dıe
nıcht Streng CIZOSCH worden selen. ausführlich ausgelegt. DIie Kın-
der der (jottlosen stehen einem uc S1e Sınd ; Vn dem herren VCI-
hasset/ vnd verfluecht/ nnd eın bÖöser vnd vneerlıcher samen . C-
NOININEN lediglich dıe Neugeborenen. DIie Kınder der Frommen dagegen
„„‚werden gesegne Gebene1de1 vnnd geheillige vnnd se1ınd In der gnaden-
reichen guete L vnnd In der ew1gen huldtschafft/ des ew1ıgen vaters‘‘> Al-
lerdings können dıe Kınder der (Gottlosen mkehren und werden,
und denjenıgen Kındern der Frommen, dıe sıch W1illenti1c VON Gott eh-
ICH, wırd ‚„„dıe frümbkeıt vnd heillıgkait Irer eltern nıchtel ast eın
Driıttel des Textes gılt SC  il  ıch der Darlegung, daß alle Frommen iıhren
Hırten, Predigern und Dienern denselben Gehorsam Schulden WI1Ie d1e Kın-
der ıhren Eltern Diıesem exf hat Lantzenstiel VOT em das ausführliıche
Exempel der He Elıs ( Sam 2’ 188 und ein1ge Formulierungen und
einschlägige Verwelse auf dıe chriıft NninommMeEe (1n der Reiıhenfolge, WI1IEe
S1@€e ın der Schulordnung Von 558 erscheinen): Eph 6’ 439‚ dıe Kınder der
Gottlosen selen „scheützlıche Kinder:; TOV 15 Par ebr 1 D} 641’ SIr
30 SIr 3 E 20 SIT. 30,
Da der Artikel Von der Kinderzucht ın den beıden erwähnten Handschrifte
ZUSamnl mıt Briıefen und Schrıften Hans Schlaffers und eonnar: CNIe-
HIGTS überheier! 1st, wurde VON Robert Friedmann dıe Vermutung geäußert,
wiß sSe1 In der Frühzeıt des Tiroler Täufertums In der Täufergemeinde In Rat-
enberg Inn entstanden und späater mıt Schlaffers und CNIEe-
INeTS Schriften den Hutterern elangt.” Die ANONYINC Überlieferung und
der ıinha  16 und stiılıstische Abstand zwıschen Schlıemers bzw Schlaffers
Schriften und dem Artikel on der Kinderzucht lassen CS Jjedoch als außerst
unwahrscheinlic erscheınen, da eiıner der beıden als Autor In rage
kommt.*® Lediglıch e Bezeichnung Chriıstı als ..der oroß Prophet/ vnnd hO-
her Apostl*““” DZw ‚der allerhöchst/ vnd oberst Prophet/ hlıerdt vnnd Aposti
könnte auf eıne Verbindung dem Kreıis Hans Schlaffer hındeuten, der
In einem se1ner Briefe der rage tellung nımmt. inwleweiıt Chrıistus als
Prophet TE bezeichnen ce1.” 1Ne Paraphrase VON Tob 43 99-  uc WI1Ie GF
sıch der Armen/ vnd der frumen sol erbarmen/ vnd sıch ırer annemen/ mıt
elffen NnoOoten vnnd geben/ nach seinem vermügen/ W1e CT se1n Trot vnd
Spe1ss/ auch se1ne aılder. vnd es W as wiß VOoN goLl empfangen hat/ mıt ın
essen/ vnd dl treulıch mıiıt ın haılen SOl°) könnte als Hınweils auf dıe (JüÜü-
tergemeılnschaft verstanden werden. ber dıe erkun des FÜLKeEeLS Vo  \ der
Kinderzucht ält sıch er lediglich vermuten, daß CT 1mM Bereich des en



Täufertums, vielleicht In eiıner Gruppe, dıe späater iın den Hutterischen Brü-
dern ufging, entstanden ist_.>' eT ıIn der Schulordnung VON 558 1st C

auch In dem wen1g später entstandenen Hantbiechl wider den DFOCES3S VCI-

wendet.>“ Das Exempel der ne Elıs wırd In der oben zıt1erten Passage AdUsSs

Rıedemanns Rechenschaft den Jexten, über dıe der Schulmeinster den
Kındern predigen habe, ErStTET Stelle angefü und beschliıeßt dıe e1in
Jahrhundert später entstandene Schulordnung des Vorstehers Andreas Eh-
renpre1s VON 1640°°; vermutlıch Ssınd auch dıes Reflexe des FIÜLKeEeLS Von der
Kinderzucht
Eın welterer CHE mıt der Eınleitung der Schulordnung VONN 555 verwandter
ext 1st das dNONYI überheferte en 1€. Von der ugendt vnd raffl der
ruelten Inc „E1n 1edleın 111 ich ıchten. ü lob der ouet , 158 Sir):
In diesem Lied wırd auf elne 61 VON Bıbelstellen angespielt, dıe auch ıIn
der Schulordnung VON 558 angeführt werden, darunter (1ın Stir 14) dIe 0 Kop
desstrafe für ungehorsame ne Dtn Z ÖS21 x 21 1/} und (n Str
16) die Strafe der Ne Elıs DIie ungelenken erse des Liedes erwecken
den Eındruck. 65 sıch die Versifizıierung eiıner Prosavorlage handelt;
jedoch o1bt CS keıne eindeutigen Hınwelse arauf, ob der Artıkel Vo  - der Kın-
derzucht, die Schulordnung VO 558 oder e1ın noch ermittelnder drıtter
ext als Vorlage diente.
Anstatt jedoch den Hauptgedanken des FIÜLKels (0)4) der Kinderzucht dıie
Kınder der (jottlosen stünden einem ucC die Kınder der Frommen
dagegen In der Naı übernehmen, begründete Lantzenstiel dıe Not-
wendıgkeıt der Kınderzucht damıt, dalß ;dUuS ams vngehorsam/ In alle SEe1-
NeN Samen das böse ämlen/ ın den Jungen W1e ın den alten/ Nemlıch dI1e
sündıge art vnd anmuetun em vnrechten eingesäet ist  c (Bl Lv, vgl
Röm 57 k : sra 47 3() f.) Die hler angesprochene hutterische Erbsün-
enlehre wurde VO Lantzenstiels Miıtältesten Peter Rıedemann ges
ıIn se1ner Rechenschafft VASsSerer eligi0eer VM AaAUDensS normatıv OT
muhert und In hutterischen lexten der Folgezeıt weıtgehend eiINNeE1ILLC
BrOdUZIEIE .
Rıedemanns AusTführungen über dıe 1TDSUNGEe nehmen iıhren Ausgang VON

dem für das hutterische Denken zentralen Begrılt der Ordnung (vgl die
„Präambel‘ der Schulordnung VON 556 15 Rıedemann schre1bt: „Denn
(jottes Ehre 1st CS, daß das eschöpf selner Handen In dem an dareın 6S

erschafftfen und gestellet IsSe bleibet und sıch davon nıt al f
Wıe 6S aber (Jottes Ehre 1st, ın seinem an oder Ordnung Jeıben, S! ist
das Gegenteıl se1ıne Unehre., davon weıchen und dıeselbig verlassen.
och 1st alle Kreatur ıIn iıhrer Ordnung blıeben und arten auf das Gehe1iß
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ihres Meisters, dasselbıg verbringen, ohn der ensch, der andern
Kreaturen den Fürgang und Herrlic  el hat, 1st VON seinem an:
und VO der Ordnung, dareın gestellet WALIl, abgetreten, arum auch bil-
lıg mıt FEıl wılıederkehren SOllt‘ S
Der Ungehorsam ams, der ursprünglıch „1NS LEDEN-. daß 61 unsterb-
lıch, geschaffen worden se1?”, habe für alle se1ine achkommen dre1 Folgen:
Erstens den ew1gen Tod:; allerdings habe Chrıistus Kreuz für alle Men-
schen diese olge der TDSunde gesühnt.“ (Diese Umformung der tradıt10-
nellen Erbsünden- und Satısfaktionslehre wurde bereıits VON Conrad Grebel
In selInem TIe Thomas Müntzer, ‚Urc September 1524 vertreten).”
Von bleibender Wiırkung selen jedoch d1e zweıte und cdıie drıtte olge des
Sündenfalls, der zeıitliche 10d und dıe Konkupiszenz („Ne1gung” oder
„Na1glıgkait""). DIe Konkupiszenz führt früher oder später zwangsläufig
Tatsünden, dıe dem Menschen VON dem (n d} da f zwıschen (Gut und
Ose unterscheıden kann, ZUT Verdammnıis gereichen, CS se1 denn, 8 werde
„„wlıeder UFrc. Christum FecChtiertus .
In hutterischen lexten wıird als WEeC der Kınderzucht genannt, dıe Kınder
und Jugendlichen VOT der Aktualısıerung der Oonkupıszenz In Tatsünden
bewahren, dıie Abwehr VOIN „allerley chandt vnd laster dıie den ewıgen
todt auft Inen tragen“” (Schulordnung VON 1558, 2r) Der Schulmeister
Jeronimus äls chrıeb 534 „Ich hab euch Ja offt vnd charff gezüc  1ge
mıt Worten, auch mıt der ueten, vnd das es auß Lieb, damıt C6 Fleisch
VON dem Bösen ELEL,; vnd CCr Gelst ZU ew1gen en erhalten werde.

Den das Menschenhertz 1st VOIl Jugent auft ZuUum Bösen enalgt vnd dıe
alt Schlang, welche den ersten Menschen, W1e Irs dan wol gehö habt, VCI-

füert vnd betrogen hat, feyert nıt"6*
In aus Felbingers schrıftlicher Verantwortung VOT dem Gericht In ands-
hut (Bayern VOI 56() TIindet sıch eın ahnlıcher Gedanke 1m /Z/Zusammen-
hang einer ausführlicheren Darstellung der hutterischen Erbsündenlehre
.„„Jacobus sagt/ der lust werdt emphangen/ vnd gebürt d1e sündt/ vnd dıe
süundt WE S Y verbracht wırt/ ebürts den vnd hır kan Ian klar
mercken/ W1e welt die erbsündt dem menschen schadt/ emlıch 1st S1e dem
menschen e1n vrsach/ des zeıtlichen todts/ das sicht Ian den Jungen kın-
ern WI1Ie wol S Y vmb ein süundt Ww1sSsen/ vnd keine nıe gethon haben/ auch
gol noch nıe erzürnet/ noch muessen S1e In lrer mass/ wol hart sterben/
als dıe alten/ aber lrer seel chadet S Y ın nıchts nıt/ wan/ aber I98088| das
1n erwachst wirt Inen die SUNAI1IC naıgung stercker/ Tum ucss

INan dıie kınder In der forcht/ vnd zucht/ herren we1lsen/ vnd mıt der
rueten anhalten/ dıe nımbt dem kındt/ dıe osheıt AaUus dem hertzen/ lang
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bIıs CS ZU verstandt kombt/ vnd erwachst/ da spieglet sıch dan/ Was AaUus Jm
werden 11/ hat C lust der früumbkeıt/ vnd eiın 1e WOTT gotes/ vnd
glaubt demselben/ begert auch Jn un: gOlLles treten/ mıt en kındlen
gotes/ se1n zeıt JIn frümbkeıt ZUC ringen. bıs In 6S auch
ZCUSNUS hat/ das 6S sıch wol habe bewı1isen/ taufft mans/ nach seinem be-
gere auff se1n bekanten lauben.62
DIie körperliche Züchtigung des Kındes WaT also auftf das er „„DI1S 65 7A81

verstandt om vnd erwachst“ beschränkt anscheinend profitierten VON

einem gewIlssen er A auch dıe eigenen Kınder VOIN der ansonsten selbst
dıe argsten Feınde geübten Enthaltung VON körperlicher Gewalt Was

das Kınd b1Is diesem er Fehlverhalten beging, nach hutter1-
scherS ZW ar keıne ‚„„.verdammlıchen “ Sünden Dennoch dıe Hut-

überzeugt, UT die sStrenge Dıszıplinierung der unmündıgen Kınder
diese VOI dem ew1gen Tod bewahren. zumındest aber. S1e der Selıgkeit
näherzubringen. DIie täuferische Kınderzucht, dıe nachdrücklıiıche Vermıitt-
lung gemeinschaftskonformer Verhaltensweisen de nächste Generatıon,
erscheımnt In diesem 1C qals eıne täuferiısche Varıante des cogıte intrare.

Zusammenfassung
DIie ın der Handschrı (Jct Germ. 194 der Budapester Nationalbıibliothe
erhaltene Schulordnung VON 558 ıst die alteste bekannte hutterische (Ge-
me1indeordnung. S1e wurde VO dem Vorsteher eonhnhar: Lantzenstiel quf-
ogrun eInNes Beschlusses des Kolleg1ums der [Diener des Wortes und der Not-
ur VO 2 55® erfaßt DIie erhaltene Abschriuft SsSTtammt VO eiwa

1593 der Schre1iber ist Hauptrecht ap DiIie enthaltenen Vorschriften be-
reffen nıcht den eigentlıchen Schulunterricht. sondern die Diszıplinierung
und dıe Ernährung der Kınder 1m Rahmen der hutterıschen Gemeinschafts-
erziehung. Im Unterschle: den bısher bekannten hutterischen Urdnungen
nthält S1e. eine predigtartige Einleitung, 107e dıie dıe Verankerung der e1IN-
zelnen Vorschriften In zentralen Begriffen der hutterischen Theologıe, dem
Begrıff der Ordnung und der Erbsündenlehre. euüilc WwIrd.

/u den hutterischen Ordnungen vgl Johann Loserth, Der Commun1ismus der
mährıschen Wiıliedertäufer 1mM 16 und Jahrhundert, 1n Archıv für Österreich1-
sche Geschichte 71 (1695) 135—322, dort 1 Robert Friıedmann, Art
Gemeılndeordnungen, In I1 (1956) 454 f C Texteditionen VO  —_ Ordnungen:

Zieglschmid, Das Klein-Geschichtsbuch der Hutterischen Brüder, Phıla-
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delphıa 194 /, 519—-565:; ferner In dem Privatdruck: Auszug etlıcher der Ge-
meındeordnungen. ompiue by Andreas Ehrenpreıs. Iranseribed and edıted Dy
arl and Franzıska eter: and publıshed Dy Paul Gross, Reardan, VW@ 1980
(1m tolgenden: GrTOoss, Gemeindeordnungen), azu vgl dıie Rezension VOIN LeO-
nard GrOSS, 1n MOQR (1982) LE L: und Wes Harrıson, Andreas Ehren-
pre1s and Hutterıte Faıth and Practice, Kitchener,; Ontarıo, 1997 (Studıies in An:-
abaptıst and Mennonıiıte Hiıstory, 36). SJ eıtere (Geme1lindeordnun-
SCH sınd handschriftlich 1n europälischen Bıblıotheken und In amer1ıkanıschem
und canadıschem Privatbesıtz vorhanden, vgl Friedmann un! Maıs,
DiIie Schrıften der huterischen Täufergemeıinschaften. Gesamtkatalog iıhrer Ma-
nuskrıptbücher, ihrer Schreı1ıber und iıhrer Lıteratur, Wıen 1965
(Österreichische Akademıe der Wiıssenschaften, Phılosophisch-historische las-
S! Denkschrıiften, 36). FEL

Vgl Gary W altner, The Educatıonal 5System of the Hutterj1an Anabaptısts and
Theıir Schulordnungen of the 16th and 1 /th Centunes: Thesıs, Universıity
of ou Dakota 197/5, Appendix eter Walpot’s Schulordnung of 1568.
1054 10, ediert ach der Handschrıft Iba Julıa, Bıbhlıoteca Batthyaneum, Ms

Das Zıtat, In Waltners Edıtıon auf 108, bezieht SIC auf ıne Passage
auf BI NTV der neuentdeckten Schulordnung.
Vgl Chrıstian D ’ Elvert, Geschichte der Studıien-, Schul- und Erzıehungs-Anstal-
ten in Mähren un Qesterr. Schlesıen, insbesondere der olmützer [sıc!] UnıLırver-
sıtät, in den LEUECTIECIN Zeıten, Brünn 185/ (Schrıften der hıst.-statıst. Sektion der
mähr schles Gesellschaft, 10). 465—480; Loserth, Commun1ısmus,

278—285; Salıger, eter Scherers (Schörers) Rede, welche mıt anderen
Altesten den Schulmeı1istern Nıemtschiıtz ın Mähren November 15658
gehalten hat, und dıie Schulordnung VO Jahre 1578 In Miıtteilungen der (ie-
sellschaft für deutsche Erzıehungs- und Schulgeschichte 1 (1901), 112-127:;
Rudoltf Wolkan, DIie uLeTeT. Österreichische Wiedertäufer ın Amerıka, Wıen
1918, 70—82; Wılhelm Wıswedel, Das Schulwesen der Huterischen Brüder in
ähren, In ARG (1940) 38—60:; Heınz Kelbert, Die fortschrıittlich-demo-
kratısche Erziehung un Berufsbildung In den Geme1inschaften der Wilıedertäu-
fer 1mM Miıttelalter, Berlın 1954 (Studien ZUT Geschichte der Berufsausbildung,
Reihe 23 eft Z Robert Frıedmann, Educatıion, Hutterıte., iın I1 (1956)

149 f C ders., ArtT Schulwesen Schule| der huterischen Brüder ın
ähren, 1ın (1967) 104—-106; Maıs, Lauterarısches und Graphi-
sches auf Habaner Keramıken, in Österreichische Zeıtschrift für Volkskunde.,
Neue derTI1e, IS Gesamtserı1e, (1961): 149—194; Mary Harada,
Famıly Values and Child Care durıng the Reformatıon Era Comparatıve StuU-
dy of Hutterıites and SUOTIIIC er German Protestants, Dıss. Boston Universıty
1968; W altner, Educatıional S ystem; Geoffrey Wiıld, Comen1us, Educatıon
and the Hutterıte Anabaptısts. An Investigatıon of the Possıbilıty of Influence
the Educatıonal Thought of (’omen1us Dy the Hutterıte Anabaptısts, J1he-
S1S Uni1versıty of estern Australıa 1977° ıllıam Klassen. The ole of the Chıld
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iın Anabaptısm, in Harry 1 oewen (He.); Mennonıiıte Images, Wınnipeg: Hyperi1-
Press, 1980, 1/—32: weıtere Laiteraturhinwe1lise be1 Odo Hıldebrand, Er-

zıehung ZUL1 Gemeininschaft. Geschichte und Gegenwart des Erzıiehungswesens der
utterer. Pfaffenweinler 1993 orum Sozlalgeschichte, 55
El Waltner,. Educatıonal 5System, Die alteste Erwähnung eıner täufer1-
cschen Schule In Mähren cheınt dıe Grußliste In dem TIEe Jakobh Hutters cdıe
(Gemeıinde In Austerlıitz/Slavkov und Budaspıtz/BucCovıce (Tırol, Frühsommer

enthalten; der exft ist abgedruckt be1 Hans Fıscher, Jakob Huter
eben, Froemmigkeıt, Brıefe., Newton Kansas, 956 (Mennonıite Hıstorical S e-
res, 4 9 Anhang,

Zieglschmid, DIie alteste Chronık der Hutterischen Brüder. Eın Sprach-
denkmal AaUuUS frühneuhochdeutscher Zeit. Ithaca, New York, 1943,
/u äls vgl Werner Packull, Hutterıte Beginnings. Communitarıan ExperI1-
ments urıng the Reformatıon, Batımore un! LOondon 1995, RDG Die be1-
den Kındergebete sınd In dıe Geme1indechronik aufgenommen worden, vgl
Zieglschmid, Chronik, 160—162 als Briefe sınd ediert 1n Adolf Maıs, (ie-
fängn1s un! 1066 der In Wıen hingerichteten Wiıedertäufer In ihren Briıefen und
Liedern, 1n Jahrbuch des ereıns für dıe Geschichte der Wıen
(1963/64), Jjer s

Vgl Kelbert, Erzıehung un Berufsbildung,
Zieglschmid, Chroniık. 165
Eıne Monographıie ber Rıedemann ist VO  = Werner Packull angekündıgt WOT-

den /u Rıedemanns Rechenschaft vgl Frıedmann, Schriften, 91 123
DıIie Rechenschaft wiırd 1m folgenden zıti1ert nach dem Neudiuck Rechenschaft
uUuNseTeEeT Relıgıion, ehr und Glaubens, VOIl den Brüdern, INan dıe Hutterischen
nennt, AUSSANSCH durch ecier Rıdeman sıc!] ufs Neue herausgegeben unı g —
druckt 1m Verlag der Hutterischen Brüder ın A., Canada und England, ots-
wold-Bruderhof, Ashton Keynes, Wiılts., England, 1938
Rıedemann, Rechenschaft Neudruck 140
7u den Schulordnungen vgl altner. Educatıonal System. Die extie sınd ediert
in D’Elvert, Geschichte der Studıen-., Schul- Erzıehungsanstalten, 464—4 7 J;
Salıger, eifer Scherers Rede: Harold Bender. Hutterite School Discıpline
of 1578 and eter Scherer’s Address of 1568 the Schoolmasters, 1n MOR
193 L) 2 AA (engl Übersetzung der VOIN Salıger edierten TExXtE): altner,
Educatıona 5System, 1L05—-138; argarete Wagner, efer Schörers ede Was

] M den November, Anno 15068, Samıt anderen Altesten Nıemtschiıtz mıt den
Schulmeistern geredet hat, Privatdruck, Wıen 1989; dies..; Hıerinnen (sınd) etl1-
che notwendige Punkte verzeichnet, W1IE dıe vorgestellten Brüder und CAWEe-
Stern Ssamıt ihren Mıtgehilfen In den Schulen in der 116 und ege der Jugend
halten sollen, Prıvatdruck, Wıen 1992
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/u Verteidigung der hutterischen Kınderzucht gegenüber den Schwei1izer Brüdern
vgl Zieglschmid, Chronik, 1584 (1557/) [ ReteT. W alpot], Antwort Von den Brü-
dern, die Huterischen CNNeEN [UL, auf der Schweitzerischen Brüder In DEs
Maln gestellten szıeben Artıicl, Anno TG Jahr, In der Handschrift: Amsterdam.,
Bıblıothek der Vereenigde Doopsgezinde Gemeente, Cod 740 Le: 177-378,
dazu vgl Leonard GrTOoSs, The Golden ears of the Hutterıites. TIhe 1tness and
Thought of the Communal Moravıan Anabaptısts Durıing the W alpot Era,

Scottdale, Pa 1980 (Studıes In Anabaptıst and Mennonıiıte Hıstory,
239 l} Klaus Braı1dl, Brief den Schweizer Bruder Chrıistian Rau-

schenberger (Neumühl, Mähren, 1n DIie Hutterischen Epıisteln 1527 IS
1763: hg VO  = den Hutterischen Brüdern In Amerıka |Josua Hoter]: 4’ James
Valley, Elıe, Manıtoba., 1991, 108 Andreas Ehrenpreı1s, Eın Sendbrieft
alle dıejen1gen, sıch rühmen un bedünken lassen, dal S16 ein abgesondertes
olk VO  z der Welt seıIn wollen Brüderliche Gemeinschaft, das höchste Ge-
bot der Liebe betreffend (1652) Neudruck Scottdale, Pa:: L920. 124129 /7/u
Angrıffen VO  —; lutherischer Seıite vgl (justav Bossert Heg.) Quellen ZBE (Ge-
schichte der Wıedertäufer,. Herzogtum Württemberg, Leıipzig 1930 uel-
len und Forschungen ZUT Reformationsgeschichte, 3)’ 161168
(Melanchthon d Bedenken der Wılıedertäufer halben, Worms azu vgl
ıke Wolgast, Melanchthon und dıe Täufer, ıIn Mennonitische Geschichtsblät-
ter (1997), S1 dıie hutterische Antwort auf diesen Jext, das Hantbiechl
wıider den DFIOCESS der Worms mnm Rhein wider dıie Brüder, Nan AdieO
rischen NNL, aU S,  DEn LST enthält ıne detaıillierte Beschreibung des
hutterischen Schulwesens, iıne Edıtıon 1st VOoO  — odo Hıldebrand angekündıgt
worden. Katholische Polemik das hutterische Schulwesen findet sıch In
den Schriıften der zeıtgenössischen katholischen Theologen Chrıstoph Andreas
Fischer und Chrıistoph Erhard, azu vgl Loserth, Commun1smus, RL
Zitilert nach Rudolf Wolkan Heg.) Geschicht-Buch der Hutterischen Brüder.
Macleod, Alta., Canada, 1923 329 Anm Eın Augenzeugenbericht elnes Be-
suchers elıner hutterischen Schule (Stephan Gerlach, In Bossert, Quellen,

1L08: en weıterer Augenzeugenbericht aus dem Jahrhundert ist VCI-
wendet 1n Hans Chrıistoffe]l VO  —_ Grimmelshausen, Der abenteuerliche S1m-
plıcıssımus Teutsch Berlın un We1lmar: Aufbau 1988, 433436 (11L,

y 9-  Was wen1gs VON den ungarıschen Wilıedertäufern und ihrer LeDeN)
Vgl Wıld, Comen1us, Educatıon, and the Hutterıte Anabaptıists: /usammenfTfas-
SUNg in MOR (1982) 197
/u Jlek Jakab (13 1820 der AUs eıner in S1iebenbürgen ansas-
sıgen unıtarıschen ungarıschen Adelsfamılıe stammte., vgl Jakab, lek
(szent-gericzel), 1n Revaı Na y lex1kona. A7 ismeretek encıklopedic1]ja, LO
Budapest 1914, 748

Zieglschmid, Chronik, 039
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ap: nenn sıch selber ‚„ VOLNN 5Sprenndling"”, vgl Zieglschmid, Chronıik, 0B
/u weıteren bıographischen Nachrıichten ber ap. vgl Zieglschmid, Chronıi1k,

9055 Index); Josef Beck, Die Geschıichts-Bücher der Wıliedertäufer In OQester-
reich-Ungarn Wıen 1883 (Fontes TEL Austriacarum, I1 Dıplomatarıa el
acta, 43), 437 Friedmanns ermutung ap Hauptrecht, In

[1959] OL ‚ap Hauptrecht, iın |1967/7| 584), daß
sıch be1l Zapffs Geburtsort das hessische Sprendlingen Offenbach) gehan-
delt habe, ist unwahrscheınlıch, da sıch dort 1m ahrhunde: keıne Täufer nach-
welsen lassen. Dagegen ist e1Ines gewIlssen „Görg Zapffen Hausfrau“‘ 1559 dUus

Sprendlingen be1l Bıngen nach Mähren ausgewandert: S1ıe könnte dıe utter der
1ne andere erwandte Hauptrecht Zapffs se1n, vgl Manfred Krebs Hg.) Quel-
len ZUT Geschichte der Jäufer, and en und Pfalz, (Gjütersloh 195 uel-
len und Forschungen YABEE Reformationsgeschichte, 22 245 f’ Nr 226
Vgl Chrıstoph Andreas Fıscher, Vier vnd funfftzig Erhebliche Vrsachen/ Wdr-

umb die Widertauffer nicht serin IM nd leyden, Ingolstadt 1607,
Iba ulıa, Bıblıoteca Batthyaneum, Ms vgl Robert Szentivanyı, ata-
Ogus CONCINNUS lıbrorum manuscr1iptorum Bıblıothecae Batthyänyanae, Auf/l.,
Szeged 1956, ZZE Nr 402 Frıedmann, Schrıiften, S: dıe GXIO sınd te1l-
we1lse ediert in W altner, Educatıonal System, vgl oben. Anm Eın Miıkrofilm
der Handschrift befindet sıch In der Mennonıitischen Forschungsstelle Weiıierhof,
Bolanden/Pfalz.
Dıie Handschrıift, BI LIT. g1bt abweıchend den August als odestag der Kaı1-
serın

21 /7u den hyglenıschen und cQ1ätetischen Vorschriften In hutterischen Schulordnun-
SCH vgl John Sommer, Hutterıte Medicine and Physıcıans In Moravıa in the
S1ixteenth Century and After, 1ın MOR (1958), 1E

Vgl GrTOSsSs, Gemeindeordnungen,
Vgl dıe vermutlıch VO  am Zapif verfaßte idealisıerende Schilderung der Verfassung
der Gemeinde und des Gemeininschaftsliebens 1n Zieglschmid, Chronık, 435

Vgl Johann ‚OSE: Art. Lantzenstiel, Leonhard, In I11 1957} 922204
Das „große aushaben  .. VOIN Kostel wurde 15537 aufgebaut, vgl Zieglschmid,
Chronıiık, 368, nachdem dıe oben, Anm S, erwähnte Niederlassung VOIN 1536
zwıischenzeıtliıch geräumt werden mussen.

Vgl Zieglschmid, Chronik, 397 A0 408

Auszugswelse abgedruckt In DIe Hutterischen Episteln, 4, 3373

Vgl Zieglschmid, Chronıik, A

Abgedruckt in Die Lieder der Hutterischen Brüder, Scottdale. Pa., 1914 (Repr
Cayley. Alta., anada, LL

Vgl Gross, Gemeıindeordnungen, D3L A()
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31 Vgl GrTOSS, Gemeıindeordnungen,
Vegl dıe Angaben ber dıe wliederholte Verlesung einzelner Ordnungen In der-
Handschriuft Esztergom, Prımatıial-Bıbliothek. MSS {11 198, abgedruckt 1n
GrTOsSs, Geme1indeordnungen, passım; vgl Loserth, Commun1ısmus, 285
Vgl GrTOSS, Geme1indeordnungen, Z/u den Dıienstleistungen huter1-
scher Fachleute für den mährıschen de]l vgl Fra)  sek Hruby, Die Wıliedertäu-
fer in ähren, Leipzıg 1935 (zuerst veröffentlicht 1n ARG 11933] R

I und ARG 19553 1—40), 23-36, und Ziegilschmid, Chronıiık,
673 In den hutterischen Codices sınd keıine Spanzettel überliefert, Jjedoch könn-
ten in miıtteleuropäischen Archıven och solche Okumente vorhanden seInN.
DıIie erste Handschriuft befindet sıch be1 den Hutterischen Brüdern In Nordameri ı-
ka, Montana-Codex ( Codex Braıtmichel‘‘) VO 1566, BI 286va—-299vb,. vgl
Frıedmann, Schriften, : DiIie zweıte Handschrift befindet sıch 1n Bratıslava.
Archiv hlavneho mesta Bratıslavy, Cod Hab (von BI 2201-242y. vgl
Frıedmann, Schrıiften, 29: Jühus Opko, Koödexy neüuplne zachovane rukop1-
> slovenskych knızZniclach, Martın: Matıca Slovenskäa 1986 (Ködexy slovens-
Ke] provenilencIle, 3 62R Der ext wurde ach elner Abschrift VO  —_ 1802
abgedruckt in Die Hutterischen Episteln, 4, DE OS
Cod Hab 5: B1 IO
Cod Hab 57 BI DE DA
Cod Hab S BI 233r
COa Hab 5: BI I—  10 vgl Oect Germ 194, BI DE
Vgl @ ol Hab 5 BI 2261 vgl (Jct Germ. 194, BI Iv
(°5d Hab e Z3IV. vgl Oect Germ 194, BI DA®

41 Cod Hab 9} BI 2231—V, vgl Oect Germ 194, BI 3V
(Oet (Germ. 194, BI 3V nenn AECC] 30n als Parallelstelle Prov. 1 E 2 E ebr
L 6, Was nıcht exakt zutreffend ist Jedoch wırd in Cod Hab 5 BI TV dUus-

führlich SIr 30, K  ( 9 zıtlert.
43 Cod Hab 57 BI Z25N. vgl Oect Germ 194, BI Ar (g1bt UTC ıne Verwechs-

lung mıt SIT. e irrtümlıch EGl 7u d W d>s beweiıst. daß Lantzenstiel den
Vers nıcht dırekt AUSs der Bıbel entnommen hat)
Cod Hab 59 BI Z vgl Oect erm Av
Vgl Frıiıedmann, Schriften, 137
Zu Hans Schlaffer un Leonhard Schlıemer un: iıhren Schrıiften vgl Stephen
Boyd, „„Hans Schlaifer‘; „Leonhar' Schiemer‘‘. 1n Andre SeEguUENNY He.) Bı-
blıotheca Dıssıdentium: Repertoire des non-conformistes relıg1euxX des se1z1eme
e1 dix-septieme sıecles, I Baden-Baden 9095 (Bıblıotheca bıbliıographica
Aurelıana, 146), ya L 114 der Artıiıkel Von der Kinderzucht
ter „Anonymous Works Attrıbuted LO Schlemer‘“‘ aufgeführt ist.
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Cod Hab 57 2236v
4® (25d6 Hab 5’ BI 238 v

Vgl ydıa üller Heg.) Glaubenszeugnisse oberdeutscher Taufgesinnter,
I Leıipzıg 903% (Quellen und Forschungen ZUL Reformationsgeschichte, 20),;

107
Cod Hab 3, BI JAr

54 Von demselben Verfasser W1e der Artickel Vo.  - der Kinderzucht SsStammen VCI-

mutlıch We1 welıtere exte. enthaltend Exempel AdUSs der Schrift ber dıe Bosheıt
der Frauen und ıne Polemik dıe mıt der Hure Babylon iıdentifizıerte FrO-
mısche TCHNE: dıe In denselben WEe]1 hutterıischen Codices überhefert SInd, vgl
Boyd, „Leonhar' Schiemer“, 145

Vgl oben, Anm 12 und Leonhard Gross, Golden Years,
Vgl Waltner, Educatıonal S ystem, 134
ach der Handschriuft Olmütz, Staatlıche Wissenschaftlıche Bıblıothek, Cod 365,
herausgegeben VON 7Elvert, Geschichte der Studıien-, Schul- Erzıiehungs-An-
stalten, ang 1, AT ANC)
Rıedemann, Rechenschaft (Neudruck 51 IT /u den teilweılise noch
gedruckten hutterischen lexten über dıe TDsunde AdUs der zweıten Hälfte des
JAs vgl GrOoss, Golden Years, 189 Robert Friedmann, Ihe
Doectrine of Orıginal SIn dl eld Dy the Anabaptıists of the S1ixteenth Century, 1n
MOQR 33 (1959) 2062212
Rıedemann, Rechenschaft (Neudruck 5152
Rıedemann, Rechenschaft (Neudruck
Rıedemann, Rechenschafi euUdrucC. 5/-58.; ausführliıcher C'laus Fel-
bınger, Rechenschaft dıe Herren Landshut 1560, vgl ılhelm Wıswedel,
Bılder und Führergestalten dUus dem Täufertum, 29 Kassel 1930, 125

Vgl Thomas Müntzer, Schrıiften un: Briefe Kritische Gesamtausgabe, hg VOIN

(Jünther Franz, Gütersloh 1968 (Quellen und Schriften ZUT Reformatıionsge-
schıichte, 339ı 4423
Rıedemann, Rechenschaft (Neudruck DiIie Hutterer verurteıilten dıe
Auffassung, der ensch könne während se1nNes irdıschen Lebens VOIl der Kon-
kup1szenz el werden. Als e1in geWI1Sser (Itt Niederländer 1576 vorgab, CIND-
finde keıine „Naiglıgkaıit” ZUT Sünde mehr, wurde CI nachdem diese Frage aus-

führlıch Z Sprache gebrac worden WAädl, AUS der (GJemelinde ausgeschlossen,
vgl /Zieglschmid, Chronik, 478 —481

61 Zıitiert ach Maıs, Gefängn1s un: 1 0d, 104 un 103, und W altner, Educatıo-
nal System, un!
ach eınem Mıkrofilm der Handschrift Kopenhagen, Königliche Bıblıothek, S1g-
natur 4 E} d Bl AAAr

100



Textwıiıedergabe AUS der Handschrı der Ungarıschen Szecheny1ı-Natıional-
bıbhıothek In udapest (Orszagos Szechenyı ön  tar), Oect Germ 194,
Ir-10r
Be1l der Textwiıdergabe wırd nıcht zwıschen den verschliedenen Formen des
s  „s und I und den V arıanten ein1ger Großbuchstabe unterschieden. Der
regelmäßıige (Circellus DZW en über dem ..  SE gelegentlicher ( ircellus
über vokalıschem 06  „W In Dıphtongen, Doppelakut bzw Doppelpunkte über
dem „y werden nıcht berücksichtigt. Anlautendes ©  „V mıt Doppelakut WUIlI-

de HEG LAM7  ; ersetzt Geläufige Lıgaturen wurden aufgelöst. Margınalıen
sınd 1n den Fußnoten wledergegeben.

15358
Eın Ordnung zedel/ WIEe 6S

soll gehalten werden mıt den
Kındern allenthalben Dey der
(maın Gottes in den chuelen

hın vnd wı1der.

Gott der aınıg s dıngs/ der es Was C: Anrıchtet/ ın ste1ffer
ordnung uüeret/ doch e1in yedes ın se1lner al3/ vnd d7z vmb se1Ines amens
G6ET. wıllen/ Ja der nıt alleın se1n erweltes volckh AdUusSs en vnd haıden HIC
Christum gesamle seıinen Namen erwelet hat/ sonder Jm auch ernstliıch
euolhen ın selinen sıtten/ breüchen/ ordnungen vnd Regeln/ Ja In alle se1-
1919 wol gefelligen wıllen/ einher SCCH mıt en N TIrewen/ vnd

demselbıgen erkennt wurde se1n recht TDVOIC abgesündert AdUusSs en
völckern/ lob selInem Herrlıchen Namen/ auftf das Inen ew1g wol were/
vnd nıt alleın dasselbıg/ sonder auch ernstlich beuelch gethon/ dz dıe Elltern/

10dıe Gjottes erkantnus empfangen/ Jre Kınder ıInn der zucht vnd vnd C1I1I11a-

NUuNnNg seınen Namen welsen ollen/ vnd das VOIl Jugend au dieweıl AdUus

dams vngehorsam/ ıIn alle seınen Samen das böse sämlen In den Jungen
W1e ın den alten/ Nemlıch dıe sündıge art vnd anmuetlun em vnrech-
ten eingesäet 1st/ Iso das INan nıt der Jugend Jmerzu weeret/ vnd mıt

15der zucht AaUus Göttlıchem ngeben. rechter maß beuolhen/ anhalte diesel-
bıge ın 211 E1n forcht re1bet/ bricht das vnrecht ol/ allerley chandt

Eph.6 [Eph 6, 4b]
Ro5 |Rom 55 1:
4Es.4 Eisra 4!
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vnd laster gebeere dıe den ew1gen todt auftf Inen tragen/ für/ alg Dey den
Gottlosen Eltern/ Inn JIren ndern/ dıie scheützliche Kınder SIN! VON e wWwe-
SCH (jott ein vnwiıllen überkumen mueste Wıe 1LLLan dann El) dem priıe-
ster Gottes S110 mag/ der VONSCZO21C Suün het/ dıie mıt
dem pfern des herren vntreülıch vmbgıiengen/ vnd bey den we1lbern chlief-
fen dıe Gott diıenneten/ vmb deßwiıllen S1e JIr Vvatter Adus ANTCSCH anderer
Gottsforchtige wol anredte/ vnd strafifte/ mıt olchem verwe1sen/ sagende.
Meıne Sün/ thüet solche dıng nıcht/ dann mıt disen ändlen raıtzt Ian des
Herren VOIC sündı1ıgen/ das 12V] S Y seinen un: übertreten/ °denn WENN

10 111a wıder dıe menschen sündıge kans der Rıchter schlıchten/ ber WI1-
der Gott mıt wolbedrachtem ogmue vnd Trefenlıch andlen. ist nıt mıiıtlen.
Das C aber sey/ hat (Gott der Herr 'des raın sınd/ vnd dem
rechten nıt luegen mögen/ sdiewe!il El) nıt einen andern In der straft

selinen Kındern gebraucht/ Ja nıt Sdadur darzu esehen hat/ In vnd se1n
3 gantzes hauß eßwegen außgereütet/ ZU Exempel en frommen Eltern/

dus TemDbDden chaden WEeIS werden/ Jre Kınder mıt anderem vnd
auffmercken/ nach Göttlıchem angeben VOI Jugend au WIEe gemelt/ doch
es mıt maß vnd mıt rech= Bl tem auffmercken/ W1e 6S dıe Not erTorder!‘!
vnd dıe SIN ın der forcht goltes ziehen ollen/ Ja mıt Inen den

200 Herren suechen/ förchten/ vnd rechter art eernen/ Jm alleın über es
anhangen. Vnd 1ewe1ıl 1mM allten testament eIn olcher erNnNst bey den IFrO=
18a9l eltern ewesen/ ach götlichem euUueCcIc wenn S1e elınen VONSCZOSNCNH
Sun/ der e1in schlemmer vnd Prasser gewest/ vnd nıt volgen hat wöllen/ SC
habt haben/ denselben miıt Jren se aıgnen ennden enen müessen/

2 vnd für die für geselzten der Stalt thor ringen. vnd JIn verklagen/ vnd als CT
denn verurtheilt ist worden/ das 3V] INan JIn ZU thor außfüern vnd ZU todt
bringen solte/ vnd ıe eltern en ersten Mu€ESSeEN an: anlegen. vilmer
solt bey denen dıe Jesum Christum angenumen/ vnd den Vatter In Im erkennt

olcher gebraucht werden/ denn wer der schonet der has-
3() sei selnen Son/ vnnd darumb befleisset euch mıt em eılıgen aqaufTtf-

mercken/ nıt als VOT den menschen/ sonder das Jr VOT Gott darJnnen wöllet
besteen/ ISO andilen dıe STOSSCH vnd erwachsnen Knaben vnd Maıd-

1Re.5 Ml Sam Za
mal HE Sam 27 23 cf. Mth 1 21
ba.l |Hab L 3
1Re.2 [ Sam 2 16—36
Deü 211Exo |Dtn Z 18—21:; Ex Z 174
DPIO CC Ebr
TOV or 24; 2 C 13 SIr 3 © 1—13; ebr. I
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en/ Ir hın vnd wıder In schuelen geordnet se1t/ Schuelmaister vnd schwe-
stern/ wöllets euch sonnderlıich ngeleg  Z  — 14r] lassen se1n/ das Jr JInen SOMN-
erliıch In nıchte den züge lang wöllet assen/ Muettwillig werden.
Vnd S1e über GWETL Lle1ss1ıg hüeten wachen vnd sorgtragen/ dennoch etwa
mıt tückıschen dıngen wurden vmbgeen/ WI1IEe 6S sıch denn schier nımer ale
vnd der teuüfel be] der Jugend eben wen12 felıret als bey den alten/ SO sol-
end Jr Jnen In olchem fal Sal nıchtz übersehen/ Sonder d) straft vnd rueten
häfftig anhalten nach dem angeben des heillıgen ge1Sts/ der da Ssagt
«Dleue deinem Son selne selıten 1eweıl du In biegen kanst/ denn WECNN Iß alt
wırt vnd In seinem bösen fürnemen l E= 4v] starret/ <1bt G1 nıchts 19918 dar-
umb '‘Dann AUS alnem Rosß das INan nıt zame wirt eın hart endiger VBSC-
schlachter schelm/ vnd aus einem Sun den INan muetwillıg erzeucht/ wırt eın
frefler vnd vnbüg1iger mensch.
Jst derhalben ernstlich CIINAaNeCN euch/ 1m des erre das Jr
inn dem allen/ Was CWTC dienst vnd ampter elange In den SCAHUEeIE den 15
ındlen. nıt hınlässıg vnd räg sonder ernstlich vnd Lle1ssig se1n wollen
mıt em auiIImercken in der forcht (Jottes/ Ja e1in yetliches selInem ort/
das seilne Setreule als dem Herren VOT en dıngen verrichte/ vnnd S5T
sonderlıich auch der Klaiınen vnd noch VHNEIZOSNCH 1ındlen. dıe auch fürs
emlıch daher/ den eernen vnd ımlıch schwätzen künnen/ das JIr auch mıt 20
zucht mıt Jnen anders ann bıßher beschehen) anhalten/ doch allweg mıt
maß vnd mıt rechtem auiITImercken 1ın der forcht Gottes/ das Jr (sou1l mıt (jott
müglıch 1st) dıeselbıigen ıIn eın stille vnd forcht bringet/ damıt eın vnder-
scha1ld SCY zwıschen denselbigen vnd der haıden Kınder/ die VDSCZORNC Kın-
der sınd/ 25
Vnd Künnens vmb der forcht (jottes nımer das INan SV
dereinander Z e1m yeden vast seınen wıllen lassen solte/ denn WITr
VOT Gott damıt nıt WUuTI= 5SV] den gelangen/ WEeNN WIT also argumentieren
vnd wolten/ Ey S sınd Kleın/z als mues INan S1e gleich
dereinander schreyen lassen W1e Ss1e wöllen/ aln sonder vilmer Ww1e oben 3()
ome 1st/ JInn der Jugend soll 101an cdıe zucht ntahen brauchen/ doch Ww1e
geredt/ mıt Maß vnd bescha1ıdenhe1i Iso das d) Kındlen ın en ST1 vnd
forcht gebrac werden/ denn da 111 auch des herren angeben vmschwalIlf-
en reden vnd außzüg darzu nıt leiden Es ıst W alr das In etliıchen SCHNUueEeIeE:
schler ıIn allen/ Vasti mıt der zucht/ In vnrue1gem laut geschwätzigem vnd 35

geschrayıgen wesen/ wen1g vnder= 6r|] scha1d 1St/ vnd sonderlıch
bey den Klaınen Kındern/ als In haıdenschueln

EeC1./ Sır 3 $ 1 E CT. 77 231
BeCjS0 Sır 3 9 ]
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ulf das WIT nıt auch 1n kumen/ In dıe welt gedencken/ vnd mal-
19101 wolten WENNn LLLa Ur mıt vnd trıncken dıe Kındlen wol| versähe/
vnd das OTfft wı1der dıe nattur/ vnd In anderer zeıtlıcher pfleg, das JIn keın ab-
San gelassen wurde/ Wdas d7 fleisch betrufft/ das WIT denn mıt (Gott en
das se1n sSo vnd muel außgerichtet se1n/ vngeachtet W1e 6S durche1in-
ander geet/ WIEe 11an pricht als In elner Judenschuel
Vnd darumb werdend ır euch 1UN ıIn dem allem/ nıt AdUSs vnserm/ sonder
AdUus (jottes 6V| euelch/ wol w1issen zuuerhalten/ vnd olchem In trewen voll-
streck thuen/ damıt sıch In demselbıgen CWECT fleiß vnd göttlıcher gehor-

10 sam/ iın einem volkomnen ohn des ew1gen er mıt en he1ilıgen/ INn die
SCT zeıt erstrecke.
Verrer aber AUC füegen WIT euch den Lürgesetzten In den Schuelen/ 6S Se1-

Brüeder oder schwestern/ zuuernemen/ das WITr CLE vnd der gantzen
omaınd Lürgesetzten/ mıteinander ätıg sınd worden/ mıt vleıssızgem CI WC-

15 SCH iın der Tforcht (Gottes/ W1e WIT denn VO vıilen gotsforchtigen Brüedern
sındt angelangt worden/ Ww1e d7z 111a den Kındlen In den CNUueljlen vıl

gebe. dasselbıg /D uch vnglegnen zeıten/ Iso das den Jungen
Kındlen sunderlıch chaden soll darauß volgen/ 1eweıl CS Jrer Natur
träglıc 1St/ vnd nıt d) äung WIEe e1in 1eweıl 5y wen1g übung en kün-

20 116  > Wıe 11a denn auch S1 IHHeT LFO vıl ESSCH vnd überladen der spe1
ab/ denn A fleisch zunehmen. Vnd WIT auch allweg dıe forcht bey VI1IS gha
haben/ Man thue Inen mıt olchem überladen v11/ denn wen1g. nnd
dıiıeweıl 11an (Gott auff baıden taıln förchten mue en WIT Cr schon vıl
vnd ange zelt auf einen WC2 versuecht/ mıt dem das eın berfluß se1n solte/

i Nıt das WITS den Kındlen 1/V] nıt wol SUNNCH wolten/ WEeNnN CS Inen nutz
wäre/ wöllens NUun Jm andern taıl mıt e1m wen1ıgen bbruch auch versuechen/
damıt e Kındlen eın wen1g mıt us denn allweg mıt vnlust sollen essen/
we1l Inen auch das spelısen vıl bas legt auff d1ısen/ denn qauft den andern
weg/ Wıe denn dıe Brüeder die sıch auf olches versteen/ ZCUSCH vnd sage

3() das WIT denn nıt welıter vernıchten künnen/ 1eweıl WIT 1mM gegentaıl/ W1e s1e/
eın Tforcht haben/ 6S möcht villeicht nıt weıt alen
Dieweiıl 1Un (jott ın dem dz 1INan Zzuu1l INa geben/ als zewen12/ zeförchten
1st/ SO wöllen WIT euch mıiıt Kurtz ÖT| angeben WI1Ie Jr 6S sonderlıch mıt den
Kındlen halten sollet/ dJ Jr üebung nıt WwI1e der gottlosen Kınder en kun-

25 nen/ Als Nemlich W1e dıe Brüeder sıch darauft versteen/ adten/ das man/
MNan dJ Kındlen IMNOTSCHS glegner zeıt uffhebt/ nıt gleich VON stundan
tisch setzen/ vnd Inen geben SO Sonder eın stundlang au

nıgst vmbgeen assen/ als denn JInen Al gebüer geben Demnach auf mittag
aber w1sSset Jnen Jr spelislen zeraıchen/ vnd das allweg au geringste/ alls
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sonderlich Mueß vnd anndere 1N:! Kosst/ W1Ie JInen denn gebüeret/ bıs S Y
a1ns bas (rafft kumen/ vnd nıt WI1Ie INan SV | etiwan zuu1l fleisch vnd
dere starcke Spe1s gefordert vnd begert/ vnd wol guel gemaınt hat/ aber CS

sıch doch N1IC Jst besser die Kındlen bleiben en wen12 DE e1m Hün-
ger/ denn Jmmer voll angeschoppet se1n/ uch soll I11an CS Jren ern dıe
S Y Jmer neben anderm Was JInen gegeben wiırt/ WE S Y Inen komen/ A
schıieben/ nıt gestatten/ WIEe bıßher dıe Klag SWECSCH 1st
uch soll INan Inen nıt sonderlıch uechlen lassen a  en WE dıe BI-
te  =] komen/ das 1E In hennden das INan encken sSo Man WarTt
Jnen e1SS1E, we1l JInen vorhın keın angel das eın Mang Or|] e] haıst)
beschıihet
uch I1an guel dsSser hat/ das INan dasselbıg den Kındern au maıst

trıncken gebe. denn auch dz 1Er offt alte leüt blästig machet/ geschwel-
SCH unge Kınder/ die eIn üebung en
Mıt dem weın hat CS vorhın se1n gestalt/ das 111a JInen SOIC starck getranck _S
er dıngen nıt geben So 6S köndte denn mıt göttlıcher vrsach
beybracht oder erkennt werden/
nnd WENN I11an aber auch dıe Kındlen nach mıttag schlaffen legt/ vnd
wıder autfhebt/ das I1a Inen nıt ogleich als balt darauftf vnd triıncken
geb/ sonder en stund 9v| lang Oder anderhalbe/ bıs aufs nacht verzle- 20
hen lassenn/ das S$1e In allweg dest lustiger se1en/ vnd Inen das spe1ıslen wol

lege Vnd WENN S1e. U  —; auch nacht SCSSCH haben/ soll 11La S1e nıt gleich
VO stundan arauftf nıderlegen/ sonder ein stund anng oder 981216 las-
SCH vmbgeen oder auff se1n bıs > Y das spe1slen eın ween1£ verdäen/ vnd aber
doch aneben INAS 111a zwıschen den Malzeıten yYC einem Kındlen e1in brot D
InNns händel geben/ ber es feın mıt al3/ vnd dz Ial das brot glegner
zeıt wıder allweg seIn OTrTt thüee/ vnd nıt Jmmerdar auft den Bencken vmb-
far/ vnd 11an also vngeschwungen damıt vmb gee/
Das INa also In en dıingen mıt auiITImercken andle/ damıt Man sıch der
gueltlen Creaturn die 98! mıt dancksagung den glaubıgen ZUNEINMEN C: 3()
schaffen/ SIN nıt mıßbrauchen/ oder darJnn vmbegeyle Vnd Jr In dem
vnd allem/ CWeICN VvViIe1 treulıch werdet thuen/ WI1e WIT VI1IS denn euch VCOI-

sehen/ wiırt der Herr CWEI elohner se1n/ Jm SCY der Preiß VON ewıgkeıt.
Amen.
Datum auftf ome postolj den AA december des außgeenden 558 Jars 35

Von VI1S Brüedern der (jemaın (jottes in Chrıisto Lürgesetzt.

1tım E Tiım 4,
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Von Büchern

eSeebaßb, DIie Reformation und ihre Außenseiıter. Gesammelte
Aufsätze und Vorträge. /Zum 60 Geburtstag des Autors herausgegeben VON
Irene Dıngel Miıtarbeit VO Christine Kress Vandenhoec
uprecht, Göttingen 1997, 3873 S E geb
DIie Frankfurter Kırchenhistorikerin Irene Dıngel hat mıt der /Zusammenstel-
lung der wıichtigsten Aufsätze und Vorträge des Heıdelberger Kırchenhisto-
rıkers Gottfried Seebaß e1in Buch herausgebracht, das sowohl akademıschen
Lesern als auch einem breıten, h1ıstorisch interessierten um eıne fas-
zıniıerende Kombination bletet: Gediegene Kenntnisse der Reformatıon 1im
CNSCICH Siınne einerseIits sınd hıer verbunden mıt sachkundigen und e-
renzlerten Einsichten In das Phänomen des Täufertums andererseıts. Gera-
de diese beıden, selten anzutreffenden Stärken machen dıe Beıträ-
SC Seebal}’ VON unschätzbarem Wert zumal für Leser der Mennonitischen
Geschichtsblätter
on dıe ersten Aufsätze des Bandes machen den Leser mıt der außerst akrtı-
bıschen, sorgfältigen Arbeıitsweise Seebaß)’ ach elıner Erörterung
der unterschiedlichen Ansätze evangelıscher Bekenntnisbildung, dıe 7ABEE Ent-
tehung des Augsburger Bekenntnisses beigetragen en (neben Katechilis-
INCN, Kırchenordnungen, Dısputationen und Aaus Bündnisbestrebungen ent-
standenen Artıkel nenn Seebhaß auch dıe Auseinandersetzung mıt den Täu-
tern), rekonstrulert Iß chrıtt für chriıtt dıe recht komplızierte Entwıicklung
der Confess10 Augustana „VoN der kursächsischen Apologıa ZUT Confess1o0
der lutherischen Fürsten und Städte‘‘ (S 31)
Seebaß zOge nıcht, sıch e heıkle rage der tellung Luthers 7A5 Bau-
ernkrieg mıtsamt selinen scharfen, heute autf wen1g Verständnıis stoßenden
Vorwürfen die Bauern heranzuwagen. Man verstehe den Sınn der
Außerungen Luthers nıcht, Seebaß, WENN INan S1e als ‚„„dus der Sıtuation
heraus erklärbare Maßlosigkeıiten“, dıe nıcht mıt seıinen sonstigen eolog1-
schen Außerungen 1m inklang stünden, herunterspiele S 44) In ıihnen
komme vielmehr konsequent dıe Überzeugung Luthers Zzutage, daß dıie
ziale Ordnung USdaruc der Jlebevollen, lebenserhaltenden Zuwendung
Gottes den Menschen sel, daß deren Untergrabung urc Aufruhr
den lebensvernichtenden Absıchten des Teufels entsprechen könne (S 56
TeC1” untergruben ebensosehr dıe Fürsten diese UOrdnung urc dıe Aus-

Mennonitische Geschichtsblätter, 107
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beutung ihrer Untertanen, da der Orn ottes auch ihnen galt (S 54)
ber indem die Bauern den Rechtsweg ausgeschlagen hätten und iıhr e1ge-
1165 eCc mıt Gewalt einfordern wollten. rohten Ss1e dıe soz1lale UOrdnung,
In welchem das Wohl SIl und nıcht der eigene Nutzen 1m Zentrum stehen
mUuSsSse, vernichten. Luthers Stellungnahme ist a1sSO letztlıch „eıne Auffor-
derung el Parteıen. 1m Bauernkrieg VON der un lassen, dıe die
soz1lale Ordnung verdorben Hat- 5/) Be1l dieser Darstellung gehe CS See-
bal nıcht eıne „Apologıe Luthers*; sondern „„alleın darum, Luther ın SEe1-
NEeCN Schriften 7U Bauernkrieg verstehen“ (S 45)
Seebal;3’ Abne1gung plakatıve Erklärungen und Vereinfachungen des
hıstorıischen Tatbestandes kommt In seinen akkuraten Überlegungen YAODE hef-
t1g umstrıttenen KonfessionszugehörigkeıtTEDürers eindrücklıch
Lage Se1ine orderung, be1 hiıstorıschen Konjekturen ‚„„NUTr mıiıt außerster Be-
hutsamkeıt und Vorsıcht" vorzugehen (S 98). beherzigt wiß selbst aufs StrenNgS-
ste, indem GT AdUus den wen1ıgen Quellen überzeugend dıe Zugehörigkeıt
Dürers einem Nürnberger Humanıistenkreı1s mıt freundschaftlıchen
Verbindungen Melanc  on herausarbeitet Kl L
WEe1 Beıträge VAUBE Reformationsgeschichte Augsburgs besc  1eben den C1-

Sten, der Reformatıon 1im CNSCICH Sınne gew1ıdmeten Teıl des Buches In iıh-
19148 zeichnet Seebaß e1nN beeindruckendes Bıld VOIN der‚theologiıschen Me1l1-
nungsvielfalt, dıe eıne oberdeutsche 1m zweıten Jahrzehnt der eTIOT-
matıon verkraften hatte Es edqurıte der SaNZCH Verhandlungskunst e1ines
Martın Bucer, 537 eıne für ugsburg ANSCIHNCSSCHIC Kıirchenordnung
erarbeıten, dıe HTC das geschickte „Nebeneınander eines stärker spirıtua-
lıstısch-pneumatıischen und e1InNes lutherisch realıstısch-symbolıschen Tauf:
verständnısses‘ (S 47/) sowohl dıe verschliedenen Parteiungen der als
auch dıe evangelıschen Bündniıspartner Augsburgs befriedigen konnte.
Der Beıtrag, der den zweıten, dem Täufertum gew1ıdmeten Teıl des Bandes
eröffnet,. bletet eiınen komprimıierten, aber alle wesentlıchen Elemente NECI-

nenden Überblick über dıe verschlıedenen Gliederungsmöglichkeiten des
„lınken Flügels der Reformatıon“ SOWIEe elıne Aufzählung der Grundfragen,
die be1 e1lıner olchen Gliederung berücksichtigen S1nd. Das treben nach
elıner „Wiederherstellung des wirklıchen Christentums eınte nach Seebalß
alle diese Gruppen (S 55) S1e unterschleden sıch jedoch ıIn der rage, Was

dieser Erneuerung L verstehen und W1e Ss1e. vollzıehen SC1 Be1l Al
ler wissenschaftlıchen Dıstanz älht Seebaß auch selbstkrıitische Fragen laut
werden, etiwa be1l der Besprechung mystischer Elemente ın der täufer1-
schen Theologıe „„OD der evangelıschen Theologıe mıt der Abwehr und
Zurückweıisung mystischer Iradıtiıonen nıcht auch Wesentliches verloren-

108



In  o (S 160) oder auch ob AdIie Reformatıon nıcht chnell eınen Kom-
prom1 mıt der rıgkeıt schlıeßen bereıt WAar. 163)
Wer, Was das Täufertum angeht, 1Ur mıt den Schwe1lizer Brüdern ist,
lernt viel Neues AdUus Seebal’ lebendiger Schi  erung des fränkıschen, VON

Hans Hut beeinflußten Täufertums. DIieses betont Z{ W al den leidvollen Weg
der Kreuzesnachfolge JesSu. versteht darunter jedoch nıcht eiıne besondere
Orm chrıistliıchen LebenS., WIEe Verwerfung des es Ooder Verbot des
Kriıegsdienstes. Für dıe fränkıschen Täufer bedeutete Glauben ın Eerstier DE
nle, sıch urc inneres und außeres Le1d VO der „Bındung dıe Kreaturen““

lösen und mıt Christus gleichförmı1g werden (S 93—-198) Diese Theo-
ogı1e Huts, dıe, W1IEe Seebaß ze1gt, VON IThomas üntzer abhängıg 1St, hatte
auch eıne stark apokalyptısche Prägung (Jottes Gericht über die gottlosen
Pfaffen und Herren stand bevor Hut hatte alur den Termın Pfingsten
528 errechnet und dıe Frommen, dıe als Versiegelungszeichen dıe ‚AL
fe VON Hut empfangen hatten, ollten nıcht L1UT verschont werden, sondern
sıch auch als Werkzeuge des göttlıchen Zorns diıesem Gericht De-
teilıgen. „Ja, Hut erinnerte Ps 561 17 dal3 der Gerechte sıch freuen WEITI-

de. WE wiß solchea sehe und se1ne Füße 1m Blut des Gottlosen en
werde‘“ (S 195)
Be1l e1lner SCHAUCH Analyse des Taufverständnisses Hans Huts stellt Seebaß
elınen grundlegenden Wıderspruch fest EinerseıIits ogehe Hut WI1Ie dıe
Schwe1i1izer Brüder VO der Reihenfolge Predigt, Glaube und quie ausS,
andererseıts verstehe dıe W assertaufe als außeres Zeichen für den Begınn
eiInes längeren Heıilsprozesses, AIn dem erst der wahre, bewährte (Glaube ent-
steht““ und der In dıe eigentliche, VON (Gjott gewirkte Ge1isttaufe münden soll-

(S 207) In mM1Inuz1öÖser Arbeıt macht Seebal; eutllic. auf welche Art und
Weılise dıe jeweılıgen Eıinflüsse Luthers, Müntzers, Karlstadts, Hubmaılers
und Dencks Huts Verständnis der aufTtfe als eschatologisches Versiegelungs-
zeichen mıtgeprägt en
Es ist schwer, die verschıedenen, VO  , Seebal 1DISC beschriebenen Pha-
SC der auch d1e Folter einschließenden Verhöre Hans Huts 1mM ugsburg
ohne Anteılnahme lesen. Seebal uns ın dıe Lage sowohl des Ver-
hörten als auch des Verhörenden und macht einsiıchtig, weshalb Hut be-
stimmten Zeıtpunkten seiıne Aussagen auf eiıne bestimmte Art und Weılse
färbte Er äßt uns gleichzeitig dıe sıch ständıe verändernde Strategıie des
verhörenden Conrad Peutinger nachvollziehenV Seebalbh den Le-
SGT aber auch VOT der GefTfahr eiıner sentimentalısıerenden. vorschnellen Ver-
urteilung der Vorgehenswelse der damalıgen Obrigkeıt: „ sehr WIT heute
jede Orm der Glaubensverfolgung verwerfen, wen1g darf dies In den Um-:-
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Saln mıt den Quellen und dıie Beurteijlung der Obrigkeıten eintheßben. Wo
11a nıcht massıve Anzeıchen für das Gegenteıl hat, ist zunächst eınmal da-
VOIN auszugehen, daß dıe Obrigkeıiten; Gew1ssens‘ die Täufer
vorgingen Das gılt gerade auch 1m 1C auf dıe sogenannten ‚Iredlıchen
Täaufer, deren Lehren sehr ohl eine Bedrohung der damalıgen Gesellschaft
darstellen konnten“ 242)
DIies 1indert Seebal} nıcht. be1 der anschlıeßenden sorgfältigen Analyse VOIN

Luthers tellung ZUT Verfolgung der Täufer nüchtern festzustellen, „daß dıe
Zahl der Hinrichtungen |von T äufern In Kursachsen erheblich eringer DC-

ware, WENN sıch Melanc  on und Luther konsequent S1e dUuSs-

gesprochen hätten“ (S 281) Was die Haltung VOIN Johannes Brenz ZUT Be-
strafung der Täufer angeht, urteılt Seebalßh „ 50 entschleden Brenz cd1e 1.0=
desstrafe ablehnte, S! entschıeden hat CI auch eiıner generellen Duldung der
Täufer wldersprochen“ (S 334) TIrotzdem gehöre Brenz AIn cd1e e} der-
jen1ıgen, dıe einen chriıtt auf eiıne Zukunft agten, In der e Menschen iıhre
Glaubensüberzeugungen nıcht mehr mıt UNANSCINCSSCHECI Mıtteln verte1d1-
o  gen 555)
Es olg als etztes e1n erstmals auf eutsch erscheinender Beıtrag über das
Verständnıiıs des en lTLestaments be1 aspar Schwenckfel Mıt einem sehr
ausführlichen Verzeıichnıis der Schriften und Veröffentlıchungen Seebalß)’
den Jahren 965 bIs 996 SCHI16e der Band
Eirfreulich Aesem Buch ist das außerst dıfferenzilerte Bıld, das INa

ohl VON der „magıstralen“ als auch VOIN der „radıkalen" Reformatıon SC
wınnt, SOWIEe die Redlıichkeıit, mıiıt der Seebaß en Fragen egegnet, e sıch
Adus dem vielfältigen Verhältnıis zwıischen Reformatoren und Täufern CISC-
ben Nıe verhert der Leser die Gewiıißheıt. eıne faıre Darstellung VOT sıch
en Seebal; argumentiert iımmer außerst vorsichtig, prüft aber dıe über-
leferten Meınungen er Parteiıen und „ ChUlen: schonungslos und rechnet
mıt iıhnen gründlıc. ab, dıe Quellenlage 68 ordert Darüber hınaus
se1n dynamıscher, Ja miıtreißender Argumentationsstil für eine anregende und
provokatıve Lektüre

Stephen uckwalter
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Diether (JÖTt7 Lichdı, Konrad Grebel und dıe TU J1 äuferbewegung Die
V äter der JTäuferbewegung, 2Z); 0g0S Verlag, Lage 1998, 23 S s brosch

Es ist nıcht einfach, über das en und ırken Konrad Grebels schre1-
ben Harold Bender konnte ıh 936 bzw 05() noch als den „„‚Gründer
des Täufertums‘“‘ darstellen, der mıt selner Vısıon VOI der Nachfolge CHhriI1-
st1 den „Schweıizer Brüdern“‘ den Entstehungsimpuls vermittelte und die
ichtung WIEeS. eıther ist keıine monographische Darstellung Grebels mehr
erschıenen. Heınold ast hat 978 elıne Sk1iızze für den Sammelband .„Radı-
kale Reformatoren‘‘ entworfen und angedeutet, WI1Ie undurchsichtig, viel-
leicht zwielıichtig Grebel WATL, theologısc nıcht eindeutig fassen.
psychologıisch vertrackt und nıcht gerade VOTrD1  ıch In Temperament und
Charakter em hat sıch ıIn der HEUGTEN Täuferforschung der 1NannNıe VCI-

stärkt. daß Grebel überhaupt nıcht der tonangebende egründer des Täufer-
{ums WAl, sondern 11UT eın streıtbarer Täufer mehreren. Grebe]l noch
einmal SCHNAUCT e Lupe nehmen., ist längst überfällıg.
Dieser Aufgabe hat sıch inzwıischen Dıiether (JOÖt7 Lichdı ANSCHNOMMECN.
Grundsätzlich 1st 6S egrüßen, WEeNN Jjemand Zel oreılt, der nıcht
zZu Kreıis der spezlalısıerten Täuferforscher Za Gemeindemitglieder, de-
NCN das Buch helfen WIıll, „ıhre CTIKUN verstehen und würdıgen“
(S 10), werden mehr schätzen WIsSsen als 1Täuferforscher
In klarem au geht Lıichdı dem Lebensweg Grebels nach: VO Eltern-
haus, dem tudıum und der frühen Teiılnahme der Reformatıon Ulriıch
wınglıs In /ürich über dıe Gründung e1INes e1igenen Reformkreises, der sıch
zunehmend VON wınglıs Reformationsweg rennte und eiınen eigenen, ob-
rıgkeıitsfreien 1yp VON Kırche INs Auge a  ( bIs den etzten Aktıiıonen
dieses Täufers In Scha  ausen, Gallen und 1m Grüninger Amt, achdem
e autie auf das Bekenntnis der Gläubigen 525 Strafe gestellt WOT-
den WAar und die T äufer verTolgt wurden. Lichdı ordnet dıe Person und das
Irken Grebels In dıe allgemeinen /Zusammenhänge der Polıtik und eIOTr-
matıon ıIn /ürıch 1in und bemüht sıch, Grebel 1im Verbreıtungsnetz der frühen
JTäuferbewegung insgesamt erfassen. So sehr 6CI sSschhehbliıc dıe Grundzü-
SC elner Theologıe Grebels herausarbeıtet, ist doch davon überzeugt, daß
dieser Mann eher GlaubenspraxI1s als theologischer TheorIlie interes-
s1ert und nıcht alleın dıe tonangebende Tl Täuferpersönlichkeit W dl Das
Buch SCANI1e€ mıt ein1gen Überlegungen ZUT Bedeutung Grebels für dıe Ent-
faltung des „Freikırchenkonzepts“ und ntläßt den Leser mıt edanken ZUT

heutigen Aktualıtät dieses Täufers
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Lichdı hat sıch viel ühe egeben, den Weg und die edanken Grebels plau-
S1 darzustellen. DıIie Weichenstellungen ıIn der Entwıcklung des frühen
Täufertums werden gul beschrieben und cdie wichtigsten Vorstellungen klar
umrıssen. Gelegentlich werden die schroffen Kanten und en der StUr-
misch-launiıschen Persönlıc  eıt sanft krıtisıiert, und 6S wıird auch auf W1-
dersprüchliches hingewılesen, doch insgesamt entsteht VOT uns eıne Gestalt,
dıie und unbeirrt den eınmal erkannten Weg einer leidensbereıten, TIEed-
fertigen, VON en obrigkeitliıchen Reglementierungen freien Kırche be-
schritt. Grebel hatte dıe Grundlagen eines freikiırchlıchen Konzepts gelegt,
das sıch nach der Brüderlıchen Vereinigung VON Schleitheim 1524 welıter
ausformte und eıne TIradıtion begründete, dıe heute weltweiıt über dıe ach-
fahren der Täufer hınaus aufs Neue aktualısıert WIrd.
SO werden viele dieses Buch lesen und sıch arüber freuen, dalß Grebel IN
191>48| als eın verehrungswürdı1ges Vorbild VOT ugen eführt würde, dem S1e
sıch auch heute noch des weıten zeıtlıchen stands orundsätz-
ıch anvertrauen können. Leı1ıder muß ich aber 7WEe1 (Gründe anführen, dıe dıe-

Freude trüben
Mır ist aufgefallen, daß Liıchdı nıcht sehr mıt den Informatıonen

umgeht, dıie E dem eserTr anbıletet. Ich möchte diıes mıt einıgen Beispielen
belegen Als Grebel se1n tudıum aufnahm., stand CS mıt dem Ruf der Uniı:-
versıtät ase noch nıcht wlıeder zZu besten. DIie üte. VOIN der Lichdı
schreı1bt, tellte sıch erst nach Grebels Weggang e1in (S 15) Glarean, der
Lehrer Grebels, WAar nıcht Professor der Basler Universıtät, sondern 11UTL

e1n cholar. der eıne urse für Studenten unterhielt (S 16) Erasmus veröf-
fentlichte se1n Neues Testament Griechisch nıcht 1515 sondern 1576 (S
185) Erasmus 16 sıch nıcht VO 515 b1Is 1529 ıns auf, sondern VO

514 bIiıs 516 und VON S bIıs 529 16) DiIie Tau Grebels, also
dıe Multter Konrads, hıeß nıcht Dorothea, sondern Martha (S Z0) Der Kon-
takt zwıschen Zwinglı und Grebel Z1ng nıcht auf dıe Inıtıatıve Grebels., SOIMN-

dern wınglıs zurück (S 48) Es stimmt nıcht, daß der Vater Konrad (G’re-
bels alten Glauben festhielt (S 49), ST unterstutzte vielmehr als führen-
des ıtglie 1m Kleinen Rat dıe Reformpolitik winglıs auf moderate We1lse.
Kaspar egander War nıcht Leutpriester 52): sondern Pfarrer der Hos-
pıtalkırche. Dal} derer LOrenz Hochrüthiner, der als Bılderstürmer AaUus

Zürich ausgewlesen wurde und ın seıne He1ımatstadt St (Gallen zurückge-
WAdl, wlieder Z Grebelkreıis In Türich gestoßen sel, bevor nach Ba-

se] weılterzog, wırd ıIn den Quellen nırgends erwähnt 61) S1ımon Stumpf
verlor se1n Amt ın ongg nıcht, we1l ıhm se1ıne Stellungnahme den
Zürcher Rat Ende der zweıten Disputatıon 1mM Oktober 73 erübelt WUlLl-
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de sondern we1l wg auf eigenmächtige Weı1se cdIe Bılder ıIn der Kırche
Hönggs entfernen 1eß Der Goldschmied Hans Huluftf WT keın .Fremder‘“
In Urıc sondern nach se1ıner Übersiedlung AdUus AnfTang der ZWan-

zıger Tre bereıts Bürger der (S 53) üuntzer hatte nıcht mıt seinem
„Prager Manıfest" ste. uIsehen IT DIieses Manıfest wurde S
ın Prag geschrıeben und exıistierte 11UT In handschriıftlicher Fassung (S 54)
DIie Novemberdisputation (1525) über dıe aufTtfe W alr nıcht dıe zweıte, SOMN-

dern dıe drıtte Taufdıisputation 44) DiIie zweıte fand 1m März S25
Es 1st nıcht Pedanterie, d1e diese Fehler aufzählen läßt, sondern dıe Beob-
achtung, daß viele Informationsfehler dıe Interpretation insgesamt ın Miıt-
leidenschafi ziehen können.

Lichdı hat sıch bemüht, wichtige Ere1gn1sse, W1e dıe Dısputationen oder
gerichtliıche Verhandlungen nach Predigtstörungen, Bılderstürmen oder
Zehntverweigerungen, AaUus orößeren polıtıschen und kırchlichen /Zusammen-
hängen heraus verständlıch machen. och nıcht immer 1st ihm das auch
gelungen. Wiıdersprüchlich ist beispielsweılse, WIe nla und Ursache der
ersten Zürcher Dısputatiıon 1m Januar 1523 beschrıeben werden, einmal führ-

eın innenpolıtischer, e1in anderes Mal e1in außenpoltischer TUn dazu
57 67) 16 kommt dıe Posıtion heraus, dıe der Rat, der die-
SGT Dısputatiıon eladen hatte, ZUT rage des Schriftprinz1ıps einnahm. och
W äal CI neutral und versuchte, sıch AdUusSs dem theologıschen Streıt herauszuhal-
ten Ahnliches o1lt für dıe zweıte Dısputation 1im (I)ktober 523 DIie Proble-
matık entwıckelte sıch viel konkreter und dramatıscher auf dem Hıntergrun:
der ländlıch-kommunalen ıTahrungen AUS Zehntverwe1igerung, antıklerıKa-
ler Predigt und Bı  ersturm als hauptsächlıc AdUSs dem drängenden unsch,
cd1e Konsequenzen Aaus der Januardısputation ziehen S 6-—6 Es 1st
mehr polıtischer Sprengsto 1m pIE Gelegentlıch wIırd mehr Ordnung und
Konsequenz In dıie Ere1gn1isse gebracht, als dıe Quellen 6N zulassen. So ist
CS durchaus enkbar, WIe Lıiıchdı schreı1bt, daß Grebel In St Gallen zunächst
qauf der Zunftstube derer gepredigt und zahlreiche Bürger VON der NECU-

Taufpraxıs überzeugt habe Danach sSe1 CT mıiıt über dreihunder‘ Taufwil-
1gen VOT dıe SCZOSCH und habe S1€e ın der Sıtter getauft. In den Quel-
len ist dıe Reihenfolge jedoch umgedreht. /uerst wırd VON der Tauf-
prozess1o0n ZU Fluß und dann VO der Versammlung autf der Zunftstube der
ST berichtet. Genau betrachtet. stehen dort el Ereignisse unverbun-
den nebeneıli1nander. Behauptet Wwırd, daß der Grebelkreis mıt dem DIr-
tualısten Kaspar VO Schwenckf: In Kontakt (1 54). ın den
Quellen g1bt aliur aber keinen Anhaltspunkt. Lıchdı g1bt d} wel-
che Personen VON prototäuferischer Seılite den sogenannten Dıenstagsge-
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sprächen über die Verweligerung der Kındertaufe 1m ()ktober (2) oder im De-
zember 8724 teilgenommen aben, obwohl In den Quellen 1Ur VON Ludwig
Hätzer berichtet wırd (S 92)
ıne Schlüsselrolle für dıe Interpretation der tIrühen Täuferbewegung nımmt
der 116 des Grebelkreises üntzer eın (S I 16 die Kritik
üuntzer stand 1mM Miıttelpunkt, W1Ie Lichdı argumentiert, sondern der Ver-
such, ıIn brüderlıchem espräch, das gelegentlich auch kritisch ist, geme1n-

nach egen elner besseren Reformatıon suchen. Nur g1bt dıe-
SCTIT 111e eiınen S1inn. Völlıg unterschlagen wırd das Leiıdensmotiv, das der
Grebelkreis 1m NsSCHAILV Müntzers Leıdensmysti ZUT 5Sprache bringt und
das dıe Kernbegründung des täuferischen Pazıfismus ist anchma kann
das Weglassen eines Gedankens eiıne Sıinnentstellung eiInes SaNZCH lextes
ZUT olge en Schlıeßlic eıne Beobachtung, dıe ıIn eiıne annlıche Rıch-
tung welst: Lıiıchd1ı hat zurecht darauf hıngewlesen, daß Zwinglı In selner
chriıft „Wer Ursache gebe Aufruhr‘“ (1524) eingestanden habe, daß dıie
Kındertaufe sıch nıcht mıt dem Neuen Testament belegen 1eße, verschwıie-
SCH wurde aber, daß Zwinglı auch für dıe Verweligerung der Kındertaufe keın
‚„helles Wort In der chriıft finden konnte (S 95) Dadurch wırd dıe
Argumentatıon auTtfe und chrıft wesentlich komplızıerter, als der AYU:-
(OTr erkennen g1bt Das sSınd ein1ıge Beıispiele, dıe das Vertrauen ın se1ıne
Interpretation ın Miıtleidenschaft ziehen.

Lıichdı hat dıe HOUEGTIE Täuferforschung ohl ZUT Kenntnis SCHOMMNCH und
gelegentlich ihre Eıinsichten genutzt, ogrundsätzlıch aber hat ß sıch nach me1l-
He 1INATruUuC doch Grebelbild Benders orlentliert. SO 1eg ıhm viel dar-
d}  n dıe Idee der Kırche der Gläubigen oder dıe ersten Ansätze ZUiT: Freıikır-
che früh W1e möglıch 1mM Grebelkreis verankern. (l berücksichtigt

aber nıcht den Wiıderstreıit zwıschen dem treikırchlichen und dem obrig-
keıtlıchen Konzept VOoON J1 äuferreformatıon (S 69, A 84 . 104, 115); auf
den In der Forschung neuerdings oft hingewlesen WwIrd. Das macht sıch be-
sonders In den Abschnitten über das iırken Grebels nach der Ausweılisung
aus Zürich 1m Januar 525 emerkbar DIie intens1ı1ve Verwicklung dieses
Täufers ıIn dıe Aufruhrsıituation der Geblete VON Scha  ausen, Gallen
und Grüningen wırd übersehen. S o ble1ibt verborgen, W1e9 energisch
und einfühlsam Grebel auf die 5orgen und Bedürfnıisse der ufständıschen
eingegangen 1Sst, diese Menschen unterstutz und eflügelt hat Er wıird
die orößte Resonanz gebracht, e ß In seiInem enJe hatte Von den AÄuf-
ständıschen fühlte OT: sıch verstanden.
Daß keın Wert darauf gelegt wurde, diese Seıite 1mM en Grebels Uu-

leuchten, ze1Ste sıch schon vorher In dıesem Buch Lichdı hat nıcht recht be-
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achtet, da dıe städtischen Prototäufer sıch schon VOT der Uktoberdisputati-
523 grundsätzliıch auf dıe SeıIite der radıkalen Prädıkanten In den Land-

gemeınden geschlagen hatten, dIe el sich den /ürcher Rat
durchzusetzen und hre Autonomıie erkämpfen. Wıe auf dem Land WIIT=-
de der Rat auch In der dıie Reformatıon DUr behindern und verderben.
Es Ssiınd also nıcht ZWEeI unterschiedliche Grupplerungen reformatorischer Ra-
dıkalıtät allmählich zusammengewachsen‚ WI1Ie Lıiıchd1i meınt, sondern G’re-
bel und seinen städtischen Gesinnungsgenossen sınd dıe ugen für iıhre Ra-
dıkalıtät allererst VON den Radıkalen auf dem an geöffne worden. S1e
Warcn dıe eigentlichen ‚„ Vortäufer‘‘. Das einem anderen Grebelbild
und eıner anderen Eınschätzung der frühen Täuferbewegung, dıe ZWI1-
schen Friedfertigkeit und Mılıtanz hın- und herschwankte und sıch schwer
tal, iıhren Weg finden Dıe Passage über dıe Aktıvıtäten der Landgemeın-
den hätte VOT dem Abschnitt über dıe Oktoberdisputation stehen MuUSsSen (S
74 . VOT 66 IE.) Grebel und selne Brüder noch auftf der MC hoch-
gestimmt und nıedergeschlagen, das eıne Mal bereıt, leıden, und das
dere Mal voller Optim1ismus, dıe Massen auf hre Seılite zıiıehen und eıne Dr
samtgesellschaftlıche Reformation anstreben können.
Nıemand wırd SCZWUNSCH, sıch dıie Ergebnisse der HEGEUGCTEN Täuferforschung
anzue1gnen, aber S1e ohne Argumente ınfach übergehen, bedeutet,
verschweıigen WO. ohne SIC WI1IEe Intens1ıv In den VET.:  Cn Jahren

d1e hiıstorische ahrheı über dıe Anfänge des ] äufertums
wurde.

Hans-Jürgen Goertz
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5Spuren V Ol enno das Bıld VON Menno S1mons und den nıederländischen
Menniısten 1mM andel: hrsg VON het Vısser (et al.), Kümpers- Verlag,
Hamburg-Altona, 1996, 168

Das enno-Sımons-Gedenk)jahr 996 bot dem Interessierten auf vielfältige
Weılse Möglıchkeıten, sıch über Menno und se1ne e1ıt informıileren.
internationales 5Symposium In Elspeet (NL), enno-Simons-Kongre In
Leeuwarden oder auch d1e Jubiläumskonferenz ıIn der ähe VON Bielefeld
Das Angebot War oroß
Wer sıch aber Hause., SdahZ ıIn e1igenem empo mıt Menno S1imons AdUuSs-

elinandersetzen wollte, der konnte diıes mıiıt des oben genannten Buches
VON 1et Vı1ısser {un „Zum Gedächtnıs des 500 Geburtstages VON Menno O1
mons“ erschlien 68 gleichzeıltig In Deutschland., Kanada., den SA und den
Nıederlanden und stellt den Versuch dar, W1e der Herausgeber schreı1bt,
„5Spuren VON Mennos en UTrC Bıldmater1a darzustellen, selne vielen
Gesıichter 1ıkonographisc festzulegen und das sıch wandelnde Bıld selner
geistigen achfahren bıs etwa 74() zeigen” (S jl
/ugang ZUT Person Mennos, seinem Werk und selner Bedeutung für dıe Men-
nonıten gewınnt der „Leser“, indem ST gleichzeıtig und hauptsächlıch ZU

„Belrachter wiIird: Handelt D sıch doch 1erbe1 eiınen an (Format
Ansprechend und mıt viel Gespür hat 6S dıe für das Design VCI-

antwortliche, Treiberufliche Fotografin und Grafikerin Esther Vall Weelden
Aaus Amsterdam verstanden, das Bıldmater1 mıt den jeweıligen Jextpassa-
SCH arrangleren.
Das 1n dre1 e1le geglıiederte Buch beginnt zunächst „auf den Spuren Men-
NnOS  .. mıiıt elıner Lebenschronıik VO Menno S1mons In A  ildungen. Von SEe1-
e Geburtsort Wıtmarsum DIS nach esloe, 561 starb, werden In
D3 Stationen dıe Dörfer und Zufluchtsorte se1INes Lebens in Karten, Fotos
und Dokumenten festgehalten. er Station SInd ZWEeI Seıten gew1ıdmet, Z1=
tate Mennos und anderer SOWIe kurze Textpassagen 1efern den hıstorıischen
Hıntergrund. In Mennos Chronologıe hat 1ef Vısser dıe HFor-
schungsergebnisse VON 5]ouke Voolstra eingearbeıtet. Der ese- und S1Inn-
fluß ist manchmal unterbrochen., da ohl aufgrun! des begrenzten Platzes,
der für dıe Texte ZUT Verfügung stand, auf Absätze, dıe auch optisch eiıinen

Sinnabschnuiıtt ankündıgen würden, vollständig verzichtet worden ist.
uch ist die Übersetzung AaUus dem Niederländischen nıcht immer einwand-
irel, und INan kann sıch über eiınen olchen Satz wundern: S au schon
wlieder eiıne unangenehme rag  cc
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„„Auf den S5Spuren Mennos‘® elıngt 6S aber gul, dıe wen1gen Detauls, cdıe über
den Lebensweg und das Lebenswerk Mennos ekannt SINd, ansprechend auf-
zubereıten.
Da 6S nıcht 1Ur be1l den einzelnen Lebensstationen Mennos mancheA
o1Dbt, dıe nıcht 1IEC Quellen eTfüllt werden kann, sondern dies auf das
Aussehen Mennos zutrı{fft, rfährt der Leser 1m zweıten Teıl des Buches
..Die vielen Gesıichter Mennos‘“. In der Eınleitung VO Danıel Horst VO R1ı-
Jksprentenkabıinet Amsterdam wırd eutlıc. daß 6S eın Portrauit Mennos
<1bt, welches selinen Lebzeıiten entstanden 1st. Dıie früheste Darstellung
Mennos en Kupferstic N dem Jahr 607 kann mıt Siıcherheit nıcht
den nspruc erheben. daß S1€e den authentischen Menno darstellt Der
Künstler dieses ersten Bıldnıisses, aber auch die Künstler der nachfolgenden
Jahrhunderte lösten das TODIEmM der Darstellung VOoNn Personen, VO denen
Ian nıcht wußte, W1e S1e. ausgesehen aben, Lrc sogenannte „I1ypen-Por-
(ra1ts: Mennos Darstellungen zeigen durchgehend den 1 YDU  .. des bärt1i-
SCH Gelehrten mıt einem Buch als Seichen selner Bıbelgelehrsamkeit, mıiıt
einfacher eıdung und Kalotte Wıe aber auch Meser spezıielle „ +1ypU  c. Ver-
änderungen unterworfen W Je nach Künstler, aber auch In Abhängigkeıt
VON Posıtion und Anerkennung der Taufgesinnten Utec dıe S1e umgebende
Gesellschaft, VEIIMAS dieser Teı1l für dıe eıt VO 157 DIS 1INs Jahrhundert
darzustellen Mancher eser wIird überrascht entdecken, daß se1n „Bild- VO

Mennos Aussehen, das CT bısher 1m opfe hatte, eben nıcht das einz1ıge ist.
In einem Anhang werden weltere Darstellungen Mennos, dıe nıcht auf ruck-
technıschem Wege entstanden SINd, ın uDrıken geordnet und vorgestellt,
unter anderem Gemälde und Zeichnungen, Münzen, Skulpturen, aber auch
Keramıikerzeugnisse und Comics.
„Das Bıld VOIl Menno und den Mennisten In der nıederländıschen Kunst 1m
andel (6ca 155317 1st der drıtte und letzte Teıl überschrieben.
In mehreren Unterkapıteln wırd über dıe Jahrhunderte hinweg 1rec Stiche,

WI1Ie dasFederzeichnungen oder Gemälde dokumentiert, „„Bıld"
1m wahrsten Sinne des Wortes der Mennoniten In der Öffentlichkeit

W  Ö

Ketzer, Märtyrer, „Arbeıtsbienen des Staates (S 13) oder auch sche1in-
heıilıge Menschen, dıe den Freuden des Lebens nıcht abgene1gt die
Bandbreite der abgebildeten und gul kommentierten Bılder ist oroß Ergänzt
wırd diese Palette noch Urc Bıldnisse der geistigen Führer und Ortaus-
eger der verschliedenen Täufer-Grupplerungen. Besondets interessant und
aussagekräftig sınd die beıden Unterkapıtel, in denen bedeutende mennon1-
tische Dıchter, Autoren, Künstler und Wissenschaftler SOWIeEe dıe wiıirtschaft-
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ıch und polıtısch Einflußreichen abgebildet werden, älßt sıch doch auch dar-
ablesen, WI1Ie dıe Mennonıiıten In en Bereichen „ Temnhabern: der Ss1e

umgebenden Gesellschaft geworden SInNd.
Abgeschlossen wırd das Buch ure ein Quellen- und Literaturverzeichnıis,
e1In Personenregıister und detaıillıerte Angaben ZUT erkun der Darstellun-
SCH Jlle ersonen, dıe die Veröffentlıchung dieses erkes gefördert ha-
ben, sınd In elner „„Tabula Gratulatorum““ verzeichnet.
Das insgesamt gute „Bid- dieser Veröffentliıchung wırd leider getrübt 11
elıne 1e1Iza| VON Druckfehlern (SO stecken ZU e1ispie. In dem Geleitwort
VOoNn 1et Vısser, ıIn der Zusammenfassung dessen. W ds MAeses Buch e1ısten
soll, Zwel Behler. % Oftmals 1st 6S dem ext anzumerken, daß 6S eine
Übersetzung 1st und die vielen Irennungszeıchen, dıie VOL em 1m drıtten
Teıl häufig 1m ext und nıcht Zeilenende auftauchen, waren HLG KOT-
rekturlesen verhındern SCWESCNH. Eınem aufmerksamen Leser auch
auf, da dıe Überschrift Teıl dre1 1im Inhaltsverzeıichnıs und 1m uchte1
HeWährend 6S zunächster „„Das Bıldnıs VON Menno und den Men-
nısten In der nıederländıschen Kunst 1m andel (ca 1535-17 1st 1m
Textteıl dann das Wort .„„Bıldnıs" Uurc ABild- ersSetzt W arum siıch der Her-
ausgeber für dıe wen1g gebräuchlıche Formulierung „Mennisten“ 1m Buch-
tıtel entschıeden hat und nach welchen Kriterien 1m Buch dann „Mennon1-
ten  co oder ‚„Mennıisten“ gebraucht wırd, erschlıeßt sıch dem Leser nıcht
Schade, daß der Textteıl nıcht sorgfältiger überprüft wurde, denn insgesamt
ist „Spuren VON Menno‘“ eın lesens- und sehenswertes Buch Es SCHHE mıt
Sıcherheit eiıne 1B In der LAiteratur Menno S1ımons, indem CS auf be-
sondere Art und Weilise den /ugang Menno S1imons über das Bıldhafte,
das 1SHEHE vermittelt. Wer sıch e1t und uße nımmt, wıird A diesem Buch
viel Freude en und auch eiıne enge Informationen über Menno und
seiıne geistigen Nachfahren ın selInem Gedächtnıs „a  3
Geschichte und Kunstgeschichte Ssınd hler eine reizvolle „La1son: eingegan-
SCH und unabhäng1g, ob 111a sıch zunächst für die Kunst oder dıe esSCNICN-

interessiert hat, zıieht einen dıe jeweıls andere Seılite auch In den ann
Beate (jJathen
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Wes Harrıson. Andreas Ehrenpreı1s and Hutterıte al and Practice:
Kıtchener, Ontarıo: Pandora Press (Copublıshed wıth Herald Press,
Scottdale, Pennsylvanıa/Waterloo, Ontarıo), 997 udıes In Anabaptıst
and Mennonıite Hıstory, 506). X111, 273 S

Dies ist dıe Monographıie über den hutterischen Vorsteher Andreas Eh-
renpre1s (1589—-1662). Der Autor, Wes Harrıson, ist Assocıiate Professor of
Hıstory Alderson-Broaddus College In 1lıppL, West Vırginla. Dem
Buch 1eg eıne 1991 der Universıity of UOregon ANSCHOMUNCH DDisserta-
t10Nn zugrunde, dıie VOIN Leonard (Gross für dıie Veröffentliıchung bearbeıtet
wurde.
ber dıe außeren Lebensumstände VON Ehrenpreı1s 1st wen1g ekannt Es äßt
sıch erschlıeßen, daß GT1 1589 1m württembergischen ingen als Sohn des
mehNhriac aktenkundıg gewordenen Täufers Peter Ehrenpreıs geboren WUT-

de und mıt selner Famılıe 1596 den Hutterischen Brüdern nach ähren
kam Dort lernte ß das Müllerhandwerk und wurde 621 auTt der Neumühl
In Mähren ıIn den Dienst des Wortes gestellt. Während des tolgenden Jahr-
zehnts wurden dıie Hutterischen Brüder., WI1Ie dıe übrıgen niıchtkatholischen
Glaubensgemeinschaften, Adaus der Markgrafschaft Mähren ausgewıl1esen. DiIie
UTC Gegenreformatıion und Kriıegswırren zahlenmäßıg stark verkleinerte
Gemeninschaft fand hauptsächlic ın der damals ungariıschen Westslowakelı,

S1e. schon se1it der Mıtte des Jahrhunderts ein1ge Niederlassungen be-
SCSSCII hatte, Zuflucht In Sabatısch (Sobotiste be1 Sen1ica) wurde Ehrenpreı1s
639 nach dem Tod des Vorstehers Heıinrich Hartmann ZUT Leıtung der SC-
samten (GGemelinde berufen, der G1 bIs seinem e1igenen Tod 662 vorstand.
Von Ehrenpreı1s Ssınd relatıv umfangreiche Schrıften erhalten, VOIN denen eine.
der „Sendbrief” , 1652 1mM FG erschlen. DIie übrıgen lexte wurden 1L1UT

handschriftlich uüberlheier Kın Teıl davon wurde In den etzten Jahren VON

den nordamerıkanıschen Hutterern ohne Berücksichtigung wissenschaft-
lıcher Edıtionsprinzıplen gedruckt.
Harrısons zentraleN 1st, daß Ehrenpreı1s mehr oder mınder planmäßı1ig
elıne Erneuerung das ın diesem Zusammenhang gebrauchte Wort „FeVIVal:
entspricht dem deutschen „Erweckung“” Siınne der Erweckungsbewegun-
SCH des und Jahrhunderts) der 1m akuten Niedergang befindlichen
Bruderscha: etrieb Dieser Reformversuch habe 1m Zurückgreıifen auf dıe
hutterische Iradıtion. auf eın Idealbıld des Glaubenseifers der Frühzeit und
ihrer Blutzeugen und der ;  oldenen eıt  06 der „heben Altväter‘ bestanden.
Der Rückgriff auf die TIradıtiıon rachte eine Ng  ung mıt sıch, indem das
Prinzıp der Gütergemeinschaft VO Ehrenpreı1s ZU zentralen hutterischen
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Glaubensartıkel rhoben worden se1 und einen quas1ı-sakramentalen Rang
erhalten habe 0SsSe Beck tolgend, Sschlıe Harrıson AUS einem Chronıikeıin-
ırag ZU Jahr 1685., daß In diesem Jahr dıe Gütergemeinschaft auf den WEST-
slowakıschen Haushaben aufgegeben worden QE1 Insofern selen Ehrenpreı1s’
Reformanstrengungen erfolglos geblieben. Se1ıin eigentliches Vermächtnıiıs
1ege In der wıichtigen ©}  e9 die selne Schrıften be1l der Wiederherstellung
der Gütergemeinschaft be1l der Ure Kärntner Emigranten erneuerten (Ge-
meılnde ın Iransylvanıen In der Miıtte des 18 Jahrhunderts, dann noch e1IN-
mal In Rulßland 1mM Jahrhunder: und Sschheblıc be1 der erein1gung der
Bruderhof-Gemeininschafi ernar'! Arnolds mıt den nordamerıkanıschen
Hutterern 1mM Jahrhundert gespielt en
ach ZWEe] einleıtenden apıteln ZUT Aufgabenstellung undZ historıischen
Kontext der Amtszeıt Meses Vorstehers interpretiert Harrıson In den Kapı-
teln bis den rößten Te1il der Ehrenpreı1s’ amen überheferten be-
zıehungsweılse ıhm mıt er Wahrscheinlichkeit zuzuschreıibenden TExXiE:
wobel der Leıtgedanke der Interpretation durchgehend das Konzept elıner
rückwärtsgewandten Erneuerung 1st. Kapıtel und behandeln dıe während
der Amtszeıt VON Ehrenpreıs entstandenen Geme1indeordnungen, die Harrı-
SON nach iıhrem Inhalt 1n „temporal”” und „spırıtual ordınances‘ einteiılt. Aus-
UNTIIC wırd auf dıe Ahnlichkeiten zwıschen den hutterischen andwerks-
ordnungen („temporal ordınances’) und zeıtgenössıschen Z/unftordnungen
hıngewılesen. In Kapıtel i1st eın e1gener Abschnıitt 6—8 der der
Tau ın der hutterischen (Gemeıninde gewıdmet (ein ema, das auch ın den
übriıgen apıteln mMenNnrTriIiaAC SA Sprache kommt) /Z/u den ın Kapıtel ehan-
delten „spırıtual ordınances‘””. dıe ethısche Normen für verschledene Lebens-
bereiche enthalten, 79 Harrıson auch Z7wWwel Briefe dıe hutterischen (je-
meınden in ITransylvanıen. Kapıtel behandelt den 5652 gedruckten ‚„„Ddend-
brıe dessen Entstehung Harrıson allerdings Sal least early d 1645% and
VEIY poss1ıbly In the earlher 640s° (S 1 25) ansetzt Der „Sendbrıef” wırd als
Dokument der Erneuerung der hutterischen 1sSs10n („Sendung“” angesehen
und mıt der ründung der hutterischen Nıederlassung ın Mannheım In Ver-
bındung gebracht, die nach den erhaltenen Dokumenten erst 655 erfolgte,
VO  am Harrıson aber auf 1652 vordatiert wırd, daß S1e zeıtlıch mıt dem TUC
des „Sendbriefs” zusammenTfTiele. Kapıtel 67 „Homily and Hymn  .. postulıert
eıne Erneuerung des gottesdienstlıchen Lebens der Hutterer Uurc ren-
pre1s. Auf ıhn gehe dıe Verschriftlichung und ammlung der hutterischen
Predigten und damıt letztlich dıe noch heute be1 den nordamerıkanıschen
Hutterern geübte Sıtte der Lesepredigt zurück. Obwohl Ehrenpreı1s selbst L1UT

wen1ge Lieder dıchtete, habe GT UTeC dıe ammlung und Verbreıitung hut-
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terischer I] 1eder entscheiı1denden Eıinfluß auf die Entwicklung des hutter1-
schen Liedgutes ausgeübt. Harrıson verweıst auf cdıe zahlreichen erhaltenen
handschrıftlichen Liederbücher AdUSs dessen Amtszeıt. Kapıtel („Ehrenpreı1s
and the Polısh Brethren: Ihe Christological Question) behandelt diejen1-
SCH Texte, dıe 1m /usammenhang mıt den Kontakten zwıschen Ehrenpreı1s
und eliner (e VONN Sozıinıanern den Danzıger Arzt und Publızısten Da-
nıel Zwicker In den Jahren 6458 bIS 654 entstanden SInd. In ihnen habe Eh-
renpreı1s tradıt1onelle hutterische Standpunkte geschickt und überzeugend
verte1idigt. Eiınen dieser Texte schätzt Harrıson als ON of the MOST 1gn111-
cant and representatıve of Anabaptıst Christology“ (S 232) eın Wıe
das Täufertum generell, selen die Hutterer ın der Irınıtätslehre ‚„„orthodox’“
SCWESCH. Das abschliıeßende Kapıtel Kapıtel rekapıtulıiert dıe oben refe-
rierte Hauptthese. iıne umfangreiche Bıblıographie (S 245—263) und eın
CX (S 265—-27/3) runden das Buch ab
Harrısons Untersuchung beschränkt sıch weıtgehend auf publiızıerte Oder auftf
Miıkrofilm zugängliıche innerhutterische Quellen, Was angesichts der
Schwierigkeıten, dıe mıt Archıvforschungen ın der OWaKeıl und ın Ungarn
bIs 089 verbunden verständlıch ist eı beabsıichtigt GT weder, den
geschichtlichen Ablauf der Amtszeıt VON Ehrenpre1s darzustellen, noch eine
theologıegeschichtliche Interpretation und Eınordnung selner Gedankenwe
dıie durchgehend betonte unbestreıitbare starke Abhängigkeıt dieses
Vorstehers VON eiıner damals über hundertjährıgen hutterischen TIradıtion
wırd vorausgesetzt, aber nıcht einmal exemplarısc Texten demonstrıiert).
Harrıson arbeıtet stattdessen, gew1ssermaßen 1mM Korsett selner Aus-
gangsthese VO einer rückwärtsgewandten eform, dıe Hauptliniıen und -De-
orıffe einer normatıven Textebene heraus, ämlıch WIe die Hutterische (je-
meılınde nach Ehrenpreis’ Vorstellungen hätte se1n sollen Das Problem da-
be1 1st, dal dıe Gemeınnschaft selner eıt eben nıcht S! WT Da dıe
benutzten Quellen eın einselt1ges Bıld DICLEN: ware be1 ihrer Auswertung
mehr kritische Vorsıicht angebracht SCWCECSCNH. Harrıson erhegt der GefTahr,
dıe Dıfferenz zwıschen den Idealvorstellungen des Vorstehers und der hut-
teriıschen iırklıchke1i des Jahrhunderts UTC UÜbernahme der In den
Jexten vorgegebenen Wertkategorien als moralıschen und relıg1ösen Ver-
fall R deuten.
Daß dıe Gemeninschaft se1t dem Begınn des 17 Jahrhunderts auf einen Bruch-
te1l iıhrer einstigen Miıtgliederzahl zusammengeschrumpft W geht des
Fehlens SCNAUCT Zahlen Aaus den Quellen eutlic hervor. alur können teil-
welse außere Faktoren WwW1e Krıeg und Vertreibung angeführt werden. Wıe
aber stand S dıe inneren, relıg1ösen und moralıschen /Zustände? Da der
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„rapıde Verfall“‘ der (Gemeı1inde (S 30 und Öfter) dıe Reformbemühungen
veranlaßte, ware eıne Analyse se1ıner Ursachen und se1INES Ersche1l1-
nungsbildes wünschenswert. W aren 6S Überftritte anderen Relıgi0onsge-
meıinschaften? VOr dem HIC der katholıschen Gegenreformatıon die
Gemeinschaft dank ihrer protestantischen adlıgen Schutzherren relatıv S1-
cher DIie westslowakıschen Haushaben der Ehrenpreis-Zeıt efiIanden sıch
In elıner überwiıegend lutherischen mgebung. In Sabatısch gab 6S se1t 628
außerdem eine Geme1inde der Ööhmischen Brüder, dıe AUS mährıschen
Flüchtlingen bestand Eventuelle Übertritte könnte 111a anhand VON utherI1-
schen und katholıschen Kirchenbüchern überprüfen, die ın mehreren (Jit=
schaften mıt hutterischen Niederlassungen IR in dıe Mıiıtte des RE ahrhun-
derts zurückreichen.) Waren 6S relıg1öse Sonderentwicklungen innerhalb
der Gemeinschaft elbst? Von 621 bIs 645 spalteten sıch dre1 verschıe-
dene „Häaresien: VONN den Hutterern ab!) Hatte der traditionelle Pazıfis-
INUS angesichts der en Verluste Menschenleben 1n den Kriegszeıten
versagt? (5SOogar die Leıtung der Geme1inde War offizıell Kompromıissen
übergegangen: DIe Chroniıken berichten dankbar, daß dıe adlıgen rundher-
111 der (Gemeı1inde miıliıtärischen Schutz gewährten. 64() erklärten sıch dıe
Brüder ZUT Lieferung VON agen für Schanzarbeıiten A der Festung Neuhäu-
se] ZU Schutz den türkıschen „Erbieind: ereil.)
Um dıe In den Geme1indeordnungen beklagten Abweıchungen VOIN der Norm
der Gütergemeinschaft verstehen, ware zunächst dıe Praxıs des hutter1-
schen Wirtschaftssystems In der Mıtte des L Jahrhunderts weıt wI1e MOg-
ıch klären Aus den Geme1indeordnungen geht nıcht 11UT hervor, daß pr1-

Geldbesıitz und Vererbung VON Privatbesıtz weitverbreiıtet (und
VON Ehrenpreı1s als Verstoß dıe Norm betrachtet wurden), sondern
AUuch. dalß innerhalb der Gemennschaft zwıischen den einzelnen andwerken
und zwıschen den einzelnen Haushaben Waren und Dienstleistungen in eld
bezahlt wurden (was VON Ehrenpreı1s nıcht gerügt wurde, Harrıson,
36) dıe ökonomische Sıtuation der Haushaben ın diıeser e1ıt „EXWIreMe-
1y 46) W ware Urc gee1gnete Quellen überprüfen. ber dıe
handwerklıche Produktion des Zobelhofs (Soblahov) 1eg für dıeo 649
bıs 65% eıne detaıllıerte Untersuchung aufgrund VOIl Abrechnungen In S10-
wakıschen Archıven MOS dıe zumındest für diese Niederlassung, wı1ıdrI1-
SCI außerer Umstände, gerade das Gegenteıl erg1bt. Horväth, DIie hand-
werklıche Erzeugung auf dem Habanerhof ıIn ODIahOV ın den Jahren VON

1649 bıs 1658. 1n bornik slovenskeho närodneho muzea LAÄI, Etnografia
89 196 7, 135—166.) Das ökonomische ückgrat der Haushaben der ren-

122



preiszeıt WAalL. Harrıson (S 66), eıne den Bedürfnissen des els
orlentierte Produktion VON ausgesprochenen Luxusgegenständen.
Der ext des ASen:  meies  cc 1eg In eiıner Handschrı VO 650 (übrıgens
CI Autograph VOoON Ehrenpre1s und ın einem sehr seltenen TUC VON 1652
VOT (Harrısons Angabe FF7: Anm 1’ wonach der FG 189 Seliten habe,
Malft 11UTL für eiıinen EeUdrTruUuC VOIl 920 Z der HU7 @s VOIl 652 hat dagegen
159 B3 Seıliten In Um beweısen, daß selne Entstehung irgendetwas
mıt der ründung der Nıederlassung In Mannheım tun hat, müßte Harrı-
s{0)8! zeıgen, daß cd1e Hutterer schon 6572 Oder 650) oder Sal noch früher VON

Plänen für den Wıederaufbau der zerstörten gewußbt en Harrıson
stellt eıne angesıichts der Entstehung des Jlextes In der Miıtte des Jahr-
hunderts erstaunlıche ese auf:preiszeit war, gegen Harrison (S. 66), eine an den Bedürfnissen des Adels  orientierte Produktion von ausgesprochenen Luxusgegenständen.  Der Text des „Sendbriefes‘“ liegt in einer Handschrift von 1650 (übrigens  ein Autograph von Ehrenpreis) und in einem sehr seltenen Druck von 1652  vor (Harrisons Angabe S. 117, Anm. 1, wonach der Druck 189 Seiten habe,  trifft nur für einen Neudruck von 1920 zu, der Druck von 1652 hat dagegen  159, [1] Seiten in 8°). Um zu beweisen, daß seine Entstehung irgendetwas  mit der Gründung der Niederlassung in Mannheim zu tun hat, müßte Harri-  son zeigen, daß die Hutterer schon 1652 oder 1650 oder gar noch früher von  Plänen für den Wiederaufbau der zerstörten Stadt gewußt haben. Harrison  stellt eine angesichts der Entstehung des Textes in der Mitte des 17. Jahr-  hunderts erstaunliche These auf: ‚... the Sendbrief fits well into the pattern  of a Reformation-era polemical treatise‘“ (S. 117 f., vgl. S. 120). Die Fußno-  te, in der als Beleg dafür unter anderem eine Studie über die Fronleichnams-  predigten des Franziskaners Johannes Nas, eines 1590 verstorbenen Hofpre-  digers in Innsbruck, angeführt wird, stellt den Leser vor Rätsel. Daß die Leh-  re von der Gütergemeinschaft im „Sendbrief““ als beinahe heilsnotwendig  dargestellt wird, sei unbestritten. Die mehrfach wiederholte Schlußfolge-  rung, die Gütergemeinschaft habe bei Ehrenpreis insgesamt eine sakramen-  tale Dimension erhalten (S. 5, 126, 165, 233), steht jedoch im Widerspruch  zu den erheblichen Zugeständnissen, zu denen Ehrenpreis 1654 bereit war  (vgl. S. 154 f.), um eine Kirchenunion mit den Polnischen Brüdern herbei-  zuführen.  Daß Ehrenpreis sich sonderlich um eine Erneuerung des gottesdienstlichen  Lebens durch Predigt und Lied bemüht habe, wie Kapitel 6 behauptet, ist  durch das Quellenmaterial nicht genügend gesichert. Die schriftliche Samm-  lung von hutterischen Predigten setzte bereits im späten 16. Jahrhundert ein.  So gehören beispielsweise von den bei Friedmann erwähnten 53 datierten  Predigtheften im Archiv der Bruderhof-Gemeinschaft 23 der Zeit vor Eh-  renpreis’ Amtsantritt an. Eine redaktionelle Gestaltung der handschriftlichen  hutterischen Liederbücher der Ehrenpreis-Zeit durch den Vorsteher ist er-  wägenswert, wäre aber konkret zu belegen.  Die „Kurze Widerlegung“, die Ehrenpreis gegen den Katechismus des So-  zinianers Christoph Ostorodt richtete und mit der sich Kapitel 7 beschäftigt,  blieb keineswegs bisher „unknown to the world of scholarship“ (S. 232): Der  Text wurde von dem polnischen Forscher Wactaw Urban in einem 1966 (pol-  nisch) und noch einmal 1986 (in erweiterter deutscher Fassung) publizier-  ten Beitrag untersucht. Daß neben anderen Quellen auch Ehrenpreis’ eige-  ne Äußerungen gegen die trinitarische Orthodoxie der Hutterischen Brüder  123the Sendbrief fıts ell into the pattern
of Reformation-era polemica treatise‘“ / f, vgl 20) DIie UubnO-
t E ıIn der als eleg alur anderem eıne Studıie über dıie Fronleichnams-
predigten des Franzıskaners Johannes Nas, eINes 590 verstorbenen Hofpre-
dıgers In NNSDrUC. angeführt wiırd, stellt den Leser VOT Rätsel Daß dıe Leh-

VOIN der Gütergeme1inschaftt 1m ASENAdDHEI- qls beinahe heilsnotwendıg
dargeste WIrd, sSe1 unbestritten. Die mehNnriac w1ıederNnolte Schlußfolge-
IUuNg, dıe Gütergeme1inschafit habe be1l Ehrenpreı1s insgesamt eıne sakramen-
tale Dımens1ion erhalten (S 5’ 1:26; 165 233); steht Jjedoch 1m Wıderspruch

den erhe  1ıchen Z/ugeständnıssen, denen Ehrenpreıs 654 bereı1t W ar

(vgl 154 1.)% elne Kırchenunion mıt den Polnischen Brüdern herbe1-
zuführen.
Dals3 Ehrenpre1s sıch sonderlıch um eıne Erneuerung des gottesdienstlichen
Lebens UTrcC Predigt und Lied bemüht habe, WIEeE Kapıtel behauptet, ist
UC das Quellenmaterıal nıcht genügen gesichert. DIie schrıiftliche Samm-
lung VON hutterischen Predigten setizte bereıts 1m späaten Jahrhunder en
So ehören beispielsweıise VON den be1 Friedmann erwähnten ö53 datiıerten
Predigtheften 1m Archiv der Bruderhof-Gemeinscha 23 der e1ıt VOT Eh-
renpre1s’ Amtsantrıtt iıne redaktionelle Gestaltung der handschriftlichen
hutterischen Liederbücher der Ehrenpreis-Zeıt durch den Vorsteher ist C1I-

wägenswert, ware aber konkret belegen
DIie „Kurze Wiıderlegun  D  , cd1e Ehrenpreı1s den Katechısmus des SO-
zınl1aners rıstop. Ostorodt richtete und mıt der sıch Kapıtel beschäftigt,
1e keineswegs bısher „unknown the WOT. ot scholarshıp" (S Z52Z) Der
ext wurde V OI dem polnıschen Forscher aclawan In einem 966 (pol-
nısch) und noch einmal 9086 (1n erwelıterter deutscher assung publızıer-
ten Beıtrag untersucht. Daß neben anderen Quellen auch Ehrenpreı1s’ e1ge-

AÄußerungen dıe trinıtarısche (Irthodoxı1ie der Hutterischen Brüder
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sprechen, habe ich selber HZ zeigen versucht (Die Vereinigungsbe-
strebungen zwıischen Hutterern und Sozinlanern In der Mıtte des Jahr-
hunderts und iıhre Voraussetzungen ın den hutterischen Lehrtradıtionen, 1ın
Freikiırchenforschung 7’ 1997. 94-101)
iıne Enttäuschung erlebt, WCI den 116 des Vorstehers den chwencK-
felder Balthasar Jäckel der VON Harrıson angegebenen Stelle COrpus
Schwenckfeldianorum, Bd 9, 130=132: 489491 (Harrıson, 35 Anm.,
und 245) sucht er dort noch irgendeıner Stelle 1m Corpus
Schwenckfeldianorum fındet sıch e1in Hınwels auf MAesen ext Für e KOT=
rekten S5Sıgnaturen der In der Schwenckfelder Lıbrary aufbewahrten Ab-
schriften der unveröffentliıchten Korrespondenz zwıschen Jäckel und ren-
pre1s se1 aqauftf dıe kurze Behandlung der interessanten Episode BEK Horst
Weigelt hingewlesen (Spirıtualistische TIradıtion 1m Protestantismus. Die
Geschichte des Schwenckfeldertums In Schlesıen, Berlıin/New Oork 973
(Arbeıten ZUT Kırchengeschichte, 43), DD
Auf Ungereimtheıten stÖößt der Leser auch mehrfach So wırd behaup-
teL, das Königreıich Ungarn Ser e1Ines der Länder der Ööhmischen Krone SC

20) och gerade we1ıl 6S das nıcht WAal, konnten dıe Hutterer dort-
hın ausweıchen. ardına. Dietrichstein se1 „PFINGE and bıshop of Oravla“
SCWESCH (S 24) weder der eıne noch der andere 116e schmückten den
VO Kaılser In den Fürstenstand erhobenen Grafen VOI Dietrichsteıin. Bıschof
VON (Olmütz Balthasar Hubmalers Drucker Sıimprecht 50rg, genannt
Froschauer, sSe1 der Drucker der Zürcher Froschauer-Bıbeln SCWESCH 18)

das W ar Chrıstoph Froschauer, eın orgs Johannes W aldner habe
Stephan erlachs Re1isebericht über dıe Hutterer ın ähren In se1n e1nN-
Geschichtsbuch“ aufgenommen 04) das Gerlach-Zıtat findet sıch iın
elner Fußnote des modernen Herausgebers, Zieglschmid. SE
fheßen“ 1St keineswegs „the orammatıcal counterpart” VOIl ‚Fle1b” (S 52
und W dsSs hat CS mıt A the IN of the 1r PCISON plural (‚we:)  o (S 114; noch
eıinmal 50) auf sıch?
TIrotz notwendiger und teilweıse schwerwiegender) Eiınwände leuchtet Har-
NSONS Girundthese e1n. dalß Andreas Ehrenpre1s bewußt eıne „rückwärtsge-
wandte Reform:“ der Hutterischen Brüder verfolgt hat Die unverkennbare
erbaulich-hag1i0graphische Tendenz der Darstellung ist vielleicht nıcht
beabsıchtigt: Der Gedanke 1eg nahe, daß dıe Reformbestrebungen des V OT:
stehers qlg aktualısıerbares odell für heutige reformbedürftige Geme1inden
der täuferischen Tradıtion vorgeführt werden sollen Für den krıtiıschen Le-
SCI wırd das Buch auch mıt seinen Schwächen manche Anregung bleten.

Martın Rothkegel
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Martın 1er]l, Pıetismus und Aufklärung Theologische Polemik und e
Kommunikationsforschung der Wıssenschaft Ende des 17 Jahrhunderts
(Veröffentliıchungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte, Bd 129),
Vandenhoeck uprecht, Göttingen 1997, 644 S In

In diıesem Buch, 1994/1 995 als Dissertation der Unıiversıtät Göttingen
»pıelen { äufer eiıne Nebenrolle TIrotzdem ware 6S egrüßen,
WENN diıese Untersuchung VON der Täuferforschung beachtet würde, weıl S1e
auch für S1e nützliıche methodisch-konzeptionelle Anregungen vermitteln

Obwohl das Buch sehr umfangreıich 1st, wıird das Lesen 18n neN eIN klar A S
glıedertes Inhaltsverzeıchnıs, ausführliche Fußnoten, eıne umfassende B1ı-
blıographıie, dre1 Regıster, mehrere Abbıldungen und eın ogrobes Eınlegeblatt
erleıichtert. Darüber hınaus kann Ian bereıts ach eıner elfseıtigen Lektüre
(Eıinleitung und Schlußbemerkung dıie Hauptargumente erkennen und ZUT

Einsicht gelangen, daß eın viel SCHAUCICI 1te „Pıetismuskontroverse und
trühaufklärerische Offentlichkeit‘“‘ SCWESCH ware
Der Verfasser 111 zeigen, WI1Ie siıch en SaNZCS Wiıssenschafts- und KOommu-
nıkatıonssystem der enZ 18 Jahrhunder reformıeren konnte. In
den 1690er Jahren geriet Ure eine VON Lutheranern eführte große Kon-

über den Pıetismus cd1e wahrheıitsschützende Funktion VON theolo-
i1schem Streıit ın eıne Krıise. Das Funktionieren der lutherisch-orthodoxen
Theologenkultur und der vorautfklärerischen Kkommuntiıikationsstruktur WUT-
de UTC dıe Regeln der Polemik bestimmt und verTfolgte das Ziel. die reine.
utnNerısche ahrhne1ı verteidigen und unverfälscht e nächste Gene-
ratıon weıterzugeben. Es wurde versucht, dieses Ziel UTC konsequentes
Zurückweılisen und vollständıges Wiıderlegen VOIN heterodoxen een SOWIE
das Ausgrenzen iıhrer Vertreter erreichen. Gegner der anrne1ı ollten
nıcht Wort kommen. Eınıge utherısche Theologen, hauptsächlıch Pıet1i-
sten, wollten diıeses System DiIie nel sollte nıcht mehr urc
autorıtären Dısputeifer, sondern UTG indıvıduellen Glaubenseifer gestärkt
werden. 690 iingen orthodoxe Lutheraner mehreren Fronten d}  n An-
hänger diıeser Reformıideen anzugreıfen. S1e versuchten, den Pıetismus als
eıne definıieren, daß 61 mıt Täufern und anderen Außenseıtern
gleichzusetzen und auf diese Weı1lse AaUSZUSICNZCN. Am Anfang diıeser KON-

1e Polemik dıe Hauptkommunikatıonsform. Dennoch wurde die
Krıtikfunktion der Polemik mıt ihrer Ne1gung, andere dAUSZUSICHNZCN und
Ketzern stempeln, selbst ZUM Gegenstand dieses Streıts, daß allmäh-
ıch alternatıve Kommunıkatiıonsformen entstehen konnten. Gegner auf be1-

125



den Seliten versuchten, MNO 1LICUC edien e1in breıiteres ubDlı1ıKum erIrel-
chen und überzeugen. Forcılert UG den Streıit und das ZU Teıl selbst
geschaffene OTTIenNUıCHE Interesse; setizte sıch e1n Kommunikationsge-
Lüge ÜTC Das alte, polemiısche Ziel wurde ın den Hıintergrun gedrängt
und 17 HEeEUs Gattungen W1e und Hıstor1i1a lıterarıa ErSeIZt: mıiıt de-
el eine reformorlentierte (Gjeneratıion das Wıssen sammelte und prüf-

Journale und Lex1ika die MCH edien, Regıister und Fußnoten dıe
Hılfsmittel, gelehrte Höflichkeıit dıe He Verhaltensnorm.

Giterlis Überlegungen Polemik und konfessionellem Streıit sınd 1m in-
Z1p nıcht auf 1 utheraner begrenzt. S1e lassen vielmehr dıe lıterarıschen An-
orılfe auf Täufer und dıe entsprechenden täuferiıschen Antworten als spek-

eines oroben kommunikationshistorischen Zusammenhangs verstehen.
Der (HerIsche Ansatz könnte 7U e1spie cehr produktıv werden, WE

WIT dıe oft gestellte rage nach der mennonitischen Identität und iıhrer Ent-
tehung NECUu aufgreıfen. Analog Z Prozeß, In dem der Pıetismus definıiert
wurde, W ar auch das Täufertum e1n Produkt des Ööffentlıchen Streıits. Aus
dieser Bemerkung ZUT Strittigkeit VO Identıität können WIT Z7WEI olgerun-
SCH ziehen. Brstens dürfen WITr den Kontext des Streitverlaufs nıcht dUuS$s-

blenden, auch nıcht dıe verschledenen Gegner, egal ob lutherısch, O-
1SC oder täuferisch. Darüber hınaus dürfen die nhalte mennonıtischen
aubens nıcht auf die angeblich zeıtlos ültıgen Lehren reduzlert werden,
we1l Streıiten und kolle  1VeS.: dynamıisches Handeln untrennbar mıte1nan-
der verbunden S1nd.
Schliıeßlic en jer. UNsSCIC Aufmerksamkeıt nıcht 1Ur auf Polemik als 11-
terarısche Kommunikatıonsform, sondern thematısıert auch den Kommuni-
kationswandel als eiıne wichtige Forschungsfrage. ach der Lektüre habe ich
miıch efiragt, ob e1n auf dem en konfessioneller Streitkultur entstande-
NeT Strukturwande elıner frühaufklärerischen Offentlichkeit und eiıner
Kommunikationsreform auch ıIn anderen natiıonalgeschichtlıchen /usam-
menhängen finden sel, etiwa In Frankreıich ZUT e1ıt des Jansen1ismus oder
In England Z e1t des Purıtanısmus. Eın anderes e1spie ware vielleicht
auch der sogenannte „Lämmerkrieg“ In den 1650er und 1660er Jahren In den
Niederlanden Es <1bt Ahnlichkeiten zwıschen Amsterdams mennonıtıschen
Kırchen 1m 1/ Jahrhundert und (Herls Lutheranern. Gemeınnt sınd dıe Kr-
NCUCTUNSCH 1m kırc  ıchen eben, e die mennonıtischen Sympathısanten
S5Sp1ınozas und der Colleg1anten anstrebten, auch cdıie orthodox-mennonitische
Reaktıon, Bekenntnistreue erzwingen. Miıt tradıtioneller, deenge-
schichtlicher Ansätze en Leszek Kolakowskı1 und Andrew Fıx eiınen Zl
sammenhang zwıschen den Akteuren In diesen Streitigkeıiten und der frühen
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Aufklärung esehen. Unter einem kommuntkationshistorischen Gesıichts-
pun ware noch prüfen, In welchem aße dieser innermennonıtische
Streıit mıt der lutherischen Pıetismuskontroverse Ende des ahrhun-
derts verglichen werden könnte.
ıne kommunıikationshistorische Perspektive ware für dıie Geschichtsschre1i-
bung des Täufertums und des Mennonitentums In vielerle1ı Hıinsıcht eine Be-
reicherung. Arnold Snyder hat für dıe u Täufergeschichte schon VOor-
schläge ın diıeser ichtung emacht (Oralıty, Literacy, and the UdY of
Anapabtısm, 1n Mennonıite Quarterly Review, em g1lt C:
grundsätzlıche Fragen ZU andel VO firühen Täufertum ZU ennOn1-
tentum und ZUT Beziıehung zwıschen Mennoniıiten. Pıetismus und Aufklärung

ären, Fragen, dıe auch ommunitikationshistorisch untersuchen waren
Michael riedger

George Epp, Geschichte der Mennonıiıten In Rußland Band Deutsche
Täufer ın Rußland DIie Glaubensgemeinschaft der Mennonıiten und ıe
Gütergemeinschaft der Hutterischen rüder, 0Z0S Verlag, Lage 1997,
DA S brosch

Das VO  —; dem VOL kurzem verstorbenen Autor George Epp vorgelegte
Buch glıedert sıch In LCUN Abschnıiıtte. In denen zunächst kurz die Oorge-
schichte der Täuferbewegung abgehandelt wiırd, dann ausführlıch auf dıe
Schwierigkeiten der Auswanderung und der Ansıedlung sowohl der Hutte-
Kg als auch der Mennonıiıten SOWIEe auf ihr Schıicksal ın der eıt bıs ZiT: Mıt-

des Jahrhunderts einzugehen. e1 konnte sıch der Verfasser neben
der ausführliıchen Sekundärlıteratur auf wichtige, bıs ZU /usammenbruch
des S5SowjJetreiches der Offentlichkeit vorenthaltene Primärquellen tutzen
Vıielleicht hat gerade der /ugang relevanten Archıven In St Petersburg,
Moskau und Odessa ıhn dazu verleitet. /ahlen- und Tatsachenmater1a]l auch
dann ausführlıch anzuführen, WEeNnNn 6S sıch /usammenhänge VO  > marg1-
naler Bedeutung handelt Dagegen verm1lßt der Leser wenıgstens eiıne kurze
1INTU  ng In dıe aubenslehr. der Mennoniten. Manches würde dann VCI-

ständlıcher, insbesondere für den Lalen.
DıIie rußlanddeutschen Mennoniten und dıe Hutterer aben, da e1: Jau-
bensgemeinschaften AdUusSs der Täuferbewegung hervorgegangen SInd, manche
Grundlehre gemeınsam (Z Betonung der Nachfolge CHhnSM. Wehrlosig-
keit. Verweigerung des Ei1des); aber dıie Hutterer Sınd In em radıkaler (Z
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strengere Gemeıindezucht, Ablehnung jeglıchen Privatbesıitzes und FKın-
Lührung der Gütergemeinschaft).
DIe rußlanddeutschen Mennonıiten, insbesondere der einflußreiche und mıt
umfangreıichen Rechten ausgestattete Johann Cornlies persönlıch, en
den Hutterern ın Rulßland immer beigestanden, WEeNN S1e VOI em
SCH der Gütergemeinschaft ın Not geraten ber be1l der Mehr-
he1t der rußlanddeutschen Mennoniten dıe Hutterer schon
iıhrer geringen Zahl (zweı Dörfer, dıe innerer Streitigkeiten nıcht
ZUT Ruhe kamen) kaum ekannt Deshalb könnte Ial iragen, ob der Le-
SCI CS nıcht als verwırrend empfinden könnte, WEn In einem Buch. das
den 1fe „Geschichte der Mennoniıten ın Rußland“‘ ragt, den Hutterern eın
JaANZCS Kapıtel (20 eıten) gew1dmet wıird. Mıt eiıner eigenständıgen ADB-
andlung, die alle verschledenen Facetten des tragıschen Schicksals der
Hutterer aufzeigen könnte, ware dem VOoO Autor offens1ic  ıch angestreb-
ten Ziel und der Hutterischen Glaubensgemeinschaft selbst wahrscheıinlıc
besser edient.
Sowelt ich die Literatur überblıcke, 79 elıne solche wissenschaftlıch Un
tersuchung den Des1iderata der Huttererforschung. 16 einmal In dem
erst 081 durchgeführten 5Symposıon „Die Hutterischen Täufer. Geschicht-
lıcher Hıntergrund und handwerklıche Leistung“” gab CS einen eigenen Be1-
ırag 7AUKR Geschichte der Hutterer in Rußland
Eın besonderer Vorzug des Buches besteht darın, daß George EDp alle ABD-
schnıtte der Geschichte der rußlanddeutschen Mennoniten des VON ıhm 1mM
Band behandelten Zeitraums VON der Eınwanderung DIS dıe Mıtte
des Jahrhunderts In den ogroßen /Zusammenhang der polıtıschen Ge-
schehnısse In Osteuropa stellt 1616 Schwierigkeıten der sehr beschwerlI1-
chen Reise VO  am} Preußen-Danzıg bIiıs nach „Neurußlan  .. (heutige üdukra1-
ne) und der Ansıedlung lassen sıch besser erklären, WENN 11a dıe polıtı-
schen, insbesondere Krıegerischen Verwicklungen VO der Französiıschen
Revolution bIs ZABUR Besetzung Moskaus uUurc apoleon nıcht aUus dem Auge
verlıert.
1e] aum nehmen dıe te1lweılise DIS 1Ns Einzelne gehenden Schilderungen
innergemeıindlicher Auseinandersetzungen eInNn zwıschen Flamen und TIEe-
SCIL, zwıschen weltlıchen Repräsentanten (Schulzen, Oberschulzen) elıner-
se1Its und kırchliıchen (Predigern, Altesten) andrerseıts Toblem Kırche und
Staat) Persönliche Anımosıi1täten oft 1m pıe Das führte zuwelıllen
dazu, daß das Fürsorgekomıtee (Kontenius eingreifen mußte., Ordnung

Schaiien Es ist gul, dal George Epp In dem Bericht über diese ‚Schat-
tenseıliten‘“‘ der ahnrhe1ı dıe Ehre o1bt
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Irotzdem: DıIie Mennoniıten be1 den benachbarten Ukralinern und
Russen SOWIEe be1 der zarıstıschen Regierung In Petersburg Cr Anse-
hen, weıl S1e als Lleibige, Bauern und gehorsame Untertanen gal-
ten DIie /aren Paul (1796-1 SO1) und besonders Alexander (1801—-1 525)
en S1e deshalb wıederholt mıt Sonderpriviılegien ausgestattet. George EDp
MNg alur Belege.
In der Hıstori1ographie 7ABER Geschichte der Rußlanddeutschen 1m allgeme1-
910 und der Mennonıiten 1m besonderen wırd zuwen12 auf dıe gelstigen
rundlagen der Anwerbung VON 1edlern ür e dIe russische eglerung e1IN-

Katharına I1 WAäl. VOT allem In der ersten eıt ihrer Herrschaft, aufklärer1-
schen Anschauungen gegenüber csehr aufgeschlossen. Siıcher kannte S1e dıe
Vorteıle einer Förderung der Landwirtschaft AdUus dem tudıum physıiokrati-
scher und merkantılıstiıscher een und der daraus folgenden aggressıven
Siedlungspolitik der europälischen Staaten. Betrachtet INan NUN AdUus dıiıesem
Blıckwıiınke dıe VON George Epp aufgeze1gten wıirtschaftliıchen Zielsetzun-
SCH der russıschen Regierung gegenüber den Mennoniıten In den Mutterko-
lonıen Chortitza und Molotschna.,. dann bekommt diese Spekulatıon eiıne SC
WI1SSe Berechtigung: der Staat warb In der Hauptsache Landwirte und be-
stimmte nachher, W as dıe 1edler anzubauen hatten.
George EDp entzieht sıch auch nıcht der kontrovers geführten Dıskussion

die Giründe der Auswanderung der Mennonıiıten Aaus Danzıgz und West-
preußen Der se1lIt der Miıtte des 15 Jahrhunderts ständiıge Anstıeg der Ge-
burtenzıffern W dıe Mennonıiten dazu, tändıg Landbesıtz C1-

werben. Da S1e aber konsequent den Dienst mıt der ablehnten, gerl1e-
ten S1C immer mehr ın ONl mıt dem se1it 733 geltenden preußischen
Kantonsystem, wonach Jedes Regıment selne Rekruten VOT Ort eZ0g DIie
preußischen ehorden en alles, den Mennonıten den (Grunderwerb
erschweren. SC  16  16 wurde ihnen 1im Mennonitenedikt VON 789 jeder
weltere Grunderwerb verboten. Das brachte dıe Gemeılnden ın große Not
Rußland bot beıdes fruc  ares Land und Befreiung VO der Wehr-
pflicht auf „eW1ge Zeıten‘“. Und daß dıe rußlanddeutschen Mennonıiıten

der Wehrlosigkeıt festhielten, beweist alleın dıe Tatsache. daß S1e INn rund
130 Jahren VO der Ansıedlung bIsS ZUE bolschewıistischen Revolution
dıe Befreiung VO der Wehrpflicht durchgesetzt und Mhese konsequent be-
achtet Sn Raumnot und Wehrlosigkeıt, ökonomıische Fragen und Jau-
bensfreıiheıit en sıch gegenseılt1g erganzt. Dazu bekennt sıch auch (JeOT-
SC Epp
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Be1l der polıtıschen Bewertung der Sıedlungsprojekte sollte nıcht unerwähnt
Jle1ıben, daß den 1edlern, nıcht 11UT den mennonıtıschen, eine Kommunal-
verfassung verordnet wurde, dıe demokratıische Züge rag Und das 1im
stockkonservatıvenan Während dıe me1lsten russıischen und ukraını-
schen Bauern sıich noch In Leibeigenschaft efanden, der reinen Wıllkür 1h-
LET Gutsbesıitzer persönlıch und rechtlich ausgeselzl W1Ie mate-
rielle (Gjüter ekauft und verkauft werden durften, wählten die deutschen
1edler iıhre chulzen und Oberschulzen selbst, cdıe mıt umfangreichen Rech-
ten In der Kommunalverwaltung und der unteren Gerichtsbarkeıit ausgestat-
tel
DIie Erklärung russiıscher Alltagsbegriffe und russischer Maße SOWIeEe ihrer
Schreibwelse nach der SO-Norm ist begrüßben
Das Buch i1st eiıne Übersetzung aus dem Englıschen. Leılıder sind dem ber-
setizer und dem Logos-Verlag 1mM deutschen ext gravierende Fehler 1m St1il
und In der OrLtWAal unterlaufen.
Eın umfTfangreıiches Personen-, Orts-, Sach- und Quellenregister rundet das
Buch ab
Band der ..Geschichte der Mennonıiten In Rußl  d“ VOIN George Epp ist
1m wesentlıchen eıne sehr detailherte Darstellung der anderung und AN=-
sıedlung der AaUus Danzıgz und Westpreußen kommenden Mennonıiıten SOWIE
der wirtschaftlıchen Entwıicklung ın den beıden großen Mutterkolonıien
Chortitza und Molotschna ine endgültige Würdigung ist nıcht möglıch,
ange dıe beıden Folgebände nıcht vorlıiegen.

Herbert Wıens
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Gary James altner ZU Geburtstag

Ist 65 Zufall, dalß Just 1mM ogleichen Jahr und Monat. September 1998, der Le1-
ter der Mennoniıitischen Forschungsstelle, Gary Waltner, 6() Te vollen-
det und die Forschungsstelle, Z ersten Mal ın e1in e1igenes, eDAau-
de eingezogen, felerlich eröffnet wırd?
el Ereign1isse finden auf dem historischen en des Weiılerhofes
In dıesen Zeılen geht s aber VOT em den ubılar, dessen amerıkanı-
scher Uptim1ısmus und V1ısıon dazu beıitrugen, daß dıe HE mennonıiıtische
Bıblıothek gebaut werden konnte.
Am 23 September 9038 qauftf einer arm In S uüd Dakota, USA geboren, be-
suchte Gary, W1e in für viele, weiıt über selnen Freundeskreis hınaus el
In Freeman dıe Grundschule, danach die Freeman Acadamy, elne mennoOn1-
tische Hıgh School Sehr fIrüh wurde C mıt der russischen Vergangenheıt
seiner OrTahren
Diese [(Q1&  ren tammen mütterliıcherseits Adus amıschen Kreıisen, Schwe!1l-
An Täufer AaUus Montbelıard, und VON Vaterseıte geht selne Famılıenge-
schıichte auf hutterische Wurzeln 1m Irühen Jahrhundert zurück. Beıides
eın hervorragender Nährboden, auf dem späater se1ln hıstorisches Interesse,
konzentriert auf täuferische Geschichte Bethel Collese. Kansas, gede1-
hen ollte, und dort besonders be1 Cornelhus Krahn, seinem Mentor, dem da-
malıgen Leıter der Mennonite Hıstorical 1brary
ach deme College begann Gary Waltners europälischer Le-
bensabschnitt. Zunächst gelangte (S1: als elıner der ersten beıden amerıkanı-
schen Iraiınees des Mennonıite Central Committee nach Wıllenbach ZUT Fa-
mılıe alter Landes und arbeıtete sechs Monate ın der Landwiırtschaft Da:-
nach kam GT ZU e1erhno als PAX BOYy, nannte INan die Ziviıldienstlei-
tenden der Vereinigten Staaten.
egen selner Deutschkenntnisse und se1iner pädagogischen Erfahrung dMen-

OT: Z7WEeI1 TE als Internatserzieher auf dem GIern® ın der damalıgen
Heımschule 965 GT In die He1ımat zurück.
967 tauchte GT aber. getrieben Von W anderlust, wlieder auf dem elerno
auf. Arbeıt fand wiß auftf der amerıkanıiıschen SeıIite des Weiıierhofes In der We1l1-
en Elementary School als Lehrer Gisela Buschtöns., auch S1e LeHTeETN.
aber der Heimschule qauft der deutschen Seıte, sollte se1ne Tau werden.
Seine Wanderlust verflog, 61 In der QlZ Zehn Te später wurde C
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Rektor der e1erN® Elementary School DIie W altners bezogen bald iıhr
Haus, ın dem dıe dre1 Kınder, arkus, Christine und Rıchard aufwuchsen.
975 wurde Gary W altner, der sıch auch aktıv mennonıtischen (jeme1ln-
eleben beteıliıgte, Leıiter der Mennonitischen Forschungsstelle. S1ıe War se1ıt
Ende 968 auf dem achboden der mennonıtischen Heimschule unterge -
bracht, e1in ZUT Dauer gewordenes Proviısorı1um, schlen Der Iraum des
UuNVErgCSSCHNCH Weılerhöfer Pfarrers Paul Schowalter, für die Bıblıothek e1n
e1SeENES Gebäude aben, wurde damals ın das e1i1cCc der Phantasıe VCI-

wIesen. Gary W altner erlebt NUN, daß dıe bedeutendste Sammlung deutscher
ennonıtıca auf dem geschichtsträchtigen elerhno Jle1ıben kann. HIer,
der geistige Vater der Mennonıtischen Weltkonferenz und Mitherausgeber
des Mennonitischen Lex1ikons, Pfarrer Christian NeifT, jJahrzehntelang wıirk-
(e., dessen Bıbliothek und Korrespondenz eiınen wesentliıchen Bestand der
Forschungsstelle bılden [DIies ist neben vielen anderen auch Gary W altner
und se1lner Beharrlıchkeıit verdanken. Wır wünschen ıhm noch viele Jah-

segensreichen Wiırkens d der Stätte, der viele I raäume der Altvor-
deren und selne eigenen sıch verwirklıcht en

Walter Lichti

Gary Waltner In der Forschungsstelle
Unter dem ach der Heimschule Weierhof
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Berichte, Hınweıise, Meldungen

Neue Untersuchung Täuferhedern

Ursula Lieseberg, DIie Lieder des Peter Rıedemann. tudien ZU Liedgut der
Täufer 1mM Jahrhundert, Frankfurt a E} 19958, 209
DIiese Arbeıt untersucht erstmalıg dıe weıthın noch unbekannten l 1eder
des Peter Rıedemann (1506—1556), der den bedeutendsten Persönliıchkei-
ten des blutıg verfolgten Täufertums der en Neuzeıt 79 Seine me1st
volkstümlıch gestaltete ıchtung entstand größtente1ls während se1ner aft-
zeıten. Themenschwerpunkte sınd dıe ewährung des aubDens ın der 1.e1-
densnachfolge, die cCNrıstlıche 1e und das Wesen SOWIE dıe Heılıgung der
Gemeıinde. Se1it 532 gehörte 61 den Hutterischen Brüdern, elıner Täufer-
grupplerung, die ın ähren In Gütergemeinschaft auf Bruderhöfen-
menlebte. Seıine Lieder sollten VOT m der Ehre Gottes, der relıg1ösen Be-
lehrung und Ermahnung der Gemeindemitglieder und der Gewinnung
Außenstehender diıenen. Rıedemann ist der unrende Dıchter se1iner Jau-
bensrichtung SCWESCI und ann als einer ihrer besten Liedverfasser ANSCSC-
hen werden. Be1 den achkommen, den Hutterern In Nordameriıka, sınd se1-

Lieder In der GesangspraxI1s bıs heute lebendig geblieben. iıne Bespre-
chung erfolgt 1im nächsten Jahr

.„‚Wurzeln 1m Gewaltverzicht“
aCcCo LOewen und esley 111e hemals Lehrer OTr College 1n
Hıllsboro ansas), en sıch 1m er zusammengesetzt und 1ne populär-
wissenschaftlıche Darstellung des täuferıschen Leıitbildes geschrieben, W1e
6S be1l Menno S1imons und ın den VON iıhm gepragten Geme1l1nden He dıe
Jahrhunderte In Kuropa (Nıederlande, Norddeutschland, Westpreußen, Ruß-
an und Nordamerıka ausgebildet wurde. SIıe olen für dıe Mennoniten-
brüdergeme1inde das nach, W dsS Harold Bender und selne Schule für dıe
nordamerıkanıschen (Jemeıl1nden aben, dıe schweı1izerischen und pfäl-
zıschen Ursprungs sınd. Bereıts der 116e deutet das auptanlıegen ESs
geht beiıden Autoren darum, den pazılıstıschen edanken ın ihren Geme1lnn-
den wieder eleben oder stärken. Erstaunlic Ist, in welcher Breıte die
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Autoren dıe Ergebnisse der ] äufer- und Mennonıitenforschung aufgenom-
INenN und mıt wlievIiel selbs  tischem Engagement und darstellerischer Krea-
1vıtät S1e sıch diese Arbeıt VO Herzen geschriıeben en aCO Loe-
WEeN kann noch dıe Frucht dıeser emühungen genleßen, esley He
der me1ınen geschätzten Lehrern iın amerıkanıscher LAıteratur OTr
College (1957/58) zählte., 1st leider JIrZ VOT der Veröffentlıchung Verstor-
ben aCcCo LOewen und Wesley Prieb, Only the WOT'| of the Spırıt
(Perspectives otf Mennonuıite Lıfe and Thought, ndred Productions,
ınnıpeg, Kanada, und Hıllsboro, Kansas, USA, 1997, DA und 3146 S
brosch

Hans-Jürgen Goertz

Symposium Z Geschlechtergeschichte
Am und [ 74 Oktober 1998 findet der Unıiversıtät innıpeg eın WOo-
chenendsympos1um Es steht dem ema „EnGendering the ast
W oman and Men in Mennonite Hıstory". In den einzelnen Vorträgen wıird
CS Fragen der Geschlechterbeziehun und mennoniıtische Entwürftfe VO

Männlichkeit und Weinblichkeıit gehen Der zeıtliche Rahmen erstreckt sıch
VO Jahrhunder bıs ın dıe Gegenwart. Angeknüpftt wıird mıt diıesem
5Symposium die erfolgreiche Konferenz über Frauen iın der täuferischen
und mennonıtischen Tradıtion, dıe 995 In Miıllersviılle (Pennsylvanıa T=
fand

Marıon Kobelt-Groch

Französısche Dissertation ber Menno S1imons

Be1 Marc jennar: als Doktorvater arbeıtet derolFranco1s audwe
eiıner Dissertation über Menno S1mons, Peter Rıedemann und die S

sprunge der Lehren der beıden Zweige (mennonıtısch und hutter1sc des
gemäßıigten, nıcht-revolutionären Täufertums. olgende Punkte sollen be-
andelte werden: 1) Vorstellung, Übersetzung und Kommentierung der CI-

sten Schriften VoN ennO S1imons: DiIe geistliche Auferstehung, lederge-
burt, dıie Meditation über salm DA und besonders das Fundament der chrıst-
lıchen Te Vorstellung, Übersetzung und Kommentierung der Rechen-
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schaft VON Peter Rıedemann. Auf dieser Basıs eın Vergleıch der edan-
ken beıder Autoren, mıt besonderer Berücksichtigung ihrer Auffassungen
VOIN Rechtfertigung, Wıedergeburt und e1ıl Bıs heute pıelen dıe Lehraus-

beıder Täufer In iıhren Gruppen elıne (0)  (n neben den Bekenntnissen
VON Schleitheim und Dordrecht

FrancolLs AUAWE. CULSC vVon ‚ydıe ege

„Leben 1im Abseıts“

DIie Dıssertation. dıe Frauen und Männer 1mM Täufertum (1525—-1550) In
ihrem alltäglıchen en erforscht und dıe Marlıes attern In der etzten
Ausgabe der Mennonıitischen Geschichtsblätter (S 207-210) selbst vorstell-
t C} 1st miıttlerweıle demselben 116e als Buch 1mM Peter Lang Verlag,
FrankTurt/M., erschlenen. 1Ne Besprechung O1g In der nächsten Nummer.

Neue Darstellung der Geschichte der ublandmennonıten

Wem die dreibändıge Geschichte der Rußlandmennoniten VO George
Epp.; deren erster Band 1997 erschlıen (vgl dıe Besprechung In dieser Num-
mer). umfangreich und detaılher 1st, kann jetzt einem VOIN erd
Stricker herausgegebenen Buch greiıfen. Es 1st 1m Rahmen der ei
„Deutsche Geschichte 1m (Osten EUropas 1m 1edler Verlag erschlienene
Band über Rußland Abweıchend VOIN der Konzeption anderer an diıeser
i i1st die Darstellung der Geschichte der Deutschen ıIn Rulßland auf meh-
IN Autoren verteılt worden. Für den Beıtrag über dıe Mennonıiıten ist (jer-
hard Hıldebran worden. Er hat In knapper, anschaulıiıcher Wel-

auTtf Se1lıten (davon Seliten Abbiıldungen) elne sehr gul esbare Dar-
stellung der Geschichte der Mennonıiıten ıIn Rußland geschrıieben, dıe wohl

der Konzeption des Buches nıcht SahZ zutreffend „Die Kolonisatıon
A e1ıspie der Mennoniten‘“ überschrieben wurde. „Das Kolonistendorf
und se1ine Eınrichtungen” Sı die Hälfte, e sıch weiıter In dıe ADb-
schnıtte BITS Ansıedlung‘‘, .„„Die Verwaltung“ (etwas sehr ULZ). ADIe Wırt-
SCHaLt: „Das Bıldungswesen“ e ausführlıich). „Kırchliches en  CC und
‚„Wohltätigkeitseinrichtungen“ unterglıedert. Dieser Teıl behandelt 1m
Wesentlichen dıie Geschichte der Mennoniten bIs ZU Anfang UNSeTECS Jahr-
hunderts. „Der (jrundsatz der Wehrlosigkeıt und dıe Folgen“ 1st der zweıte
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Teıl überschrieben, der dıe seıtherıge Geschichte behandelt DiIie TODIemMAa-
t1k VOoN „Mılıtärdienstverweigerung und Selbstsc  t“ nımmt breiten aum
e1n, dies gılt auch für die Wanderungsbewegungen der Mennoniten „Auf der
116 nach Lebensräumen‘‘. Schlıeßlic Lolgen „„Das kirchliche Le-
ben nach dem Oktoberumsturz“‘ und, ZaHZ Nnapp., der “EXOdUS: die AÄUus-
wanderungen se1it den 1980er Jahren, die das mennonitische en In den
Staaten des Gebiletes der vormalıgen fast völlıg ZU rlıegen gebrac
en
Wer cd1e oroße Nachfrage nach Lıteratur ZUT Geschichte der Mennoniten ın
Rulzland kennt, wırd sıch freuen, daß S diese Darstellung <1bt BKr wırd
gleich bedauern, daß S1e 11UT In dem recht umfangreichen und nıcht eben DIl=
1gen Band dieser1 zugänglıch ist Es ware eshalb begrüßen, WECNN
dieser gelungene Beıtrag In leicht überarbeıteter und nıcht stark erweıter-
ier Orm als eigenständıge und erschwınglıche Pu  1Katıon vorläge.

Christoph 1€e.

Neues uch ber Konrad Grebel

Soeben ist „Eıne bıographische Sk1izze‘‘ VON Konrad Grebel erschlenen. So
hat der Autor, Hans-Jürgen Goertz, se1ın 167 Seliten starkes Buch 1m Unter-
tıtel genannt Grebel wırd als „Krıtiker des fIfrommen Scheıins“ gezeichnet.

Marıenau

auft 736 Seiten sınd anzuzeigen: Flurkarten; Etymologıen; Karten, IZeich-
NUNSCH und Bılder: private Erinnerungen und Photographien; ausgiebige An
gaben Jedem Hof mıiıt Geneaologıen selner Bewohner: „Döntjes” und
Zeugn1isse aber VOT em viel Geschichte S1e beginnt VOT

ICNH, Ende der etzten Eıiszeıt. Und S 1st „‚Marıenau. Eın Werderdorf ZWI1-
schen eICANAsSe und 02a Geschichte und Geschichten“‘ mehr, als der JE
tel ahnen äßt dıe Ortsgeschichte splegelt und nthält exemplarısch ın sıch
dıe Geschichte des Werders und se1lner Bewohner. „Meınen 1epen Eltern
UE Vermächtnıis. Der Orf- und Werdergemeıinschaft SOWIEe den Kındern
und Enkeln ZUT Erinnerung‘ diese Wıdmung ält den Ge1lst der He1ımat-
1e€ ahnen, der den ammler und Herausgeber seIlt 98() immer wlieder an-
trıeh und inspiırıerte. 921 wurde Helmut NSSsS ın arlenau geboren, 1U hat
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CI, nach fast 20]ährıger Sammel- und Forschertätigkeıt seinem He1ımatort eın
Denkmal gesetzl. Es hat dıe ISBN 3-00-002666-5. ist aber viel einfacher
beıim Herausgeber selbst bekommen: Helmut Enss, Haınholzweg 2 E}

Timmendorfer Strand
Christoph 1e.

Familıengeschichte Wırz-Würtz

„5Spurensuche und Um lautet der Untertitel der 40seıtigen Famılenge-
schıchte, dıie (Gertrud Hertzler (Am Schwimmbad 87 Bolanden) VOI-

gelegt hat S1e 111 mehr se1n als e1n Tableau VOoN Namen mnıt Geburts-, och-
Zze1ts- und Sterbedaten Es beginnt sehr spekulatıv, aber anregend und unter-
altsam geschrıeben, mıt der Spurensuche nach den Vorfahren der Wırtz be1
einem andvogt 1m Tessin des Jahrhunderts Eın Reisebericht N der
Schweıiz. der Famıiılıengeschichte unterhaltsam vermittelt. Dann aber werden
dıe Fakten gesicherter, auch zahlreıicher, und dıe Darstellung wendet sıch
dem uUunc se1it dem Jahr 669 L dem Jahr, In dem Rudolf Würtz den
Hof übernahm. DiIie Geschichte des OTIes und selner Bewohner machen dıe
zahnlreıiıchen verwandtschaftlıchen Bezıehungen den Pfälzer ennon1-
ten eutl1c mmer wlieder elıngt 6S Gertrud Hertzler, ihre Vorfahren als
Personen schildern, daß dıe Lektüre nıemals langweılıg wırd.

Christoph 1e.

DIe Evangelıschen Täufergemeinden („Fröhlichıaner")
DIie Anfänge der Evangelischen Täufergemeinden lıegen 1m 19 Jahrhundert
Es 1st dıie Geschichte einer kleinen Freıikırche, dıe 832 ın der Schweizer
Ortschaft Leutwiıl Kanton Aargau) entstand, sıch rasch ausbreıtete und be-
re1its s Te späater ın weılten Teılen der Schweıiz, ın Deutschland, 1m EI-
saß, Ja In Ungarn ud Nordamerıka anzutreffen WAar. Das Entstehen dıe-
SG Freikıiırche 1st CN£ mıt dem ırken des Pfarrers Samuel Heinrich Fröh-
ıch (1803—-185/) und der Erweckungsbewegung des Jahrhunderts VOI-

bunden ach seinem Tod breıitete sıch dıe Gemeinschaft ZW ar welılter AaUs»,
VOT ( DEl ın Ungarn und Ord: und Südamerıka, gleichzeitig verstand s1e
sıch aber als geschlossene Gemeıninschaft. DIies W ar eine Entwicklung, dıe in
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eiıne schwere innere Krise führte, dıe noch Urc dıe Not der (Geme1linden 1m
(Osten In der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts verstärkt wurden. ach dem
Zwelten Weltkrieg begann elıne ase des Aufbruchs und der Veränderung,

dıie Stelle tradıtioneller Abgeschlossenheıt trat Offenheıt, Ja SC
sprochen m1iss10narıscher Ambitionen kennzeichnen mıttlerweile diese (Je-
me1ınschafrt. ernhar: Ött, ange e Studıienleıiter Bıenenberg und
selbst dUus diıesem Geme1indeverband stammend, hat ZU 40Jährıgen Ju-
1läums des Mıssıonswerkes diıeser Verbandes, des „Evangelıschen Missı1ı-
onsdıenstes”, dıe Geschichte der Gemeinschaft aufgearbeıtet. Es 1st, W1e der
nla CN nahelegt und der jUKS CS bereı1ts s1gnalısıiert, Geschichte als MISs-
s1ıongeschichte daraus geworden: ernnar:! Ott. Miss1ıonarısche Gemeılinde
werden. Der Weg der Evangelischen Täufergemeinden, Verlag EIG. Uster
(Schweıi7z), 1996, 43°

Christoph 1€e.

Eıne kurze Geschichte der Mennonitengemeinde Monsheım

hat Friedhelm AaUusSs nla des 1 /5Jährıgen Jubiläums der Monsheimer
Mennoniıtenkirche 1mM Jahr 995 geschrıeben. en dem Mennoniıtischen
Lex1kon 1st dıe Ortschron1 und das Archıv der Mennonitengemeinde her-
ANSCZOLCH worden. Der Beıtrag 1st abgedruckt 1m He1imatj)hrbuch 1997, die
Anschriıft des Verfassers lautet: Münchgasse 18, Ober-Flörsheim

Christoph 1e.

DIie „Ruta Iranschaco“ die Verbindung ZUT „Welt
In dem Buch .„Dı1e Ruta Iranschaco WI1Ie S1e entstand“‘ rzählt Gerhard
atzla der O21 1m aCO Paraguays geboren wurde und auch dort lebt,
dıe faszınıerende Geschichte elıner Straße In den 50er Jahren kamen immer
mehr 1edler In den Mennoniıtenkolonien des aCO der Überzeugung,
da e1in wırtschaftliıcher Aufschwung der Kolonien 11UT erreichen 1st, WE

die Isolatıon überwunden wIrd. Wıllı1ıam Snyder rachte dıe aliur nötıge
„seltsame Koalıtıon“ AdUusSs paraguayıscher und us-amerıkanıscher eglerung,
dem Mennonıiıte Central Commiuttee, den Mennoniten der Kolonien und den
Vıehzüchtern zustande. DIie Unterstützung aus Nordamerıka WAar immens.
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Von dort kamen nıcht 11UT dıe Maschinen, das Fachpersonal und e
Langreiche ollarspenden. en großem Idealısmus Organısatıon
und Koordinatıon In einem fast AaUSSC  1e511C unbewohnten und wegelosen
umpT- und Steppenlandschaft ohl dıe me1lsten bewundernden Le1=
Sstungen. In fünf Jahren b1Is wurde diese Strabe AdUus Lehm fer-
tiggestellt. Inzwıschen 1st S1e asphaltıer und Lastwagen, Busse und Perso-

fahren mıt einer Geschwindıigkeıt, WIE S1e auf deutschen Auto-
bahnen üblıch ist, dıe 500 Kılometer VO Asuncion bIs Filadelfia rst
Uurc diese „Rüta- S1e W dl die Isolatıon der Kolonıien beendet, erst mıt ıhr
kam der Wohlstand den Mennonitenkolonıien des paraguayıschen E}

rWInNn Enns, Christoph 1e

Kın besonderes KırchenjJubiläum
Im September 99% W al elne besondere Reisegruppe Aaus Deutschlan: In Po-
len Hauptsächlicher nla W ar das 100Jjährıige ubDb1ıLlaum einer früher LLICIN-

nonıtıschen, heute katholıschen Kırche 1n dem Orf Montau, etiwa 110
NOTALIC VO (jraudenz. Die Kırche gehörte der früheren Mennonıiten-

gemeınde Montau-Gruppe, welche cd1e Mennonıiıten In der Schwetz-Neuen-
burger Niederung mfaßte DIie me1lsten Teılnehmer der Reıise kamen AUuUs

diıesem Bereich Am Donnerstag, dem September, fand eın Festgottes-
dienst In der Kırche wurde eine Gedenktafe CeNIAU. dıe dıe früher
hler eDbenden Menschen erinnert. Es ist die vlerte AI dieser Art eiıner
ehemalıgen Mennonitenkirche nach Danzıg, eubuden un (OQ)bernessau be1
orn Es W ar allerdings das Mal, daß e1in Kırchenjubiläum cMeser Art
gemeıninsal VON den rüheren und den Jetzıgen Benutzern der Kırche eieler
wurde. In den etzten Jahren mıt maßgeblıcher finanzıeller AaUus

eutschlan aber auch UrCc den energischen kınsatz des jetzıgen Pfarrers
Edward Dowbusz, umfangreiche Restaurierungsarbeıiten der Kırche
durchgeführt worden. SO wurde das ach He gedeckt, dıe bunten Gilasfen-
ster noch AaUus alter e1ıt C.Gestittet VON Johann Bartel, Montau’”) restaurıert
und dıe Ssudlıche Se1tenwand NEUu unterfangen und mıt Mauerwerk versehen,
da S$1e. instabıl FA werden drohte

Peter Foth, Christoph 1e
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Einweıiıhung des Neubaus für dıe Forschungsstelle

Gary Waltner

Vergangenheıt und Zukunft der Mennonitischen Forschungs-
stelle

In den etzten Jahren en WIT elne e1 VON ubılaen egangen, be1-
spielsweıise 996 das enno-Sımons-Jahr und In diıesem Jahr den 500 (ie-
burtstag VON Konrad Grebel Dagegen en WIT e1in anderes wichtiges Er-
innerungsdatum fast AaUsSs den ugen verloren, nämlıch den 998 anstehen-
den Geburtstag der Mennonitischen Forschungsstelle (MEFSt) Diese 1U
schon bewährte Eıinrichtung wurde 23 Maı 94 mıt einem eschliu der
Generalversammlung des Mennoniıitischen Geschichtsvereıins In
Gironau In Westfalen Adus der auTfe gehoben Im Protokall e1 N ;E9q-
gesordnungspunkt vier ziemlıch Kurz, jedoch mıt erheblıchem Anspruch
dıe Zukunft ‚„„Gustav Reımer empfiehlt eine Mennonitische Forschungs-
stelle mıt Archıv und Bıblıothek, elıner bıblıographischen, famıliıenge-
schıichtlichen und kulturgeschichtlichen Abteılung. Anknüpfung mıt dem
Ausland erscheımnt ratsam uch diese Forschungsstelle ogründen, wırd be-
schlossen. Dr. Crous 11l den au In dıe and nehmen.“
Das (l die Worte, mıt denen G1n Prozeß ın ewegung geSseLZL wurde,
der bIs heute viele Menschen beschäftigt hat Allerdings W arl der erfolgre1-
che Weg VOIN der Grundlegung bIs In dıie Gegenwart oft problematısch, I1L1Lall-
herle1 Hındernisse mußten bewältigt werden. Heute sınd WIT In der glück-
lıchen Lage, dalß der ründung VON 948 mıt eıner einmalıgen Geburts-
agsgabe, das €e1 einem eigenen /uhause, edacht werden ann Dieses
esSCHEeEN ist zugle1ic für uNls alle bestimmt, die WIT ın diesen tunden
SaJdmInmMenN mıt den großzügıgen 5Spendern und unermüdlıchen Freiwilligen
dieses besondere Ere1gn1s felern dürfen ZuUum ersten Mal ın der Geschichte
der europäischen Mennoniten konnte e1n selbständiges Gebäude e1igens für
dıe Unterbringun eiıner der Täufer- und Mennonitengeschichte ew1dme-
ten Bıbliothek errichtet werden. DıIie Gründerväter ürften mıt uns zufrie-
den seIN.
Tlauben SI1ıe mMIr, 16 Festgäste, ein1ge inuten In der Geschichte der For-
schungsstelle blättern. Dr Ernst Crous, der In Berlın, Marburg und ın
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onnn Theologie und Geschichte studıiert hatte und dann eıne Laufbahn ın
der Berliner Königliıchen Bıblıothek der spateren Preußischen Staatsbiblio-
© einschlug, esa dank se1ıner Vorbildung dıe besten Voraussetzungen
fürauund Verwaltung der Bıblıothek Er verheiratet mıt Rosa, geb
Genthe, dUus Krefeld gebürtig und VON eru Bıblıothekarın DIie eljeuftfe
esaßen ZWEeIl öhne, Ludwıg und Ernst, die e1! 1m Zwelten Weltkrieg iıhr
Junges en lassen mußten. Als 944 e1le der Preußischen Staatsbiblio-
hek nach Göttingen ausgelagert wurden, übernahm das Ehepaar CTrOous dıe
Betreuung iıhrer Bestände.
ach Begınn des Ruhestandes 947 stellten Ernst Crous und selne Tau alle
iıhre Kräfte In den DIienst der Mennonitenschaft. en dem au elıner
selbständıgen Flüchtlingsgemeinde In Göttingen, WOZU Ernst Crous qals
früherer Altester der Berlıner Mennonitengemeinde besonders erufen W
gehörte 6S ihren verdienstvollsten Tätigkeıiten, die Flüchtlinge VCISOTI-

SCH und In Zusammenarbeit mıt dem MCC (Mennonıite Central Commiuttee)
Hılfsgüter dıe notle1ıdende Bevölkerung verteıulen. Als 1UN rnst Crous
948 mıiıt demaueiner Forschungsstelle betraut wurde, hat GE diese AUf-
gabe mıt selInem gewohnten Pflichtgefühl angepackt. Es begann eiıne e1ıt
des 5Sammelns, des Ordnens und Auswertens, wobe1l ı1hm se1lne Tau Rosa
Tachkundig ZAHT: Seıite stand
In verschıedenen „Rechenschaftsberichten‘“‘, die Crous dem Geschichtsver-
in vorlegte, lest Ian VON fehlenden Geldmiutteln, VOIN weniıgen-
räften und quälender Raumnot, denn dıe Bıblıothek befand sıch In der Woh-
NUNS der Famılıe Es WAar e1IN uCcC daß Crous selbst eline Pens1ion VO Staat
rhlelt und 8 WI1Ie übrıgens auch alle selne Nachfolger keinerlei KOÖ=-
sten für den Mennonitischen Geschichtsverein verursachte. Für selne FOT-
schungsstelle bemühte [ sıch immer wieder Spenden VON Büchern, AT
chıvalıen, Zeıtschriften und Geldern für elne Erweıterung.
Dalß die Mennoniten mehr als andere auf die hıstorische Dımens1ion ihrer
Ex1istenz verwıiesen unterstrich Crous 947 mıt den noch immer be-
denkenswerten Worten: „Die geschichtliche Forschung der Mennoniten 1st
besonders notwendig, da uUuNnseTe Kırche UTrc Jahrhunderte stärker als eiıne
andere geschichtsbedingt 1st, zumal dıie La:engemeinschaft eiıne eigene
Theologie 11UT ın sehr beschränktem Umfange entwıckelt Hatı Rechen-
schaftsbericht 71SeıIite 18 Dort auch das olgende Zıtat.) ugle1ic.
nannte welıltere ründe, eın leichter den Quellen In
elıner eigenständigen Bıblıothek für dıe Mennoniten wichtig ist „Die Ge-
schichte muß immer HNECU geschrieben werden, “ betonte CH; 59 immer NEU
der Jeweıllıgen Gegenwart dıenen. DIie Knappheıt Menschen, dıie
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Bruderschaft und weılt arüber hınaus diıesen DIienst elısten könnten,
verlangt gebieterisch, da mıt iıhrer Ta SDarsamı uUumMSCSaNSCH wiırd; jedes
Buch neben dem Schreibtisch bedeutet Zeıtausnützung, jede Reisemöglıch-
e1ıt Weıtung des Blıcks Lasset uns wırken, ange 685 Tag ist.  c&
('rous hat die Zeit. ange CS Tag W, muıt er Hıngabe SeNutZL. 96(0) S1e-
delten Rosa und Ernst (’rous ın ihre Geburtsstadt efeld Dort fand cdıe
Forschungsstelle einen gebührenden atz 1m Stadtarchıv der Leıtung
VO Archıvar D7 Se1it 964 konnte CTrous körperliıcher
chwäche, unverm1ıinderter gelistiger Frische immer seltener das Archıv
betreten, stand aber selner Trau und iıhrer elferın, Irmgard VO Beckerath,

mıt Rat ZUT Se1ite ach seinem Tode 1im Te 96 / fand sıch keın In-
feressent für dıie Forschungsstelle, und als das Stadtarchiıv E1igenbedarf für
dıe genutzten aume anmeldete, sıch dıe Diskussion über den WEeI1-

erbie1l
Als Antwort auf diese rage bot sıch die Möglıchkeıit ıIn den Räumen der
se1t 059 wıiedereröffneten Heimschule e1ern® unterzukommen. Das W äal

eıne gute LÖSung, die VO Dırektor der Heimschule, berstudiendirektor
Helmut auUTY, selbst ıtglıe: des MGV, herbeigeführt wurde. Dazu fand
sıch In der Person des Oberstudiendirektors 1m Ruhestand Dr Horst Penner
AaUSs Kırchheimbolanden eın wissenschaftlıch tätıger Hıstorıker, der dıe Le1-
(ung der Forschungsstelle bernham SO eZzog dıie MESt der mzug VON

efeld fand 1mM prı 965% elıne eringe Miete die Räume 1m
Dachboden des Schulhauses Eınen bedeutenden Zuwachs erfuhren dıe Be-
stände 969 mıiıt der Eiınverleibung der reichhaltıgen Büchersammlung VOIl

ar Christian NefifT, dem langjährıgen, 946 verstorbenen rediger auf dem
eı1erhof, dessen Bıbhlıothek bıs dıesem Zeıtpunkt noch 1m arrhaus un-

tergebrac
Als Dr. Penner AUus gesundheıtlıchen Gründen CZWUNSCH WAäl, se1lne ätıg-
keıt der MESt reduzleren, fand CT In Paul Schowalter, dem rediger
auf dem eıerhof, und Dr Gerhard Heın, dessen Amtskollegen In Mons-
he1ım., kompetente Nachfolger, die S] UTC ihre Publıkationen ın den
Mennonitischen Geschichtsblättern und iıhre Arbeıten Mennonitischen
Lexiıkon bekannt Bald aber W ar die Forschungsstelle wıeder verwalst,
als Pfarrer Heın In den Ruhestand trat und nach Berzabern VETITZOS und Paul
Schowalter seıinen Arbeitsbereich einschränken mußte In den Zeıten der
Krankheıit ihres Mannes hat Trau TU Schowalter den Besuchern dıe For-
schungsstelle aufgeschlossen und S1e eingewlesen. DIie Zukunft schlen WIEe-
der ungewı1ß sSeIN.
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Bald aber gab CGS elne NECUEC offnung. Im Protokall der Mıtglıederversamm-
lung VO 15 September 1974 auf dem Thomashof findet sıch olgende CI-

Treulıche Nachricht .„Der Bıbhliothekar Nelson pringer Goshen e_
DC, ndıana hat sıch erboten, In seinem Sabbatjahr die Mennonitische
Forschungsstelle In elerno ordnen und siıchten.“ Das Wäal eın großar-
t1ges Angebot, denn bısher dıe Bestände der FSt 11UT grob nach Ge-
bleten geordnet, eiıne reguläre vollständıge Katalogisierung W ar nıcht VOI-

handen DIe finanzıellen Miıttel tellte In oroßherziger Weılse das MCC Men-
nonıte Central Committee) ZUrT Verfügung.
Die Famıilıe Springer ZUS 1mM Sommer 1975 auf den eiern® DIie Fa-
mılıe arbeıtete mıt Sohn Joe kümmerte siıch das Archıiv, Mutltter ELLY
half Vater Nelson beım ıchten und der späateren Katalog1isierung der Bücher
Es gab viel tun Eın e1igenes Katalog1isierungssystem mußte erarbeıtet WCI-

den J1eE16 Bücher. dıe thematısch 11UTr ın entferntem usammenhang ZAUHE Täu-
fergeschichte standen,waren auszumustern Als das Springerjahr Ende
g1Ng, W dl CIn Fundament für die zukünftige Arbeıt gelegt worden.
aliur ebührt den Springers ank S1ıe en SN sıch nıcht nehmen lassen,
AaUus den USA kommen und eiIInden sıch uUunNnseTeT Freude uns,
der VO ihnen VOT Jahren gepflegten Pflanze einen Besuch abzustatten.
Aur eıner Vorstandsıtzung des MGV 1m rüh]ahr 976 forderte I1a miıich
auf, dıe Leıtung der Mennonıitischen Forschungsstelle übernehmen. Eın
ausgeprägtes Interesse mennonıtıischer Geschichte und Bı  1otheks-

begleitete mich se1t meınem Geschıichtsstudium. Als tudent arbeıte-
ich 7WEe]1 He der hervorragenden Mennonıite Hıstorical L1ıbrary des

Bethel College der Anleıtung VOoN DE Cornelius Krahn DIie LICUEC Auf-
gabe übernehmen, Wal für miıich elne Freude., und eINZIE negatıv L1UT W,
dalß ich me1lınem eru nachgehen mußte und mMIr er immer 1UT be-
schränkte eıt ZUT erfügung stand Se1lt September VETSANSCHCH Jahres be-
In ich miıch 1m Ruhestand und genieße fre1 VON den ichien elInes
Leıters eiıner amerıkanıschen Schule für die vielfältigen ufgaben der FOT-
schungsstelle Z Verfügung stehen.
In den etzten B Jahren hat sıch dıe ammlung etwa verdoppelt. Der Inıtia-
t1ve VOI Pfarrer Paul Schowalter 1st 65 verdanken. daß se1t Anfang der
/Uer Jahre CIn Jährlıcher Zuschuß des Kultusministeriums VON 3000 für
Neuanschaffungen bereitgestellt wırd. eiıne Zuwendung, dıe mıt
den Aufwendungen des Mennonitischen Geschichtsvereins den Ausbau diıe-
SCT Spezlalbıbliothek sıchert. en dem Erwerb antıquarıscherer CI-

gaben sıch auch NECUC Schwerpunkte, Ww1e [ ıteratur ZUT Geschichte VON Hut-
terern und Amıischen, ohne daß andere Bereiche W1e dıie Famılıengeschich-
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oder dıie europälische Täufergeschichte kurz kamen. Darüber hınaus WAar

ich liImmer auf der 116 nach Ichıvyvalıen und Nachlässen AaUus uUuNscIeI lra
dıtıon für das Archıv
erfen WITr noch elınen 1C auf die Benutzer und Besucher der FOor-
schungsstelle, deren Sanz verschledenen nlıegen erecht werden ist. Als
Präsenzbibliothek ewährt dıe MESt jedem den unmittelbaren /ugang
den Büchern So werden dıe me1lsten Nachforschungen VOT Ort 1006
INCN, nıcht selten aber chıcke ich die verlangte LAauteratur DPCIL ost dıe in
CDer erledigende Schriftverkehr bezieht sıch oft auf Wünsche
VON Examenskandıdaten und Wiıssenschaftlern, bestimmten Themen D1I-
bliographıische Hılfestellung elsten. Für ußlanddeutsche biletet dıe FSt
dıe Möglıchkeıt, cdIe verlorengegangene Vergangenheıt wıleder entdecken.
Amerıkanısche Tourıstengruppen wollen ihre Glaubensbrüder kennenlernen
und beziehen auch dıe Forschungsstelle In iıhr Programm CIn Der evangeli-
sche Theologieprofessor möchte seinen Studenten elne e1igene Ausformung
der Reformatıon vorstellen. 1ne große spielt auch dıe Famılıen-
geschichte, dıe dus den Kırchenbüchern rekonstrulert werden annn anche
wollen auch 1UT WI1SSsen, W ds sıch hınter dem Schıild „Forschungsstelle” VCI-

1rg ber die Hälfte der Benutzer Ssiınd übrıgens Nıchtmennonıiten, dıe
unterschiedlichsten spekten uUNnscCICI Geschichte interessiert S1Ind. Be1l die-
ST1der ufgaben W al ich über jede erfreut. Dankbar erwähne
1CcH. daß mMIr ın den VC.  (0) Jahren UrcC ABM-Maltnahmen Unterstüt-
ZUN® ewährt wurde, UTC Christa aCZVY und Christine eft für e1in Jahr
und aus Tıll für Zzwel TE Iiese Mıiıtarbeiter erledigten ın der FOr-
schungsstelle dıe anltiallenden Arbeıten, hauptsächlıc auf dem Gebiet der
Katalogisierung.
DIie Raumnot aber erwIies sıch als eIn immer drängenderes Problem Als die
Landwirte auf dem e1erno dem MGV eiınen auplatz mıt elıner alten
cheune schenken wollten, INg ich 1mM Januar 1991, noch ohne einen Aut-
trag VO Vorstand, ZU Archıtekten Ulı Wohlgemut Aaus der Geme1lnde We!1-
ET und bat ıhn, MIr einen Plan für eine Bıbliothek entwerten. Was Herr
Wohlgemut vorlegte, steht jetzt 1m wesentlıchen Hollerbrunnen 79 als
das Gebäude, das WITr heute einweıhen.
FKın lang gehegter Iraum 1st 1n Erfüllung SCHH, der Iraum VO  a} elıner
würdıgen Unterbringung UNSSCIETI für den miıtteleuropäischen Kaum wiıicht1-
SCH und einz1gartıgen ammlung und für miıch persönlıch VON eiıner ät1g-
keıt, der ich In eıner freundlıchen mgebung nachgehen kann, dıe ich,

(Gjott mMI1r dıe T7A g1bt, noch ein1ge Tre ausüben möchte. Für dıe Sal
un chwebht MIr VOT, daß dıe FSt nıcht 11UT elıne He1ımat für alte Bücher
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bietet: sondern verstärkt als (Ort der Begegnung dıenen soll Ich denke da-
be1l kleinere Veranstaltungen und Ausstellungen, dıe hlıer atz finden
können. Den Anfang macht November e1in „Hıstorischer Fılm-
abend‘‘ Wır zeigen alte ılme, die Rıchard Hertzler ıIn den 50er Jahren De-
1n hat Für die olgende eıt i1st eıne Patchworkausstellung mıt NVOT-
{ührung, eın Vortrag über dıe mennonıiıtischen Uhrmacher (GÖT7Z und Öger
AdUus Rulßland und eıne Kunstausstellung In Zusammenarbeit mıt Ernst Dyck,
Neuwı1ed, In Planung
IC zuletzt bleıibt noch das Problem, W1Ie dıe Kontinulntät der Bı  10theKs-
arbeıt und der ammlung selber auf Dauer erhalten werden kann. Ich e’
daß 65 In /Zukunft einmal eine unterstützende Bıbliıotheksstiftung geben wiırd,
AUSs deren Erträgen dıe laufenden Kosten bestritten werden können, damıt
der Bestand dieser Instiıtution auch ın /Zukunft gesichert werden kann.
Ich möchte miıch ZU Schluß beım Geschichtsverein für das mMI1r D re
entgegengebrachte Vertrauen edanken und auf welteres gedeıihliıches
Zusammenwirken UNsSCTICET gemeiınsamen Aufgabe. Möge auf dem
Hause und UNsSseICN welteren egen Gottes egen ruhen!
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Eeckbert riedger

Wıe der Neubau der Mennonitischen Forschungsstelle
entstand
Berıicht, gegeben be1 der Einweihungsfelier September 1998

Im Jahr 909872 hatte dıe Mitgliederversammlung MV) des Mennonitischen
Geschichtsvereıins über e1in Angebot der (Gemeıinde eilere beschlıeßen,
dıe Mennonitische Forschungsstelle ıIn eınen Erweıterungsbau des (Geme1lin-
dehauses integrieren. aut Protokall ASDITZT sıch die Diskussion auf die
rage L ob für UNsSsSCIC Zwecke elıne be1l dieser Lösung notwendıge KOm-
paktanlage gee1gnet sel, oder ob elıne offene LÖösung mıt festen Regalen
bevorzugen sel, In der ‚Geschichte ZU Anfassen‘ ermöglıcht wIrd. DIie ADB:-
stımmung erg1bt (der D anwesenden) Stimmen für eıne offene Lösung,
keıne für die Kompaktanlage, der est nthält sıch der Stimme. DiIie Konse-

Aaus diıeser Entscheidung Ist, daß der MGV auftf das dankenswerte AMN-

gebo der (Geme1inde elerho nıcht eingehen kann. Weiıterhın wırd jedoch
eıne grundsätzliıche Lösung für cd1e Unterbringung der Forschungsstelle
gestrebt, da die Räume In der Schule unbefriedigen und unsıcher Sind.- Das
Wl 90982
Nun, dıe damals abgelehnte Kompaktanlage ist jetzt eingebaut, Überlegun-
SCH 1m Bauausschuß en dieser Lösung eführt. Bıblıothek und Archıv
erhiıelten dadurch mıiıt 25 laufenden Metern Stellfläche fast dıe dOop-
pelte Aufnahmekapazıtät gegenüber Tfesten Regalen Hıer waren CS 641 Ifm
SCWESCHH. Der Mehraufwand beträgt rund O,- das sınd bezogen
auf die gesamte Bausumme 6,.2%.) Insgesamt stehen mıt dem
Ablageraum für Zeitschriften und dem Raum für besonders wertvolle
Bücher SC alte ände, Kıiırchenbücher AUS ehemalıgen Mennonıitenge-
meılınden 1m Osten) 13 10 Ifm Stellfläche ZUT Verfügung. In den Räumen des
Gymnasıums D 191 Ifm
Aus der Überlegung, daß be1 der Planung auch cd1e erwartenden Folgeko-
sten berücksichtigen SInd, wurde 1m Dachgescho neben einem Apparte-
ment für (Gjäste der Forschungsstelle eine Wohnung eingebaut. DiIie lete1n-
nahmen der Wohnung sollen ZUT Deckung der laufenden Kosten dıenen.
Diese beiıden wesentlichen AÄAnderungen wurden während der Bauzeıt dem
Bauplan VOTSCHOMIMECN, der schon 991 erstellt worden Wr Damals, 1991,
wurden Kosten ın öhe VOIl 470.000 angesetzl. u Begınn der TDEe1-
ten 1m rühjahr 996 teılte uns der Archıtekt MC daß WIT vermutlich mıt
osten VO 80O0.000 rechnen müßten. Tatsächlic agen dıe entstande-
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NCN und noch erwartenden (Computer und Mikrofilmleser) Kosten für
den Bau und dıie Eıinriıchtung nach dem an VOI Ende Julı 1998 be]l etwa
647 .000 S1e wurden tolgendermaßen aufgebracht:

Schenkung
Erschließung auplatz: 2,8 %n

Spenden 35 7/.000 552 %n
E1ıgenarbei 130.000 20.1 %n
Öffentliche 1ıttel D n

e) Zwischenfinanzierung BA %n

647.000 100,0 n

VEr DIie Schenkung des erschlossenen Bauplatzes verdanken WIT den aktı-
VCI und den ehemalıgen Landwıirten des Weılerhofes
/7u DIie Spenden Ssınd eingegangen oder wurden VON 241 Eınzel-
spendern, 374 Mennonitengemeinden, mennonıtischen Verbänden oder
kleinen Gruppen SOWIE VON Bau beteiligten Handwerksbetrieben
/7u Die E1ıgenarbei wurde gele1istet ZU eiınen urc „PTIONS dıe ihre A
beıt nıcht In echnung geste en (Archıtekt und Statıker für dıe Pla-
NUuNg, He1ızungsbauer für das Setzen der He1izkörper und das erlegen der
ohre, Eıiınschaler für die Einschalung tragender Bauteıle, Geländerbauer für
dıe Konstruktion und den Eınbau des Ireppengeländers), uUsalll erg1bt
das
Zum anderen wurde die E1genarbeıi gele1istet Urc $() freiwilligee
rinnen und Helfer ın mehr als 6.000 Arbeıtsstunden, dıe mıt
geSETZL SInd. Bemerkt SEl daß auch den Helfern „PTOo11s” WAarch, ohne
deren und Anleıtung dıe Arbeıten nıcht hätten werden kÖön-
11IC  = Hıer sınd NECNNEN dıie Brüder AaUus der Mennoniten-Brüdergemeinde
Frankenthal, dıe ulls beım Mauern Lachkundig unterstutzten, und HNCNNECN
1st Schreiner Werner Galle
Der Rohbau wurde abgesehen VO Eınbau der Fertigtreppe, der Fert1g-
decken und der Errichtung des Dachstuhls ausschließlich VON e1igenen
Kräften erstellt. Angefangen wurde mıt dem1 des Schuppens und der
cheune Hıerbe1l kam uns zugule, daß elne eI VON Landwirten der nähe-
161 mgebung mıt iıhren Fahrzeugen den Bauschutt und den augrubenaus-
hub abgefahren und später mıt Frontladern Baumaterı1al auf den Bau geho-
ben en Der Eınsatz der Maschinen und Geräte erscheımnt In der Abrech-
NUuNe nıcht DıIie Helfer kamen überwiegend dus der mgebung des Weler-

149



oOTies Für Arbeıten, dıe den Eınsatz vieler Helfer erforderten (Hochzıehen
der Mauern, Dachdecken, mzug AdUuS der alten In dıe MHMECiECE Forschungsstel-
1e); kam erstärkung VON anderen (Gjemelnden aus derZ und eiıinnes-
SCIL, beim mzug engadıerten sıch VOT em Jugendliche. uch VOIN welılter
her kamen Helfer Eınmal W Z7Wel Brüder, dıe AaUuUs acknang anre1l-
sten, das Fundament
en Tag, als das ach gedeckt wurde., werden WIT nıcht chnell VELSCS-
Nal  = Es regnete ıIn Strömen, aber dıe Helfer gekommen, und WUlL-

de das Programm durchgezogen mıt LLasscIl eıdern und stelıfen Fingern.
Der ral Zinzendorf hat VOIT mehr als zweıhundert Jahren A\War
WO nach Arbeıt iragen, welche Ist, WIT WO uns O  1C plagen und

Steine tragen aufs Baugerüst. ” Ich muß gestehen: SO TO  1C 1st R

beım Plagen und Steinetragen nıcht immer ZUSCBANSCH Manche Arbeıt WUT-

de ohne große ust, 11UT we1l S$1e werden mußte, und INan woll-
Ja auch die aufdringliıchen Bıtten aufdrınglıcher Frager nıcht enttäuschen.

Se1’s drum. Wır ankbar für dıe TO  1 und auch für dıe wen1ger
TONLIC verrichteten Arbeiıten.
uch ZU Innenausbau, der sıch fast über e1n Jahr h1Inz0g, kam Aaus der
ähe und AaUsSs der Ferne.
Es hat auch eın Daal kleine Arbeıtsunfälle gegeben. Miıt ogroßem ank kann
ich aber ZHEUG  1ckend feststellen,; dalß WIT keınen schweren Unfall be-
klagen hatten.
/u OÖffentliche Miıttel standen angesıichts leer gewordener Öffentlicher
Kassen weiıt wen1ger ZUT Verfügung als 991 Um mehr wI1IsSsen
WIT den Zuschuß VOIN O,- der Geme1ı1inde olanden schätzen,
ebenso w1e die teilweise schon gegebene und noch zugesagte /Zuwendung
VON insgesamt[ AdUus dem Dorferneuerungsplan des Landes
Rheıinland-Pfalz DIie Zusammenarbeıt mıt den bearbeıitenden Referenten
VO Verbandsgemeinde und Kreisverwaltung, Tau Korell und Herrn Die-
NCI, WIe überhaupt mıt en Damen und Herren der kommunalen tellen;
W arl erfreulıch gul Be1l en auftretenden Fragen und Problemen Tanden WIT

Verständnıiıs und Entgegenkommen.
Dankbar A erwähnen ist auch der Zuschuß In öhe VO 5.000,- für dıie
Regale, der uns VON der Evangelıschen Kırche der alz egeben wurde.
Z 6) Zwischenfinanzierung: Von Personen SOWI1eEe VO Mennonitischen
Geschichtsvereıin ın Frankreıch wurden uns zınslose arlehen In Ööhe VON

ZA1T Verfügung gestellt, dıe restlıchen wurden dem
laufenden ausna des Geschichtsvereıins NINomMME DIie (Gjeduld der
Darlehensgeber en WIT nıcht überstrapazleren, die arlilenen siınd zurück-
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zuzahlen. Jle Anzeıchen deuten arauf, daß das UTe Spenden geschehen
muß Deshalb 1st 6S heute nochmals meılne Aufgabe, als Bettler aufzutreten
und S1e bıtten, heute Ausgang dıe OF beachten oder späater In
anderer Weılse daran denken
Als WITr nach der Genehmigung des Baugesuches und VOT dem Begınn der
Arbeıten damıt begannen, 5Spenden werben, chrıeb MIr Jemand: „Ich
ll nıcht verhehlen, daß MIr der Begınn Trer Baumaßnahme doch csehr DC-
wagtl erscheımntzuzahlen. Alle Anzeichen deuten darauf, daß das durch Spenden geschehen  muß. Deshalb ist es heute nochmals meine Aufgabe, als Bettler aufzutreten  und Sie zu bitten, heute am Ausgang die Körbe zu beachten oder später in  anderer Weise daran zu denken.  Als wir nach der Genehmigung des Baugesuches und vor dem Beginn der  Arbeiten damit begannen, um Spenden zu werben, schrieb mir jemand: „Ich  will nicht verhehlen, daß mir der Beginn Ihrer Baumaßnahme doch sehr ge-  wagt erscheint ... Spenden können immer nur eine im Großen und Ganzen  gesicherte Finanzierung aufbessern, aber diese nicht erst nach der Einrei-  chung des Baugesuches aufbauen ...“  Sie, die Sie heute hier sind, und die Vielen, die heute nicht hier sind, haben  uns durch Ihre Unterstützung Mut gemacht, das Wagnis einzugehen. Vielen  Dank!  151Spenden können immer [1UT elne 1mM Großen und Ganzen
gesicherte Fiınanzlerung aufbessern, aber diese nıcht erst nach der Einre1-
chung des Baugesuches aufbauenzuzahlen. Alle Anzeichen deuten darauf, daß das durch Spenden geschehen  muß. Deshalb ist es heute nochmals meine Aufgabe, als Bettler aufzutreten  und Sie zu bitten, heute am Ausgang die Körbe zu beachten oder später in  anderer Weise daran zu denken.  Als wir nach der Genehmigung des Baugesuches und vor dem Beginn der  Arbeiten damit begannen, um Spenden zu werben, schrieb mir jemand: „Ich  will nicht verhehlen, daß mir der Beginn Ihrer Baumaßnahme doch sehr ge-  wagt erscheint ... Spenden können immer nur eine im Großen und Ganzen  gesicherte Finanzierung aufbessern, aber diese nicht erst nach der Einrei-  chung des Baugesuches aufbauen ...“  Sie, die Sie heute hier sind, und die Vielen, die heute nicht hier sind, haben  uns durch Ihre Unterstützung Mut gemacht, das Wagnis einzugehen. Vielen  Dank!  151S1e, dıe S1e heute hıer SInd, und dıe Viıelen, die heute nıcht hler SInd, en
uns urc Ihre Unterstützung Mut gemacht, das agnıs einzugehen. Vıelen
an
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Nachrufe

Für Bobh Scribner

„„Whoever VvIisıts Cambrıidge and 185 harmed Dy 1t MuSst always COI back
INan y t1imes.“ Diese Zeilen stehen ın melınem Blue ul! Re1iseführer Bob
Scribner hat S12 hineingeschrıeben. ber zehn TE Ssınd se1ıtdem VETSANSCH.
Ich bın wıieder nach ambrıdge gekommen. ber 6S jene Heıterkeıt und
reudige Erwartung, dıe miıich damals erfüllte, als ich dort 1m Rahmen eiInes
Workshops eınen Vortrag 16 Der nla des Besuches ist traurıger Natur.
Ich bın angerelst, der Gedenkfeıier für Bob Scribner teilzunehmen. Er
starb 29 Januar 998 1mM eTr VON 56 Jahren Krebs
Von der befahrenen Queen’ s Road 1eg das axX1ı In den are Memori1al
ourt  .. e1n Vor MI1r 1eg die geplIlegtle, aschgraue Fassade e1ınes Ziegelbaus
VOINN 920 Ich erinnere mich. Hıer muß auch Bob Scribner se1n Domizıl SC-
habt en Der Portier MIr weıter, ze1igt auf einen Plan, sıch seine
Räume efanden Was bleı1bt, ist e Erinnerung. FKın anderer Professor
wohnt Jetzt dort.
Hıer ıIn unmıttelbarer ähe ZUT Bıbhlıothek organısierte Bob Scribner über
viele TE se1n akademıiısches eben, umgeben VOI Büchern, Aktenordnern
und Kartons voller Quellen, dıie CT be]1 zahlreichen Archivaufenthalten SC-
ammelt hatte Er W ar eın Wissenschaftler AUS Passıon, der unermüdlıch dl-

beıtete., publiızıerte und auf keıner einschlägıgen Konferenz fehlte 1981 VCI-

Öffentlıchte GT se1n erstes Buch dem 1te For the Sake of Simple Folk.
Popular Propaganda for the (Jerman Reformatıon, das mıt eiıner Eın-
eıtung und einem achtrag versehen 994 noch eıinmal als Paperback CI-

schlen. 1e1€e IThemen und Aspekte ZUT Sozlalgeschichte der Reformatıon.
dıe Bob Scribner In spateren Publıkationen aufgrı und vertiefte, Ss1ınd 1n ıhm
bereıts enthalten. 17 den Elıten jedweder Couleur galt se1n spezılelles For-
schungsinteresse, sondern dem Volk, den Randständıigen, den Ilıteraten und
Aufständischen, kurz all Jjenen, die über Jahrhunderte hinweg dıe tefkın-
der w1issenschaftlıcher Forschung Es ist nıcht zuletzt Scribners Ver-
dienst, S1€e AUsSs iıhrem Schattendaseıin efreıt und mıiıt soz1lal- und kultur-
krıtischer, aber auch anthropologischer und ethnologıischer Fragestellungen
in ihrer relıg1ösen, magisch-rıituellen (Gje1lstes- und Lebenswelt siıchtbar SC
macht en Autobiographisches Mag be1 der Themenwahl miıtgespielt
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en Bob Scribner selbst gehörte nıcht jenen, denen der Weg Uutre Her-
un und materıellen Wohlstand VOoN Geburt geebnet W ar Im Gegenteıil,
SI wußte, Was 6S el seIN. on als Kınd, erzählte CI einmal, habe
G: davon getraumt, sıch späater für dıie Minderprivılegierten, dıe Arbeiıter und
Armen, einzusetzen. Auf se1ıne Art 1st GT dıiıesem Ziel treu gebliıeben als kTI-
tischer Denker und Wiıssenschaftler. der dem „vergessenen“ Volk se1n FOTr-
schungsinteresse schenkte.
Nachdem 986 se1n kleiıner Band The (GGerman Reformation erschlenen WAdl,
veröffentlichte Scribner 1m tolgenden Jahr Popular Culture and Popular
Movements In Reformation Grerman,y, elne mıt zeiıtgenössischen {Ilustratio0-
NO versehene ammlung VONN Aufsätzen, VON denen dıe me1lsten bereıts ıIn
Zeıtschriften,. Konferenzbänden und Festschrıften publızıert worden
DiIe Themenpalette reichte VONN der Reformatıon als soz1laler ewegung über
den Antıklerikalismus und dıe verkehrte Welt des Karnevals bIıs hın ZUrT Hexe
VoN TAaC und populären Luthermythen. Scribner lag e ' kleinere W1Ssen-
Sscha  16 Abhandlungen schreıben, dıe Zahl selner Aufsätze iıst aum

überschauen. uch den Täufern w1ıdmete GOI: sıch. 993 erschıen ıIn den
Mennonitischen Geschichtsblättern se1n langer Aufsatz ‚„‚Konkrete Utopıien
Dıie ] äufer und der vormoderne Kommunismus‘‘. Mıiıt seinem Beıtrag AWAe
wırd I11an Außenseiter? Eın- und Ausgrenzung 1m frühneuzeitlichen
eutschland“ eröffnete I: Sschheblıc dıie Festschrı für Hans-Jürgen (J0ertz
Z Geburtstag GBI Der kurze Überblick über Bobh Cr1D-
N wıissenschaftliches (kuvre ware unvollständıg ohne jene Bücher, dıe ß
selbst oder ın Zusammenarbeit mıt ollegen herausgegeben hat Hıerzu
ehören anderem The (1Jerman Peasants‘ War F3 (1979) Bılder Un
Bı  erstiurm IM Spätmittelalter und In der frühen Neuzeıt (1990) und Pro-
ems In the Hıstorical Anthropology of Early odern Europe IC
vergonn W ar ihm ingegen, selne Geschichte der Reformatıon vollen-
den, e1in se1t Jahren geplantes und In Arbeit befindliches Buch, über das
immer wıeder sprach.
5Sonnabend, Maı Ich überquere dıie Queen’s Road, durchschreite e1in
schmiedeeisernes Tor und tauche In dıe Garten1idylle des are College ein
An Rasenfläche, Blumenrabatten und glyzınıenbehangenen Mauern vorbe1ı

der Weg über elne Steinbrücke ın den nNnnenho des olleges W1e
oft 1st Bobh Scribner diesen Weg gegangen? unizehn IU hat wl hıer C:
lehrt, bevor wiß 996 dıe Dıvinıty School VO Harvard erufen wurde. DIe
Kapelle 1st fast menschenleer. och ist nıchts VON dem edränge erah-
NCI, das bald herrschen wiıird. ber zweıhundert Freunde, chüler und KOöl-
egen en den Weg hiıerher gefunden, Bob Scribners gedenken. Aus
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Amerıka ist se1lne Trau O1S Rutherford Scribner mıiıt den beıden ern e1IN-
getroffen; Lyndal oper, Peter urke, Hans-Chrıistoph Rublack, 1om Scott,
enrYy Cohn und KourIı1 SInd da und viele andere. Angereıst ist auch
Vırgınla einburg, die Bob Scribners langsames terben begleıtet hat und
sıch 1UN der Aufgabe wıdmet, selinen wıissenschaftlıchen Nachlaß ord-
nNenN

DIie Napp gehaltenen Ansprachen werfen Schlaglıchter auf Bob Scribners
Persönlıchkeıt, se1n en und se1InN Werk Erinnerungen se1ne australı-
sche 1ınane1 und seine Kochkünste ehören SCHAUSO dazu W1e orte der
Irauer über den Verlust e1Ines ollegen, der scharfsınnıg dıskutieren VCI-

stand und über das persönlıche Forschungsinteresse hınaus selinen Studen-
ten und Doktoranden e1n fürsorglicher Lehrer DIies es gehö der Ver-
gangenheıt Bob Scribner ebt nıcht mehr. in feste Burg ist Gott,
eın gule Wehr und alfen S CS ist dıe stilvolle Balance zwıschen-
wählten Liedern, Chorgesang und persönlıchen orten, die der Gedenkfe1-
ST ihren indiıviıduellen Charakter verleıht.
S1e klıingt AUus in der des are College Eın auslıegendes Photoalbum
rlaubt dem Betrachter, Bob Scribners en noch einmal Revue passıeren

lassen VO Anfang bıs ZU Ende voller Lebendigkeıt, wıissenschaftlı-
cher Kreativıtät und famılıärer Fürsorge.

Marıon Kobelt-Groch

John Stanley Uyer 25—199%

John UOyer starb Maı 1998 iın seinem Haus in Goshen, ndıana Er
i1st den Lesern der Mennonitischen Geschichtsblätter als Schriftleiter der
nordamerıkanıschen Zwillingszeitschrıift Mennonıite OQuarterly Review
WO  ekannt, die GT VOIN 966 bıs 9’/4 und VON 077 bIıs 992 redig1lerte.
Einige werden sıch auch daran eriınnern, dalß ß dıe Volksspeisung des Men-
nonıte Central Commuttee ın der britisch besetzten oOne VON 948 bıs 1949
eıtete. Er WAar gerade vierundzwanzıg re alt, als iıhm diese dıiakonısche
Arbeıt mıt Hauptquartieren iın 1e] und Hamburg anvertraut wurde. egen
Ende dieser Tätigkeıit heiratete GT Carol Scherttz, dıe ebenfalls als amerıka-
nısche Freiwillige für diese Organisatıon tätıg WarTr Getraut wurden S1e

154



Juh 1949 VON Harold Bender ın der Mennonitenkirche Hamburg-
Altona
Der ogroße Dıenst, den UOyer der täuferisch-mennonitischen Geschichts-
schreibung erwIles, WaTlT dıe Ausgestaltung VoNnNn Mennonuite QuarterlLy Review

einer w1issenschaftlıchen Fachzeıtschrift Was ın iıhr veröffent-
IC wurde, hıng alleın VO Urteıil w1issenschaftlıch kompetenter Berater
ab Um 997 hat CT mıt selinen Miıtarbeıitern vlierz1g bıs fünfzıg Manuskrip-

1m Jahr auf iıhre Eıgnung ZUT Veröffentlichung hın prüfen MUSSECN, VCI-

lıchen mıt uniIzehn Manuskripten In der Zeıt, als Harold Bender für
MOR verantwortlich Wr ehr noch: Er verwandelte cAese Zeıtschrift, dıe
eıner bestimmten konfessionellen 1C des Täufertums verpflichtet WAäarL. in
e1in rgan ZUTE Erforschung des reformatorischen Radıkalısmus allgemeın,
das sıch der Arbeıiıt kompetenter Wıssenschaftler unterschiedlicher Ausrıich-
(ungen ffinete Diese Veränderung wurde besonnen, selbstbewußt und ohne
uIhebens VOTSCHOININEC und VON en Miıtarbeıitern der Zeitschrı Yra-
SCH Oyer hat da VOT em den 99  anagıng edıtor‘‘ elvın Gingerich C1-

wähnt und Elızabeth Bender, dıe Tochter John Horschs und Wıtwe aro
Benders

John Oyer bewahrte sıch jedoch eiıne tiefe Verehrung für seinen charısmati-
scheren Vorgänger, Harold Bender, und verstand se1ıne eıgene Arbeıt als
Fortführung VonNn dessen 1C nach der anrhe1ı über das Täufertum. ES
WAar eine MCHE: dıe auf solıde hıstoriısche Arbeıt gegründe wurde. Dennoch
welıtete Oyer den 1C den Bender auf das „e1gentliche evangelısche Täay-
fertum““ eingeengt hatte, sinnvollerweıse Aaus und ezog auch die spırıtuali-
stischen und mılıtanten Gestalten mıt e1n, dıe Bender den Rändern oder
jenseı1ts der Grenzen des Täufertums angesiede hatte ES g1bt keın SCHAUC-
ICS Statement über dıe Ausweıtung des hıstorıschen Gegenstands als yers
eigenen Artıkel über „Anabaptıst Hıstori1ography“ dem Ergänzungsband
ZUT Mennonıite Encyclopedia (1990) Dort beschreı1ibt wiß dıe Revısıon, der e
Täuferforschung unterzogen wurde, und Za die Ihemen und dıe

Namen der Forscher auf, viele davon hat ß selber ermutigt, sıch dem
tudıum des Täufertums wıdmen, und fast alle konnten ihre Untersu-
chungen In selner Zeıtschrı veröffentlichen eICh10T7 Hoffman, aVl| Jo-
r1S und Hans Hut wurden in dıe umfassendere täuferische Iradıtiıon einbe-

und erst UrZIIC mug Oyer noch wichtige Aufsätze den 9 9-  TOI1LIES
of Anabaptıst Women:‘“ (1996) be1 Das Täuferreich ünster 4—3

für ıhn en ‚We1g, WECNN auch eın sonderlıch geschätzter we1g der tau-
ferıiıschen Geschichte Was Ihomas üntzer betrıfft, WAar dessen Anschau-
ung VO ‚„Ditteren Christus . W1e S1e. dem „süßen Christus‘“ be1 Luther ent-
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gegengesetzt worden WAdl, en authentisches Element der täuferisch-menno-
nıtıschen römmıi1gkeıt. Da solche Revisionen 1Im Verständnıs des Täufer-
(ums objektiv und friedlich VOLSCHOINIME werden konnten, ohne viel aka-
demiısche Schärfe, geht In em Malße auftf yers einnehmende und lIren1-
sche Art ZUFÜCK. mıt der ß dıe Arbeıt MOR etrieb ıne Besonderheit
se1ner edıtorischen Tätıgkeıt WaT ıe Abne1gung gegenüber w1issenschaftlı-
chen Kontroversen, dıe ein1ge Autoren In se1ner Zeıtschrı me1nten führen

MUusSsen Er uldete S1e 1L1UT gelegentlıch und WENN überhaupt, dann 11UT

wıderstrebend, denn Jaubte, S1e würden eher das akademısche Eg20O NI
ken, als dıe C nach w1issenschaftlıcher ahrhe1 Öördern
DIe Unterschliede 1m St1l zwıschen Oyer und Bender sınd Bender WAar

e1in parte1itscher pologet der ange e1t verfemten und verfolgten Täufer
und 1eß se1n eigenes 1C nıcht den tellen Oyer unterschied
sıch - von ıhm ın beidem In der diakonıschen Arbeiıt W dl (1 ZAT Eıinsıcht DE
angt, daß (jott selnee oft Er sehr unvollkommene Menschen
den Bedürftigen 1m Europa der Nachkriegszeıt austeılte, und (1° zweilfelte
nıcht daran, daß (Gjott auch UT dıe Täufer 1m Jahrhundert gewirkt hat.
aber C wollte ihre Geschichte nıcht entstellen, indem ß S1e idealısıerte. Per-
Öönlıch W dl Uyer e1in wahrha demütıiıger Mann. (C'’harles Nauert, der mıt
Oyer In den spaten sıebziger Jahren In der Arbeıt der Sıxteenth Century StU-
1es Conference tun hatte, außerte sıch mMI1r gegenüber einmal über yers
‚Tast mönchiısche Demut‘“. UOyer chrieb In einem autobı0graphıischen Frag-
ment, daß se1ine Jugenderfahrung als Kriıegsdienstverwe1gerer und Freiwiıl-
1ger In der diakonıschen Arbeiıit des Mennonuite Central Commuttee ıhm den
Wert nahegebracht hat, „„anderen VOT em und Zzuerst dıenen, sıch selber
zurückzustellen oder eıne unbedeutendere einzunehmen, als eıgene
egabung und Fertigkeıiten nahelegen, etc  .. eine1 dıe späater 1m Le-
bensstil der (Jld erMIS bestätigt Tfand
Oyer W dl VOT en Lehrer einem leiınen Laıberal Arts Colege, elıner In-
stıtution. die siıch VOIN elıner deutschen oder elner dem deutschen Modell
hauptsächlıc nachgestalteten amerıkanıschen Unı1versıtät untersche1idet. Er
lehrte ungefähr 6400 Studenten 1m aulife se1ner Tätıgkeıt Goshen-Col-
lege nıcht 1U auf dem Geblet selner eigenen Forschungsinteressen W1e
der „ Täuftfergeschichte‘ oder quft dem Feld VON „Renaıssance und Reforma-
t10n‘, sondern auch ın allgemeineren oblıgatorıschen UÜberblicksveranstal-
t(ungen ZUT Weltzivilıisation oder Z europäischen Z/ıvılısatıon, auf dem (Ge-
blet des Miıttelalters oder der „Geschichte des fernen (Ostens®‘. Eindrucksvol
WarT dıe kosmopolıtische Weıte, dıe se1ın Auftrag mıt sıch brachte, und wl W
WIEe allenthalben berichtet wiırd, eın ausgezeichneter Lehrer uch half CI,
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das historische Interesse Theron Schlabachs und John
wecken, dalß SIE selne Nachfolge In der Schriftleitung VOI MOQR
konnten. DIie Schriftleitertätigkeit selbst W ar e1ıne entsagungsvolle Aufgabe,
die UOyer mehr oder wen1ger selbst bewältigen mußte Während der etzten
ZWO TE selner Schriftleitertätigkeit arbeıtete 1: auch als o-Dırektor der
VO Horsch und Bender gegründeten Mennonuite Historical Library des (J0S-
hen olleges und half iıhre ausgezeichnete ammlung täuferisch-mennon1i-
tischerer erwelıtern. Diese vorzüglıche Bıbhlıothek WIEe Oyer oft

unerläßliıch für dıe Herausgabe eilıner hıstorıschen Zeıtschrıift. dıe sıch
Weltstandar: orlentIert.

Diese beruflichen Anforderungen heßen Oyer kaum eı1t für se1ine eigenen
w1issenschaftlichen Veröffentlichungen, und se1lne RuhestandsJahre, ın de-
LG wil sıch verstärkt eigenen Arbeıten zuwandte, VON Krankheit über-
schattet. Irotzdem hat UOyer 1m auitie der e1t eine unverwechselbar eigene
Stimme als Täuferforsche ausgebildet. Als CI Jung WAal, WAar GE .  SI aber
nıcht „„von  o der Bender-Schule Bender schlug ıhm ZW ar VOT, die lutherische
Polemı1ik die Täufer untersuchen, a1sSO dıe Schriften VON Luther. Me-
lanchthon und Menius. Oyer or1ıff diesen Vorschlag auf, chrieb seine DIs-
sertatıon aber der Betreuung des Lutheraners Jaroslav eilıcan der
Universıty of Chicago und stand gleichzeitig unter dem starken 1INATrTuC des
Reformationsseminars, das CL be1 Heıinrich Bornkamm iın Heıdelberg be-
suchte. Er entwıckelte eiıne verständnısvolle Eıinstellung ZUE Ratıionalıtät der
theologıischen Motıive, VON denen dıe utherısche Polemik die ] äufer
geleıtet wurde. Mehr noch, indem wiß dıe mıtteldeutschen Täufer untersuch-
t C} die diese Lutheraner besten kannten, entdeckte einen nachhaltıg
untergründıgen Eınfluß, der VON TIThomas üntzer ausging und nach Ben-
ders Konzeption VO  a den nfängen des 1äufertums eigentlich nıcht ZUu CI-
arten SCWESCH se1n dürfte
uch ze1ıgt das spatere CHaiien yers, das besten der Aufsatzban do-
kumentiert, der demnächst posthum erscheinen wiırd, daß CI ZW al 4n  06 den
revisionıistischen Strömungen stand, die MOR während selner e1ıt be-
herrschten, aber ebenfalls nıcht NO  o iıhnen W arL. Er chrıeb Urziıc noch,
daß dıe revisioNIstische Hıstori1ographie heute ebenso darauf angewlesen sel.
korriglert werden WIEe d1e IC Benders e1Inst. Vor em wünschte CL sıch
eiıne wen1ger iragmentierte, eine geschlossenere oder einheitlichere 16
VO 1 äufertum. Dieser Ansatz trıtt In selner monographischen Untersu-
chung ZUuU Täufertum In Esslıngeny} hervor, dıe umfangreichste
Abhandlung In der erwarteten Aufsatzsammlung. Im Esslinger JT äufertum
beobachtete e 9 WI1Ie stark dıie gemeıinschaftseinende Ta VON dem Akzent
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ausg1ng, der auf dıe Nachfolge Christ1i oder dıe persönlıche Heılıgung gelegt
wurde, 1m Siınne des „täuferıschen Leıtbildes’‘, das Bender beschrIie-
ben hat Das ema wurde allerdings nıcht auf Benders, sondern auf yers
e1igene Weise entfTaltet. DIie Esslinger Täufergemeinde konnte größtenteıls
überleben und gedeıihen, we1l der Esslınger KRat S1e. nach dem Übergang der

7ZAGUE Reformatıon LLUT noch wıderstrebend und sporadısch verfolgte.
uberdem dıe Esslıinger Täufer keinesfalls Schleitheimer Täufer S1e
entwıckelten vielmehr eiıne Überlebensstrategie, dıe S1e für dıe Obrıigkeıt
nıger bedrohlich machte als dıe Brüder VON Schleitheim DiIie Esslınger Kal-
fer uldeten sogenannte Nıkodemiten In ihren Reıhen, Personen, die offiz1-
el wı1ıderrufen hatten und anschlıeßend doch fortfuhren, ihren täuferischen
Glauben praktızıeren W1€e S1e gaben 6S SOSal auf, ihre (GGeme1nde-
leıter ordınıeren. AI VOT elıner Verfolgung bewahren.
Schliıeßlic betrachtete Oyer dıe Auffassung mıt SkepsI1s, dıe den ennon1-
ten einen kontinulerlıchen Ahfall VON der Norm der frühen Täufer nachsag-

och 1m spaten Jahrhunder‘ 1eß dıe schwe1izerisch-reformıierte Pole-
mık eiıne weıtverbreıitete Hochachtung VOT der persönlıchen Heılıgung der
Täufer erkennen, dıe andere Chrıisten In ihrer persönlıchen Heılıgung über-
ragten. S o legt sıch dıe Meınung nahe, daß dıe Mennoniten sıch 1m Berner
Gebilet überhaupt nıcht 1mM Nıedergang efanden, sondern immer noch Kon-
vertiten AaUusSs der etablıerten Kırche 1ın iıhre eigenen Geme1lnden
In seinen etzten Jahren engaglerte Oyer sıch 1m Dıalog mıiıt den Old er
MIS über theologische Fragen und entdeckte In iıhren Predigten über das
Matthäus- und Lukasevangelıum eiıne pr  1SC. orlentierte Frömmuigkeıt, dıe
auf erstaunlıche Weılse der Frömmigkeıt nHeite: dıe Bender in seinem „tau-
ferischen e1ıtbild“‘ porträtiert hat och VON Anfang W äal UOyer als A
ferforscher unabhängı1g und kreatıv. indem ß auf seine stille Al die ANeCeTI-

kannte Weısheıt des ages herausforderte.
James Stayer
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Mennonitischer Geschichtsvereıin

Protokaoll der Mıtglıederversammlung (MV)
des Mennoniıtischen Geschichtsvereins
VO 1 Jun1ı 998 iın onn-Bornheim

Eröffnung und Begrüßung
Eckbert riedger eröffnet die 4158 Uhr und stellt fest. daß form-
und irıstgerecht dieser Veranst  ung eingeladen wurde. John Klassen be-
orü dıe Vereinsmitglieder und spricht eın kurzes An der neh-
INeN 28 stiımmberechtigte Miıtglieder und Z7WEe1 (jäste teil Be1 eventuell {t-
findender geheimer Wahl erklären sıch Ortwın riedger und Hans-Günter
Mekelburger bereıt, dıe Stimmzettel auszuzählen.

Protokall der VOo.  S Maı 997 auf dem eierho
Das Protokaoll 199 7, 24-227/) wird genehmıigt.

Bericht des Vorstandes
SE Statistik und Allgemeines
DıIie Anwesenden gedenken der se1t der etzten Verstorbenen: Lulse
Schmi1id-Schowalter, Peter 1ebe. Kurt Ewert, Ludwig Stroink, Heıinrich
auffer, Fritz Kehr, Dr George Epp, Dr John oder, aula Nru Neun
Miıtglıeder en gekündıgt, 13 uftnahmen S1Ind verzeichnen. DIie Na-
INeN der ucn Miıtglıeder: Roland Horsch, Ihomas Phılıp, Buchhandlung
as Fondazıone PCI le Sclenze Relıg10se, Martın Rothkegel, ur  ar
Epp, Astrıd VON Schlachta, Universitäts-Buchhandlung Buchfreund Wiıen,
Michael Schmuidt, Dr Hans Wohlschlager, Dr ran Konersmann, DDr arl
KOo0op, Hans Leaman Der MGV hat DG eıt 580) Miıtglieder.
AT Anfrage VON Manfred Bärenfänger nach elner aktuellen Mıtglıederliste
wıird nach einem Antrag VON Raphael Ze1isset einstimmı1g (26) beschlossen,
daß diese 1UT Vereinsmitglıeder und ausdrücklıch ZU persönlıchen (Ge-
brauch ausgegeben werden darf. Be1 nfragen anderer ersonen oder VON

erlagen entscheı1idet der Vorstand VON Fall Fall, ob eine Liste ZULT Ver-
fügung gestellt wIrd.
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Mennonutische Geschichtsblätter (MGBIW)
rıstop1e <1bt eınen kurzen uUSDI1Cc auf den Inhalt der MGBI 998
Der Vorsitzende Eckbert riedger pricht selinen ank das gesamte
Schrıiftleiterteam für dıe gele1istete Arbeıt AUuSs

S00 Menno-Simons-Gedächtnisstätte
Ulrich 1656 ıtglıe: des Mennokaten-Ausschusses, berichtet über dıe Aı
tıvıtäten, wurde 1m Museum eıne Wand gestaltet, auf eıner Europa-
Karte dıe Wege Menno S1Imons eingezeichnet SINd. een für welıtere [Där-
stellungen ex1istieren bereills. be1 der Verwirklıchung wırd 111a dann den
Geschichtsvereıin herantreten. In absehbarer e1t wırd sıch der uUuSSChu mıt
der rage beschäftigen MUSSEN, Was unternehmen ist. WECNN das Z eı1ıt
dort wohnende Ehepaar, das auch die Führungen veranstaltet, dies einmal
nıcht mehr machen annn Eckbert riedger an Ulrich 1e stellvertre-
tend für alle Ausschußmitglieder für dıe 1m VELSANSCHECH Jahr geleistete AAUTS
beıit

Mennonuitische Forschungsstelle (MEFSt)
Gary W altner berichtet, daß VO T1 der cheune b1ıs ZAT. Fertigstel-
lung der MESt ziemlıch zwel TE gedauert hat Im März konnte dann

vier 5amstagen der mzug erfolgen, 1U werden dıe Bücher eingeord-
net. Arbeıt ist ıIn der FSt für mehreree vorhanden, Treiwiıllıge Helfer
können sıch SCINC melden!
Schwierigkeıten, dıe MEFSt füllen, wiıird Ial ohl kaum aben., Gary
Waltner berıichtet, daß C schon /usagen für welitere ammlungen <1bt, dıe
dort gelagert werden sollen, dıe ammlung Hermann Guth, eventuell
auch Archıvalıen VO Thomashof.
DIie offızıelle Einweihung der MESt wırd September stattfinden, D

wırd dann auch dıe Ausstellung „Spelisung der Hunderttausend”, dıie vorher
schon In Landau WAÄäl, eze1gt werden können.
Eckbert riedger an Gary W altner EKZI16 für se1n Engagement beım
Neubau der FSt und welst auf dıe vielen ehrenamtlıch geleisteten Arbeıits-
stunden VON Gary und vielen anderen hın

Neubau Mennonitische Forschungsstelle
Eckbert riedger berıichtet, daß die Arbeıten Jetzt fast abgeschlossen S1Ind.
DIie Wohnung ın der FSt ist ZUT eıt noch nıcht vermıetet, cdIe Vermietung
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soll aber recht bald erfolgen, da geplant 1st, daß MTFE die Mıiıeteinnahmen
dıe laufenden Kosten für dıe MESt edeckt werden.
Der Vorsitzende regt d} über dıe Gründung elner tıftung nachzudenken,
um daraus, WENN Gary Waltner nıcht mehr ehrenamtlıch als Leıter der MESt
arbeıten könne, einen Leıiter ezanlien Auf Antrag VON Ir Ulrich
Bıster beschließt dıe (Z6 Ja-Stimmen. Enthaltungen) Informatiıonen
7Z7U Stiftungsrecht einholen lassen. Einstimmig (28 tımmen) beauftragt
dıe Gary W altner sıch hinsıchtlıc der Bedingungen für eıne tıftung
be1 einem Fkachmann für Stiftungsrecht erkundıgen und be1 der nächsten

Bericht erstatten Lichdı erklärt sıch bereıt, einen ext oder eın
Infoblatt dieser emalı gegenzulesen.

Kassenbericht
Raphael Ze1isset erläutert den Kassenbericht 1997, In dem auch dıe Eiınnah-
InenNn und die usgaben für den Neubau der MESt enthalten S1INd.
Er erklärt, daß se1ner Schätzung nach noch für dıe MEFSt
finanzıeren se1en, davon habe wiß über /usagen für zinsfrele
oder -günstige arlehen, daß zunächst aus dem Vereılins-
vermogen kommen müßten.
ach ein1ıgen Verständnisfragen hınsıchtlıc des Kassenberıichtes,
den unterschiedlichen usgaben für dıe MGBlI. an Eckbert Driedger dem
Kassenwart für se1ine hervorragende Arbeıt

assenprüfungsbericht
Eckbert riedger verlest den Prüfungsbericht VON Peter Klassen und Dr
Bernd Quiring; darın wırd dıe Entlastung des Kassenführers empfohlen.

Entlastung
Auf Antrag VON Dr Ulrich Bıster erteılt dıe dem Vorstand einstimm1g
Entlastung be1 Enthaltung der Vorstandsmitglıeder.

Wahlen
Vorstand

Vorsitzender
Eckbert riedger kandıdıert nıcht mehr, Vorstand und Beirat schlagen IIr
Dennıiıs abaug. als Vorsitzenden VO  Z Es g1bt keıne welteren
Kandıdatenvorschläge, und nach Antrag VonNn Peter Foth auf eheıme Wahl
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WwIrd Dr Dennıs abaugh be1 einer Enthaltung und D Ja-Stimmen ZU

Vorsitzenden ewählt. Der ewanite nımmt die Wahl
Gary W altner bedankt siıch 1m amen der Vereinsmitglieder be1 Eckbert
Driedger für se1lne erfolgreiche und unermüdlıche Arbeıt und überreicht ein
eschen Im NsSCHNIL begrüßt f Dennis abaug als Vorsıtzen-
den Dieser übernımmt dıe Leıtung der Sıtzung, bedankt sıch für das in ıhn

Vertrauen und drückt seinen unsch auftf eiıne zukunftsorientierte
und offene Zusammenarbeıt aus

O; E Redaktionsteam der Mennonitischen Geschichtsblätter (MGBI)
Das Redaktionsteam der MGBI Prof. IB Hans-Jürgen Ooertz, ydıe
Hege, Dr Marıon Kobelt-Groch, Christoph 16 stellt siıch ZUT 1eder-
ahl Es <1bt keıne Alternativvorschläge und be1 eiıner Enthaltung und DE
Ja-Stimmen wIird das eam wiedergewählt.

O43 Beırat
IIr Heıinold Fast, Peter Klassen und 1et Vısser kandıdıeren erneut für
den Beırat, Diether (JÖtz Lichdı und eier auls möchten nıcht mehr andı-
dıeren. Da Dennıs abaug VO Beirat in den Vorstand wechselt, s1ind für
den Beırat insgesamt sechs Plätze besetzen.
Vorstand und Beırat schlagen Robert Baecher VO französıschen (Ge-
schichtsvereıin AFHAM), Joe pringer SOWI1eEe Steve Buckwalter VO  =

Robert Baecher und Joe Springer sınd anwesend und tellen sıch MCZ den

Miıtglıedern VOT Es g1bt se1ltens der keıne anderen Vorschläge. He Kan-
dıdaten erhalten dıe enrne1 der abgegebenen Stimmen, sınd somıt gewählt
und nehmen die Wahl Dennıs abaug an den ausscheidenden Be1-

ratsmıtglıedern für i1hr Engagement.
Die beschließt mıt D Stimmen und elıner Enthaltung, daß Diether GÖötz
Lichdıi, auch Wéfifl 8 eın Beiratsmitgliıed des MG V mehr Ist, weiterhıin dıe
Vertretung der Interessen des MG V 1m Vereın ZUrTr Erforschung freikıirchlı-
cher Geschichte und Theologıe wahrnehmen soll

Veröffentlichungen
Dennıiıs abaugh iınformiert dıe über dıe geplanten Veröffentliıchungen
des MG  <
In Kooperatıon mıt dem Agape- Verlag wırd eıne Neufassung des Buches
VON Diether (3Ötz Lichdı „UÜbe: Zürich und Wıtmarsum nach 1S beba“
herausgegeben werden. Das Buch soll 1m Jahr 2000 erscheıinen. och 1998
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wırd e1in Buch VON Hans-Jürgen (j0ertz über Konrad Grebel herauskommen,
vermutlıch In Zusammenarbeıt mıt dem Kümpers- Verlag, Hamburg Be1 der
Erstellung des Sammelbandes 200 Jahre Mennonıiten in Rußl  d“ wırd der
MG V eiınen Druckkostenzuschulß beisteuern, eventuell erscheınt eın
Buch VON Peter Klassen über mennonıtische Wehrlosigkeıt. Das Buch VON

Werner Packull „Hutterte Beginnings“ wIird ZUT e1t übersetzt, der MGV
wırd sıch den Kosten beteiligen.

Verschiedenes
.1 Der Termın für die 999 wırd der Jun1ı 999 se1n, ein Orft
wurde noch nıcht Testgelegt. Aus dem Plenum kam die nregung, in den
Biıelefelder Kaum gehen

Vorstand und Beırat en beschlossen, eiıne Arbeitsgemeıinscha: für
Lamılıengeschichtliche Forschung aufzubauen. Es ist daran gedacht, 1n
lockerer Abfolge Forschungsergebnisse, aber auch Geschichten und rzäh-
lungen AQus der Famılıen- und Gemeindegeschichte vervilelfältigen. Die-

Veröffentlichungen sollen sıch 1m wesentlichen Minanzıell selbst tragen.
Gary W altner hat sıch bereıt erklärt, dıe Koordinatıon übernehmen und
bıttet alle Interessierten, sıch iıhn wenden. Aus der wıird darum C
beten, e1n Info-Blatt dieser Arbeitsgemeinscha entwerfen, in
den Geme1linden auftf diese Inıtıatıve aufmerksam machen.

SC  177
Der Vorsitzende an en Anwesenden für ihre Miıtarbeit und dem Bı-
belseminar des Bundes Taufgesinnter (jJemel1nden für dıie Gastfreundschaft

aufgesetzt: eate Gathen
elesen: Eckbert Driedger, Denniıs abaug
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Kassenbericht 99'7/

Einnahmen 1997 996
Mıtgliedsbeiträge 8.496,8 7 7.140,64
5Spenden

al allgemeın 3.599,00 Z 31000
zweckgebunden 1.050,00 LISZIS

4.649,00 3.462,18
Neubau

31 Spenden
Darlehen 2.975.00 7.982,98

9.000,00 0.000,0033 Zuschüssg
Buchverkäufe

MGBI 1.661,26 2.568,46
A TUuderse
4 3 Paraguay 0,.00 93,00
4 4 Westpreußen 1.459,50
Z Brasılıen 36,.00
46 andere

3 Z 26 5.620,36
Versandkostenerstattung
Zuschuß des Landes für MESt 000,00 000,00
Kapıtalerträge 5.089,59 3.564.15
kKückzahlung HAM-Darlehen 2.500.00 0,00
sonstige Eınnahmen 5,00 4A27

durchlaufende Posten 7.622,19 4.554,04

Sıumme gl
Kasse 997 / 31 1996 5.446. 758
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usgaben 1997 996
GBI

ruck 2.069,24 5.463,46
2 Versand 012,80 2Z2.012.:76
S uslagen

5.062.04 127616
Forschungsstelle
2 Bücher, Zeıtschr. 6.364,90 6.113,69
DE Mıete, Strom, Vers. 5.225 .65 3.311.,50
Y Personal 0,00 0.00

9.588,55 10,025,19
Neubau Forschungsstelle
z Bauwerk S2527
6N Inventar 0,00 0,00
3 3 Ifd Kosten 0,00

Tilg kifr arl 7.982,98 0,00
/Zinsen 0,00

9527317
Porti, Bürobedarf. KontofrT. 1.844,62 4201.15
R2 sekosten 1.600,16
Mıtgliedsbeıiträge des MGV
arlehen 2.500.00
Förderungen
Welterleıtg. zweckgeb. 5Sp 2.000,00 KAS2.18

Sonstiges
14 urchlaufende Posten SSS 510095
Summe ’
Kasse 41 12 0’7 O e 96

405963,
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Neubau Forschungsstelle
SummeEinnahmen

1995 6.795,00Spenden
1996
1997

Zuschüsse 996 0.000,00
s1997 9.000,00

arlehen 996 7.982,98
1997 2.975.00 0.957,98

Summe Einnahmen ’
usgaben

1995 4.430,41Baukosten
996 3215777
99’/
1997 7.982,96 7.982,98Tilg kir arl

Summe usgaben

Bestand zweckkgeb. innahmen Neubau ’
297500ab Darlehensver'

an der Baukasse per 31 12 U'/ 56.524,98

Kassenstand
Kontokorrent 5.291,65
Sparanlagen 6 130.95
epo (Kurswert: 114.797,14)
Summe
ab zweckgeb. ınn
frei verfügbar 55.308,38

Aufstellung un! Prüfungsvermerk
Aufgestellt 1998 VOIN Raphael Ze1isset

Geprüft UTrC eter Klassen und Dr Bernd Quiring
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Lieferbare Bücher des ere1ıns

Zur e1t Ssınd olgende cnrıfiten und Bücher heferbar

Hans-Jürgen (JOEKZ, Konrad Girebel Krıitiker des Irommen cheıns
49% 1526 1E bıographische ZZEe, olanden Mennonitischer
Geschichtsverein und Hamburg Kümpers Verlag, 1998, 167 S

16,80 (DM
C Peter Klassen, Und ob ich schon wanderteLieferbare Bücher des Vereins  Zur Zeit sind folgende Schriften und Bücher lieferbar:  * Hans-Jürgen Goertz, Konrad Grebel. Kritiker des frommen Scheins  1498 — 1526. Eine biographische Skizze, Bolanden: Mennonitischer  Geschichtsverein und Hamburg: Kümpers Verlag, 1998, 167 S.,  DM 16,80 (DM 24,80).  * Peter P. Klassen, Und ob ich schon wanderte ... Geschichten zur Ge-  schichte der Wanderung und Flucht der Mennoniten von Preußen über  Rußland nach Amerika, 1997, 320 S., DM 20,— (DM 20,—)  * Peter P. Klassen, Die rußlanddeutschen Mennoniten in Brasilien,  Band 1, 1995, 490 S., DM 40,— (DM 45,—)  * Peter P. Klassen, Die Mennoniten in Paraguay, Band 2: Begegnungen  mit Indianern und Paraguayern, 1991, 376 S., DM 18,— (DM 24,—).  * Horst Penner, Die ost- und westpreußischen Mennoniten in ihrem reli-  giösen und sozialen Leben, in ihren kulturellen und wirtschaftlichen  Leistungen, Teil I: 1526 bis 1772. Neudruck 1994 (o. farb. Abb.),  500 S., DM 30,— (DM 35,—).  Beétellungen an Christel Schultz, Blumenweg 28, 63128 Dietzenbach, Te-  lephon 0 60 74 - 4 61 46  Bestellungen für  * Mennonitische Geschichtsblätter, Jahrgänge 1 (1933) bis 42 (1985),  teilweise in Xerokopie, DM 320,— (420,— DM)  * Mennonitisches Lexikon, Band I bis IV, 1913 bis 1967, Nachdruck  1986, je Band DM 115,—, zusammen DM 460,—  sind an die Mennonitische Forschungsstelle zu richten: Am Hollerbrun-  nen 2a, 67295 Bolanden-Weierhof.  Alle Preise zuzügl. Versandkosten; die Preise in Klammern gelten für  Nichtmitglieder und den Buchhandel.  167Geschichten Z Ge-
schichte der anderung und Flucht der Mennonıiıten VON Preußen über
Rußland nach Amerıka, 1997, 37200 S 20 (DM

Peter Klassen, DIie rußlanddeutschen Mennoniten 1n Brasılıen,
Band LE 1995, 4900 S 9 40,— (DM

Peter Klassen, Dıie Mennonıiıten 1ın Paraguay, Band Begegnungen
mıt Indıanern und Paraguayern, 1991, 376 S 18 (DM 24 ,— )

Horst Penner. Die OST- und westpreußischen Mennonıiten In ihrem reli-
g1ösen und sozlalen CDEeN. ın ihren kulturellen und wiıirtschaftlichen
Leistungen, Teıl 526 bıs ET eUuaruc 994 (0 tarb Abb.),
500 S 9 30,— (DM

Beétellungen TI1Ste chultz, Blumenweg 26, Dietzenbach, le-
lephon 6() 46

Bestellungen für

Mennonitische Geschichtsblätter, Jahrgänge (1933) bIs 47 (1985)
teilweıise In Aerokopıe, 320,— (420,— DM)

Mennonitisches Lexıkon, Band bIs 1 1913 bIs 196/7, Nachdruck
1986, Je Band 15’—, 460 —

sınd dıe Mennonitische Forschungsstelle richten: Am Hollerbrun-
NeN 2a, Bolanden-Weirnerhof.

Alle Preise zuzügl Versandkosten; die Preise In Klammern gelten für
Nichtmitglieder und den Buchhandel
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Mennonitischer Geschichtsverein n

ufgzaben und lele
DIie ammlung VON Büchern, Zeitschriften und Dokumenten ZUE: (Je-
schıchte der Täufer und Mennonıiten In der Forschungsstelle. Anschriıft
Gary Waltner, Am Hollerbrunnen 7! D-67295 Bolanden-Weiıierhof.
DIie Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOWI1e dıe Ver-
öffentlıchung bzw Öörderung VON CcNrıften ZUT Geschichte und Lehre des
Täufermennonıitentums.
Die eSe der mennonıtıschen Familienforschung.
DIie Erhaltung der Menno-Kate, ihrer Einrichtung und der Menno-S1imons-
Gedenkstätte In Alt Fresenburg be1 Bad esi0e

Mitgliedsbeiträge
Normaler Beıtrag: 35.—

20.=Ermäßigter Beıtrag für Studenten:
Beıtrag für (Geme1ı1ninden: 80,=

Bıtte beachten: Der Mitgliedsbeıtrag i1st keın Entgelt für dıe Mennonitischen
Geschichtsblätter (MGBI) und 1st Jahresanfang tallıg. Die MGBI CI-

scheinen In der zweılten Jahreshälfte und werden Mıtglieder kostenlos ADB-
gegeben.

Bankverbindung:
Konto Nr. 81-677, OStban Ludwigshafen BLZ 545 100 67)
Zahlungen Aaus dem europäischen Ausland sınd als Überweisungen auf das
Konto der OStIDan. elsten. checks werden nıcht akzeptiert.
Zahlungen AaUus Nordamerıka Dollar-cheques (nO DM-cheques, lease)
drawn Amerıcan Canadıan Bank, payable Mennonitischer
Geschichtsverein V C} IMaYy be sent Raphael Zeisset, FEichendorffstr. b7
SSJ2 Bergneustadt.

Spenden
den MGV, für dıe eiıne steuerwırksame Quittung gewünscht wiırd, bıtte

mıt dem Verwendungshinweıls „Spende Bıtte Quittung“ kennzeichnen
und auf das oben ge: Konto überwelsen. ıne Quittung wırd dann VON

der Verbandsgemeinde Kırchheimbolanden ausgestellt.
Mitgliedsbeıiträge werden VO Fınanzamt nıcht als abzugsfähig anerkannt.
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